
Joseph Schlicht AL91
Lebensweg, Werk un Wırkung des vielgepriesenen Schilderers

nıederbayerischen Bauerntums

VO

Karl Hausberger
Nachstehende Abhandlung skizziert den Lebensweg, beschäftigt sıch mMiıt dem

literariıschen Werk un!' fragt nach der schriftstellerischen Wırkung des langjährıgen
Steinacher Schlossbeneftfiziaten Joseph Schlicht;' der VOTr einhundert Jahren 18
Aprıil 1917 gestorben 1St. Im Gedenken diese Priestergestalt VO bemerkenswer-
ter poetischer Kraft, deren hauptsächliches Tätigkeitsfeld das Umland VO Straubing
Wal, zeichnet der Landkreis Straubing-Bogen seıt nunmehr vier Jahrzehnten Persön-
lıchkeiten, die sıch 1n besonderer Weıse Heımat, Kultur und Brauchtum verdient
gemacht haben, mıt der „Josef-Schlicht-Medaille“ Aaus Deren erster Träger WAar Dr.
Rupert Sıg] (1915—-2007), der sıch als Kulturredakteur beim Straubinger Tagblatt
w1e kein zweıter den Nachruhm Schlichts bemüht hat Von daher INas nıcht
1Ur müßig, sondern auch überflüssıg erscheıinen, Leben, Werk und Wiırkung des
Steinacher Schlossbeneftiziaten noch einmal thematisieren, zumal die Beiıträge ZUu  >
Geschichte des Bıstums Regensburg schon 1989 eın Porträt Schlichts aus der Feder
VO Paul Maı präsentiert haben.

Allerdings wirft Just das nachgerade eidenschafrtliche Bemühen Sıgls, Schlicht
nıcht 1n Vergessenheit geraten lassen, manch kritische Rückfrage auf. So ZU

Beıispiel: Trıttt Sıgl tatsächlich 1Ns Schwarze, WE ın seiner 987 ZU 150 (s3e-
burtstag Schlichts erschıenenen Biographie diesen einer breiten Leserschaft als den
Klassiker der bayerischen Volkskunde vorstellt und dabe1 den Eindruck vermittelt,
als habe der Steinacher Schlossbeneftiziat für die damals 1M Entstehen begriffene
Wıssenschaft ıne Pionierleistung vollbracht, die jener seıines Landsmanns Johannes
Turmaır, gCNANNT Aventinus, für die Historiographie Altbayerns gleichrangig se1?
Und Sınd die VO  - Sig] gesammelten Argumente stichhaltig SCNUS, Schlichts
Darstellungsweise des Bauerntums und Landlebens als elıt- und Gesellschaftskritik

verbuchen? Hat Schlichts Feder nıcht vielmehr den Umbrüchen der bäuerlichen
Lebenswelt 1n der zweıten Hältfte des Jahrhunderts lebenslang ine entschiedene
Absage erteilt? och einmal anders und zugespitzt tormuliert: Ist nıcht der erstmals
868 AaUuUsSs der Perspektive der „Hienharter Höhe“erzählende Kooperator VO ber-

Entgegen der häufıg gepflogenen Unsıtte, die historische Schreibweise VO: Namen der
heutigen ANZUDASSCH, gebe iıch Schlichts Vornamen wieder, wıe iıhn selbst geschrieben hat
und meıst uch publızıeren lıefß, ämlıch mı1ıt „ph”2 Zu iıhm: Helmut WAGNER, Das Kleine und das Grofße Zum Tod VO' Dr. Rupert Sıgl, In:
Straubinger Tagblatt Maärz 200/7, 33
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schneıiding 1n seiner schriftstellerischen Posıtionierung auch als Schlossbenefiziat VO
Steinach eın Gestriger geblieben?

Auft solche und Ühnliche Fragen soll gebührend eingegangen werden, jedoch ohne
Anspruch auf ıhre abschliefßende Beantwortung, die sıch bei der Beschäftigung mıt
eiınem lıterarıschen Werk allzumal verbietet. Im vorliegenden Fall wiırd s1e zusätzlich
dadurch erschwert, dass Schlichts handschriftlicher Nachlass, über den Sig] erklär-
termaßen verfügte und A4Uus dem ın seınen 1973 und 19872 VO Verlagshaus Altfred
Förg 1n Rosenheim veröftentlichten Schlicht-Büchern SOWIle mehreren Aufsätzen
reichlich geschöpft hat, mittlerweile als verschollen gilt. Dies 1st 4AUS zweiıerle1
Gründen bedauerlich. Zum ersten eshalb, weıl sıch ın Sıgls Publikationen die Gren-
zen zwıischen Zıtaten Aaus$s Schlichts Werken und eigenen Gedankengängen ımmer
wıeder verwischen und sıch selbst der sachkundige Leser nıcht selten VOT die rage
gestellt sieht: „Wo hört Schlicht auf, und fängt Sigl an?  « 3 och bedauerlicher
aber 1sSt Zu zweıten der Umstand, dass sıch ıne beträchtliche Anzahl der VO  - Sıgl
herangezogenen Dokumente, VOTL allem AaUus$s Schlichts Personalakt und einem „Kon-
volut“ VO Brietfen Franz Xaver Witt,‘ nıcht mehr An sıtu“ befindet, da S1e 1ın
seiner Sammlerleidenschaft allem Anscheıin nach eigenmächtiıg dem verschollenen
Nachlass einverleıibt hat. Dieses misslıchen Umstands halber wırd Schlichts Lebens-
WC$ nachfolgend, sOWwelılt nıcht archivalische Quellen, die noch verfügbar sınd, da-
rüber Auskuntft geben, 1ın NS! Anlehnung seıne 897 erstellte Autobio-
graphie skizziert.

Der Lebensweg
Kindheit, Bildungsgang un Priesterweihe (1832-1856)

Zwanzıg Jahre nach dem Erscheinen seines Erstlingswerks Bayerisch Land un
Bayerisch Volk, dessen Erzählungen den kirchlichen Festkreisen zugeordnet sınd,
veröffentlichte Joseph Schlicht 895 dem Tıtel Altheimland „eIn zweıtes
Bayernbuch‘ Y das sıch 1mM Bilderkleid der vier Jahreszeıitejn Ablauft des Men-
schenlebens orlıentierte. Anhebend mMi1t dem „Buzal“, hrt über „Bua, Dıanl“ und
„Mo, Wei“ hın „Oedl; Adl“ 9 pürt INan den geNANNTLEN (senerationen 1ın
gekehrter Reihenfolge nach, dann erschließt sıch die Abstammung des „Buzals“
untrüglichsten. Wır fragen also zunächst nach Schlichts Grofßeltern und nähern uns
dann über seiıne Eltern ıhm selber. Dabe!: rücken die anzustellenden Recherchen ın
geographischer Hınsıicht die Hallertau oder Holledau 1Ns Blickfeld.®

Martın Schlicht, der Grof{fßsvater väterlicherseits, der AauUus dem Dort Notzenhausen
1mM Pfarrbezirk Sandelzhausen STaAMMLTE, hat 1m Juniı 1811 mıiıt seiıner Jungen Trau
Marıanne, geborene Lang, eın nwesen mıiıt Tagwerk andwirtschaftlicher Nutz-
fläche iın dem unweıt VO  - Wolnzach gelegenen Ptarrdort Geroldshausen käuflich
erworben.’ Durch dieses Rechtsgeschäft stieg der „Bergmartl“ annte INan ihn

So Walter HARTINGER ın seiner Rezension VO Sıgls Schlicht-Biographie, 1: Ostbairische
Grenzmarken 24 (1982), 265 e hier 265

Sıehe die 199 verzeichneten ungedruckten Quellen Aut das Fehlen VO Doku-
mentifen des Personalakts und der Wıtt-Korrespondenz wırd in den Fufßnoten hingewilesen.

Sıehe 174
6  6 Soweıt nıchts anderes angegeben wird, oOrlıentierten sıch nachstehende Ausführungen ZU!T

Abstammung SIGL, Schlicht, 915
SIGL, Schlıcht,
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fortan, weıl se1ın nwesen oberen Dorftrand auf einer Anhöhe lag ZUTr sozıalen
Gruppe der Kleinlandwirte auf, dıe 1mM tortschreitenden 19. Jahrhundert nıcht mehr
als „Söldner“, sondern als „Gütler“ bezeichnet wurden.‘ Wwar lasteten auf seinem
bescheidenen Besitztum mehrere Hypotheken, doch 1e6ß sıch eıner sıeben-
köpfigen Kinderschar ungeschmälert über die Zeitläufte hinwegretten, wobei treı1-
ıch die Übereignung ıne Jüngere (GGeneration gemäfßs dem Grundsatz der Unıi-
versalsukzession „Res ransıt C onere“ die Schuldenlast mıiıteinschloss.

Erbe des Bergmartl-Anwesens wurde der November 802 in Notzenhau-
SsSCMH geborene Vater VO Joseph Schlicht mıiıt Vornamen Mathıas. Er verlhiebte sıch 1n
Anna Marıa Sellmayer Aaus der Zur Nachbarpfarreı Au gehörigen Dortschaft Osselts-
hausen, deren Vater dort das Schusterhandwerk ausübte. Geboren Marz 1808
als Tochter des Veıit Sellmayer und dessen Ehefrau Eva, geborene Sternecker,” hatte
s1e das Schneidern erlernt und WAar eifrig bemüht, ıhr geringes Heıratsgut MmMit dem
Verdienst als Störnäherin autzustocken. Am Aprıl 1830 schenkte Annemarıe Sell-
y} einem Töchterchen das Leben, das den Namen Theresia erhielt, aber schon
bald einer Säuglingskrankheit erlag.”” Für seiınen Eıntrag als „illegıtma“ 1ın dıe Tauf-
matrıkel WAar ohl nıcht 1Ur die restriktive staatlıche Gesetzgebung bezüglıch der
Verehelichung VO Minderbemiuttelten verantwortlich, “ sondern auch die tehlende
Bereitschaft des Bergmartls ZUuUr Übergabe des Anwesens. Denn als kto-
ber 1831 starb, “ schloss seiın Sohn Mathıiıas Wel Wochen spater, 4. November, als
nunmehriger Alleineigentümer den Ehevertrag mıiıt seiner Verlobten, durch den auch
die kleine Theresia legitimiert wurde. Am November, also auf den Tag Nau
nach Ablauf des Trauermonats, führte dann seine Braut nnemarıe ın der Ge-
roldshausener Pfarrkirche zu Traualtar.!® Sıe WAar damals bereıits etliıche Monate
ZU zweıten Mal schwanger un: rachte Marz 1832 den Stammhalter ZUr
Welt. Er wurde noch selben Tag VO Kooperator Joseph Straßer, der auch die
kirchliche Trauung VOTSCHOTITLIT hatte, getauft und erhielt den Namen Joseph, *
weıl Lags darauf der Feıiertag Ehren des Nährvaters Jesu VO  3 Nazareth eintfiel.

In seiıner Autobiographie erzählt dieser Stammbhalter Joseph Schlicht iın der dritten
Person ber sıch und dabei durchgängig mıiıt frappıerenden Aphoriısmen auf.
Im ersten Abschnitt, der über die Herkunft informiert, vermuittelt 1ın eiıner gC-
schickt arrangıerten Abfolge VO Substantiven und Adjektiven zugleich eın AaUSSagC-
kräftiges Charakterbild seiıner Eltern: „Vom altbayerischen Volksstamm. Eın Edel-
gebiet der deutschen Brauerrebe, das grofße schöne Dort Geroldshausen ober Woln-
zach 1n der Hollerdau, seıne Wıege. Eınes gehörnten Zwiıespanngutes ohne Reich-
u und Armut Erstgeborener, Stammhalter und Majoratserbe VO Hochzeıtsjahr
1831 Sein Vater iın der Junggesellenzeit eın Zıther-, Sıng- und Schützenblut, ohne eın
Falsch VO Je, ehrliebend, sehr viel Gemüt; seiıne Multter liebherzig, flink, trohsinnig,

FRIED.  ICHE, Sozialentwicklung, 198
BZAR, Matrikeln Geroldshausen 9‚ (Fıches 113)
50 SIGL, Schlıicht,

11 Sıehe hierzu FRIED  ICHE, Sozialentwicklung, 187, 193 f 207
Todesdatum, das ın der Sterbematrikel nıcht verzeichnet Ist, nach SIGL, Schlicht, I1

13 BZAR, Matrıkeln Geroldshausen Bd 7, 12 (Fiches 13)
BZAR, Matrıkeln Geroldshausen Bd 3! 3/ (Fıches 39) Das VO:  — Ptarrer Joseph Hıl-

111C1 25 September 1844 ausgestellte Taufzeugnis 1n Schlichts Personalakt

hat
benennt tälschlicherweise Elısabeth Harthauser als Mutter, da sıch Hılmer iın der Zeıle geırrt
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Rede und Gebärde 1NeC Landanmut VO ıhrem Jugendgeschäft, dem Kleider-
machen. Ck 15

Nıcht miıinder geistreich und spielt Schlicht Altheimland auf den
reichen Kindersegen Bergmartl/ Haus MI1L der Formulierung „Jahr auf Jahr
kam WIC der Waızen autf dem Acker, das Kınd der 1ege 16 Die Zahl seiNer
Voll- und Halbgeschwister summMmMiLeErtEe siıch bıs ZU Jahr 853 iımmerhiın auf sıeb-
zehn, VO: denen jedoch elf das Säuglings- beziehungsweise Kleinkindalter nıcht
überlebten.! Zum Beleg genugt CD, die Vollgeschwister MI Tautnamen und Geburts-
jahr herzuzählen, nämlıich: Mathias 1833, Marıa Anna 1834, Anna Marıa 18355,
Mathıias 836 Johann Baptıst 1837 Theresıia 1838 18 Durch die letztgenannte Geburt

Oktober wurde der „Majoratserbe VO Hochzeitsjahr 1831° C1M Halbwaise,
5 Tdenn „SCIMN viertes !] Geschwisterchen nahm der Mutter das Leben“

Da der Hansl]l (Johann Baptıst) beım 'Tod der Multter noch kaum lauten konnte und
die Großmutter Marıanne häufig kränkelte, sah sıch der Bergmartl Mathıias gCc-
ZWUNSCH, schnell WIC möglich 1NC tüchtige weıbliche Arbeitskraft 111585 Haus
holen sprich noch einmal heıiraten Am 11 Oktober geleitete lıebherzige
AÄAnnemarıe Grabe Bereıts November schloss Ehevertrag
MIi1tL Anna Marıa Wöhr ] VO: Niedergeroldshausen, die dann SC1NECIM Geburtstag,
dem November Z Traualtar führte Di1e 36-jährige Hochzeiterin, geboren

November 802 als Müllerstochter VO:  - Engelbrechtsmünster,““ rachte als He1-
ratsgut 500 Gulden Barschaftft die Ehe mMi1tL und C1in Liebespfand aAInNneI11Ss Franz| der
durch den Ehevertrag den Halbwaisen rechtlich gleichgestellt wurde

Obschon Schlicht SC1INCT Lebensskizze auf das Geschehen VO Spätherbst 838
aus der Dıstanz VO z sechzıg Jahren zurückblickt spricht darüber

15 CHLICHT, Autobiographie, 33
CHLICHT, Altheimland,
Näheres hierzu bei SIGL, Schlıicht,

1 Mathıas, Aprıl 1833 T 20 Aprıl 1833 Marıa Anna, Marz 1834 Anna Marıa,
Aprıl 1835 28 Aprıl 1835 Mathıas, Juniı 1836 August 1836 ann Baptıst

Junı 1837 Maäarz 1843 Theresia, (  &S Oktober 1838 Oktober 1838 ZAR Ma-
trikeln Geroldshausen Bd 38 41—4 %3 45 (Fiches und Bd 38 41 45 Fiches
69{f.) Von den Vollgeschwistern Schlichts hat Iso UT Marıanne das Erwachsenenalter
erreicht Johann Baptıst starb Alter VO knapp sechs Jahren Brustwassersucht bei den

Säuglingsalter verstorbenen Geschwistern 1ST als Todesursache die „Frraıisen angegeben,
orunter durch Kalkmangel ausgelöste Krampfzustände verstehen sind, wobe1l für diese
Mangelkrankhe1t j  MS erstier Linıe die häufigen Schwangerschaften ursächliıch

? SCHLICHT, Autobiographie, Sıe starb Oktober 1838 0Ö Uhr IMNOTSCHS
„Blutfluf$“ BZAR, Matrıikeln Geroldshausen 57 45 Fiches 70) An die Mitteilung,

4SSs die einahe unstillbare Wehklage des Vaters ber den Heımgang SC1ILICT Frau das Ee1IL-
fernste, umdämmertste Bıld AaUusSs sC1INCT Elternstube 1ST, fügte Schlicht der Rückschau auf

Kındheıt ‚.WEC1 düstere Begebenheıiten SC1IHNECT Heıimatpfarrei, MM1L denen sıch 1839 als
Sıebenjähriger kontrontiert sah Seiınen ersten Lehrer betiel ein geistesgestorter Lebenstrüb-
S1INNMN, hat siıch ach Heiımgange VO  3 geselligen Zusammenkunft selbstmörderisch

Halsader durchgeschnitten Seinen ersten Pfarrer verschlangen die reifßenden Gebirgs-
wellen; SpOrnte autf Heılimritt VO Freising, Nachtdunkel gaänzlıch IIIC, SCIM Lreues
er hartnäckig die Amper diesem schmerzbewegten Leichenzug AUus$s weıter Ferne
trabte auch der Knabe CHLICHT Autobiographie, Näheres den beiden Todeställen
beı SIGL, Schlıcht, 23

BZAR, Matrıiıkeln Geroldshausen $ 15 Fiches 114)21 Vgl SIGL, Schlicht,
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noch miıt eiıner Bıtterkeıt, w1e€e sıe die Degradierung ZU Stietfkind beıiım Sechs-
jJährigen hatte autkommen lassen: „Den ersten Lebensbund seınes Vaters schloß dıe
Liebe, den zweıten I11UI mehr das Geld; daher rachte dieser ;ohl och eiınen starken
Kınderzuwachs VO  - sechs lebenden Köpfen, aber dıe wahre Harmonıie der Seelen
nıemals. ach seiınem sechsten Jahr hörte das Vaterhaus auf ıhm seın rautes, sußes
Heım Jeiben.“ aber damıt seıne Stietmutter nıcht Unrecht 1Ns wIıe-
lıcht rückt? Immerhin lag s1e bis 1853 noch neunmal 1im Wochenbett,;,“ und dıe tag-
lıche orge für die wachsende Kınderschar SOWIl1e die unverzichtbare Mitarbeit be]
der Bewirtschaftung des Anwesens nahmen ıhre Krätte ohl nıcht selten bıs Zur

Erschöpfung in Anspruch, zumal| nach dem Tod der Grofßmutter, die 1. Aprıl
843 starb.“ Auch hat der Autobiograph den der Stietmutter angelasteten Harmonie-
verlust 1M „Vaterhaus“ vielsagend relatiıviert mıit dem Nachsatz: „Er selbst Walt

treiliıch auch kein stilles, kosiges Stiefkind, eher eın halsbrechend wiılder Bube Auf
dem Fırst des Elternhauses (56 WAar noch das alte, lıebe Strohdach!), auf dem Kopfe

25stehen, das zählte noch lange nıcht seınen tollkühnsten Stücken.
Es 1st NUur allzu begreiflich, dass der Vater, „als die Familienvögel aus zweı Ehensıch ımmer ıchter den Tısch drängten“, danach trachtete, „ZUErSLT seiınen Altes-

ten VO  — der Schüsse]l wegzuraumen, wobei die Vermögensverhältnisse das Nent-

geltliche Erlernen eınes Handwerks be1 einem Verwandten nahelegten. Diesbezüg-
ıch sıch Wwe1l Möglichkeiten auf. Der Bruder der verstorbenen Mutltter ın
Osseltshausen erbot sıch, dem Sepper/| „seın eıgenes Trot und Handwerk gyänzlich
kostenfreı lehren: das ehrsame Stiefelmachen“. Eın Bruder des Vaters, Martın
Schlıicht, WAar Dorthirte in Nıedergeroldshausen und seinerseılts gewillt, den Buben
dem Hırtenstand zuzuführen. egen Anerbieten Ssperrte sıch der Auser-
sehene „mıt allen Krätten, 1mM tieten und ernsten Bewulßstseın, der Schusterstand
wıder seıne Natur sel; denn könne nıcht eın tausendstel viel sıtzen“. Für die
Alternative, sıch beim Oheim väterlicherseits „VOI Kuhbuben ın eın vornehmeres
rot  * hochzudıienen, konnte sıch ‚War auch nıcht begeistern, „aber lieber als die
CNSC Schusterstube WAar iıhm doch noch dıe freie Berghalde“.“® Indes, eın Impuls, der
VO  ; außen kam, machte 1844 die Entscheidung zwıschen Schusterhandwerk und
Hırtenstand hinfällig und wIıes dem Werdegang des damals Zwölfjährigen ıne völlıg
andere Rıchtung. Was aber hatte mıit diesem wegweısenden Impuls auf sıch?

Mıt Schreiben VO: 28 Oktober 1843 unterbreitete der Regensburger Bischof
Valentin Riedel (1842-1857), der als vormalıger Regens des Freisiınger Klerikal-
semınars besonderen Wert auf ıne frühzeitige Rekrutierung und sorgfältige Aus-
bildung des Priesternachwuchses legte, Gregor Scherr (  4—-1877), dem ersten
Abt des 1830 wıedererstandenen Benediktinerstifts Metten, seiınen Plan, iın Metten
eın der Obhut des Klosters anverirauties Knabenseminar für den Einzugsbereich der

CHLICHT, Autobiographie,
S1e gebar folgende NEeEUN Kınder und damit Halbgeschwister VO Joseph Schlicht Mathıas,
November 1839, Dezember 1859; Martın, Oktober 1840; Mathäus, .  . August

1842; Anna Marıa, August 1844:; Jakob, Julı 1546; Michael, September 1848,
September 1848; Justina, September 1849; Andreas, November 1851, Marz
1852; Adam, Maı 1853 BZAR, Matrikeln Geroldshausen d 46 f‚ 4 ‚ 91 5 ’ f)
61, 63 (Fıches un! 5’ 4 ’ FA 61 Fiches

BZAR, Matrikeln Geroldshausen 5) (Fıches 70)25 SCHLICHT, Autobiographie,
CHLICHT, Autobiographie,
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Diözese Regensburg errichten.“ Da sıch Scherr dem bischöflichen Anlıegen nıcht
verschloss, 1e1% sıch das Projekt bereits 1m Jahr darauf realısıeren. Am Oktober
1844 eröffnete Riedel persönlich das den Schutz des Bıstumspatrons St. Wolf-
Salg gestellte und Vvorerst provisorisch ın den Klostergebäuden untergebrachte
Seminar, dessen Zöglınge ıhren Unterricht IMI mıiıt den Semiıinarısten des
klösterlichen Internats in der selt 1837 bestehenden vierklassıgen Lateinschule CI -

hielten. Dıiese Schule wurde dann ab 184/ durch sukzessive Hınzufügung der vier
Gymnasıalklassen eiınem Vollgymnasıum ausgebaut, dass 1mM Sommer 1851 das

Gymnasıalabsolutorium in Metten VONSLALLEN gehen konnte. Zum Dırektor des
biıschöflichen Seminars hatte Abt Gregor 1844 seiınen Mitbruder Utto Lang 6—

bestellt, der dieses verantwortungsvolle Amt bis 1856, dem Jahr seiner Wahl
ZUu Nachfolger Scherrs, offenbar mıiıt großem Einfühlungsvermögen wahrnahm.
Jedenfalls hat ıhm Schlicht rückschauend hohes Lob gezollt, indem der Aufzäh-
lung seiıner Mettener Lehrer, denen allen „das dankbarste, freudigste Andenken“
bewahre, noch anfügte: „Und wWenn ausreden ollte, W as für einer ıhm doch der
1ebste SCWESCH, mu{fßte SCn der, welcher iıhn längsten der and
gehabt und ıhm dabe!i die meısten Jugendstreiche verziehen hat Und das War Utto
Lang N och spatestens Jetzt stellt sıch gebieterisch die Frage, w1e dazu kam,
dass der Bergmartl-Stammhalter AUS Geroldshausen Seminarıst und Lateinschüler 1ın
Metten wurde.

Wıe be1 jeder Gründungsinitiative MUSSTIE auch bei der Errichtung des dortigen
Knabenseminars dıe Fınanzıerung gesichert werden. Deshalb gab Bischof Riedel in
einem Hırtenwort VO: Februar 1844 seiınen Entschluss der diözesanen Offent-
iıchkeit ekannt und bat eindringlich finanziıelle Unterstützung des Vorhabens,
entweder durch Zahlung eınes monatlıchen Beıtrags VO dreı Kreuzern oder, WEn

die Miıttel gestatten, durch Stiftung eınes aNZCH oder halben Freiplatzes. Außer-
dem teilte mıt, dass das Seminar für „AIINC befähigte Knaben, welche Neıigung und

Vgl hıerzu und ZU Folgenden: ERGEL, Knabenseminar Metten, 334; ONSCHAB,
Festschrift, £, Anton LANDERSDORFER, Gregor VO Scherr (1804-1 877) Erzbischot VO:
München und Freising 1n der eıt des Ersten Vatiıkanums und des Kulturkampftes (Studıen ZUXr

altbayerischen Kirchengeschichte 9 > München 1995, 44—4 Eınen Abriss der Wahr-
nehmung schulischer und erzieherischer Aufgaben durch die Abte!i Metten bietet neuerdings
Michael KAUFMANN, Metten, 1N DERS. 58 Bearb.), Die Männer- und Frauenklöster der
Benediktiner 1n Bayern, Teilbd (Germanıa Benedictina St. Orttilien 2014, /=1 150,
hiıer: 1129

28 CHLICHT, Autobiographie, Geordnet ach landsmannschaftlicher Zugehörig-
keıit, ıistete olgende „Benediktinermönche, die seınen Lehrern und Zuchtmeistern
gehabt hat“, namentliıch auf: die Altbayern Rupert Mittermüller (T Valentin Wurm
(T Bernhard Högl (T 1886), arl Ammer (F Felizian Preißer, Maurus Deybeck
(F Wıllibald Freymüller (T und Utto Lang; die Oberpfälzer Benedikt Haberkorn
(T Augustın Höter Hıeronymus Lau{fß und Ildephons Lehner (T 1899); den
Tiroler aus Brunner (T und den Rheinländer Bartholomäus Gerz (T
SCHLICHT, Autobiographie, 3 9 Angaben 1ın ach ONSCHAB, Festschrift, 62 Im
weıteren Verlauf seiner Schilderung der Mettener Jahre teılt Schlicht mıt, dass bereits alle seıne
Lehrer „un!' iıhren schwarzen, schmucklos eintachen Mönchskreuzen 1m ewıgen Frieden“
liegen, „bis auft einen, der och ebt und seiınem neunzıgsten Wınter entgegenschreıtet“. Da
sich 1erbe1 1Ur den 1899 verstorbenen Ildephons Lehner andeln kann, [11USS die uto-
bıographie VOT 1899 verfasst worden se1n. In ihrem Wiederabdruck VO  - 1912 weılst nach der
zıtıerten Mitteilung eın Asteriskus aut die Fufinote hın: „Ist natürlıch uch schon längst
gestorben.“ CHLICHT, Autobiographie, 35
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Beruf ZUuU geistlichen Stande haben“, voraussıchtlich schon 1M Herbst diıesen Jahres
eröffnet werde.“? Nachdem das Kultusministeriıum 1M Aprıl MI1t der Genehmigung
der VO  - Rıedel 1ın Absprache mit Scherr erstellten Seminar-Satzungen ” auch einer
neuerlichen Kollekte zugestimmt hatte, wiıederholte der Bischoft 6. Maı seınen
Aufruf ZUr tinanzıellen Beıisteuer und benannte zugleich folgende Aufnahmebedin-

aufzunehmenden Knaben mussen bereıts eiınen solchen Vor-SUNgsCNH; »1 Die
bereitungs-Unterricht erhalten haben, dass S1e ın die oder Klasse der lateinıschen
Schule eintreten können.Beruf zum geistlichen Stande haben“, voraussichtlich schon im Herbst diesen Jahres  eröffnet werde.”” Nachdem das Kultusministerium im April mit der Genehmigung  der von Riedel in Absprache mit Scherr erstellten Seminar-Satzungen*® auch einer  neuerlichen Kollekte zugestimmt hatte, wiederholte der Bischof am 6.Mai seinen  Aufruf zur finanziellen Beisteuer und benannte zugleich folgende Aufnahmebedin-  aufzunehmenden Knaben müssen bereits einen solchen Vor-  gungen: „1. Die  bereitungs-Unterricht erhalten haben, dass sie in die 1. oder 2. Klasse der lateinischen  Schule eintreten können. 2. ... Knaben vermöglicher Eltern haben für ganze Ver-  pflegung jährlich 120 fl. zu bezahlen. Diejenigen, deren gänzliche Vermögenslosig-  keit nachgewiesen ist, erhalten einen ganzen Freiplatz. Die Uebrigen erhalten nach  dem Masse ihres Vermögens einen viertel, halben oder dreiviertel Freiplatz ... 3. Die  Gesuche um Aufnahme  müssen mit einem Zeugnisse über bisher genossenen  Unterricht, sowie über Talente, Fleiss und religiös-sittliches Betragen im Laufe des  Monats Juli ... eingereicht werden.  «31  Als die besagten Hirtenschreiben von der Kanzel der Geroldshausener Pfarrkirche  verlesen wurden, befand sich auch der Bergmartl Sepperl unter den Zuhörern, ge-  hörte er doch schon seit geraumer Zeit zu „den vier Kirchenbuben, die mit dem  Pfarrer amteten und Vierteljahrsold aus der Ministrantenkasse schöpften“. Aber er  lauschte,„in seinem roten Talar und weißen Chorhemd auf der Altarstufe sitzend“,  den oberhirtlichen Verlautbarungen „wie einer, den das alles nichts angeht“.” Doch  das glatte Gegenteil sollte sich einstellen, nachdem sein Lehrer Joseph Löweneck mit  dem Kooperator und dem Pfarrer Rücksprache gehalten und man sich darauf ver-  ständigt hatte, dass der Bergmartl Bub zum Studieren tauge. Pfarrer Joseph Hil-  mer (1800-1867), ein Bayerwäldler aus Blossersberg bei Viechtach und seit 1839 in  Geroldshausen wirkend, bestellte den Vater in den Pfarrhof und machte ihm die  Aufnahme seines Ältesten in das Bischöfliche Knabenseminar Metten schmackhaft,  nicht zuletzt auch dadurch, dass er die anfänglichen Bedenken wegen der Kosten mit  der Hoffnung auf die Gewährung eines Freiplatzes beschwichtigte. Außerdem erbot  er sich, den Sepperl ab sofort in Kost und Logis zu nehmen und ihm den erforder-  lichen Vorbereitungsunterricht für die Lateinschule zu erteilen. Der Betroffene „ver-  nahm das aus Vatersmund wie eine sehr seltsame Mär; denn ihm selbst war ein  Student noch ganz ein spanisches Dorf. Aber dann erfaßte ihn die Logik mit aller  Gewalt: ‚Wenn ich ja sage und studiere, komm ich dem Hütstecken aus.‘ Und darum  «33  trabte er willig und frohgemut vom Eltern- hinab zum Pfarrhause.  Noch am selben Tag, an dem der Bergmartler vom Pfarrer vorgeladen war, „zog  und siedelte der Bub mit Sack und Pack nach dem Pfarrhofe“,** wo er die Anfangs-  gründe des Lateinischen vermittelt bekam und Unterricht im Singen erhielt. Den  Aufenthalt im Geroldshausener Pfarrhof, der entgegen der hierfür getroffenen  29 Text des Hirtenworts vom 9. Februar 1844 bei Lıipr, Oberhirtliche Verordnungen, S. 453-  455.  } Text der Satzungen, die dem Klerus am 29. Mai 1844 bekanntgegeben wurden, bei LIPF,  Oberhirtliche Verordnungen, S. 457 f.  3 Text des Pastoralschreibens vom 6. Mai 1844 bei Lıpr, Oberhirtliche Verordnungen,  S. 456 f.  ” SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  3 SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  * SCHICHT, Altheimland, S. 27 mit anschließender Schilderung seiner Erlebnisse und Wider-  fahrnisse im Pfarrhof bis S. 31.  135Knaben vermöglicher Eltern haben für NZ Ver-
pflegung jährlich 120 bezahlen. Diejenigen, deren gänzliche Vermögenslosig-
keit nachgewiesen Ist, erhalten eiınen BaANZEN Freiplatz. Die Vebrigen erhalten nach
dem Masse ihres Vermoögens einen viertel, halben oder dreiviertel FreiplatzBeruf zum geistlichen Stande haben“, voraussichtlich schon im Herbst diesen Jahres  eröffnet werde.”” Nachdem das Kultusministerium im April mit der Genehmigung  der von Riedel in Absprache mit Scherr erstellten Seminar-Satzungen*® auch einer  neuerlichen Kollekte zugestimmt hatte, wiederholte der Bischof am 6.Mai seinen  Aufruf zur finanziellen Beisteuer und benannte zugleich folgende Aufnahmebedin-  aufzunehmenden Knaben müssen bereits einen solchen Vor-  gungen: „1. Die  bereitungs-Unterricht erhalten haben, dass sie in die 1. oder 2. Klasse der lateinischen  Schule eintreten können. 2. ... Knaben vermöglicher Eltern haben für ganze Ver-  pflegung jährlich 120 fl. zu bezahlen. Diejenigen, deren gänzliche Vermögenslosig-  keit nachgewiesen ist, erhalten einen ganzen Freiplatz. Die Uebrigen erhalten nach  dem Masse ihres Vermögens einen viertel, halben oder dreiviertel Freiplatz ... 3. Die  Gesuche um Aufnahme  müssen mit einem Zeugnisse über bisher genossenen  Unterricht, sowie über Talente, Fleiss und religiös-sittliches Betragen im Laufe des  Monats Juli ... eingereicht werden.  «31  Als die besagten Hirtenschreiben von der Kanzel der Geroldshausener Pfarrkirche  verlesen wurden, befand sich auch der Bergmartl Sepperl unter den Zuhörern, ge-  hörte er doch schon seit geraumer Zeit zu „den vier Kirchenbuben, die mit dem  Pfarrer amteten und Vierteljahrsold aus der Ministrantenkasse schöpften“. Aber er  lauschte,„in seinem roten Talar und weißen Chorhemd auf der Altarstufe sitzend“,  den oberhirtlichen Verlautbarungen „wie einer, den das alles nichts angeht“.” Doch  das glatte Gegenteil sollte sich einstellen, nachdem sein Lehrer Joseph Löweneck mit  dem Kooperator und dem Pfarrer Rücksprache gehalten und man sich darauf ver-  ständigt hatte, dass der Bergmartl Bub zum Studieren tauge. Pfarrer Joseph Hil-  mer (1800-1867), ein Bayerwäldler aus Blossersberg bei Viechtach und seit 1839 in  Geroldshausen wirkend, bestellte den Vater in den Pfarrhof und machte ihm die  Aufnahme seines Ältesten in das Bischöfliche Knabenseminar Metten schmackhaft,  nicht zuletzt auch dadurch, dass er die anfänglichen Bedenken wegen der Kosten mit  der Hoffnung auf die Gewährung eines Freiplatzes beschwichtigte. Außerdem erbot  er sich, den Sepperl ab sofort in Kost und Logis zu nehmen und ihm den erforder-  lichen Vorbereitungsunterricht für die Lateinschule zu erteilen. Der Betroffene „ver-  nahm das aus Vatersmund wie eine sehr seltsame Mär; denn ihm selbst war ein  Student noch ganz ein spanisches Dorf. Aber dann erfaßte ihn die Logik mit aller  Gewalt: ‚Wenn ich ja sage und studiere, komm ich dem Hütstecken aus.‘ Und darum  «33  trabte er willig und frohgemut vom Eltern- hinab zum Pfarrhause.  Noch am selben Tag, an dem der Bergmartler vom Pfarrer vorgeladen war, „zog  und siedelte der Bub mit Sack und Pack nach dem Pfarrhofe“,** wo er die Anfangs-  gründe des Lateinischen vermittelt bekam und Unterricht im Singen erhielt. Den  Aufenthalt im Geroldshausener Pfarrhof, der entgegen der hierfür getroffenen  29 Text des Hirtenworts vom 9. Februar 1844 bei Lıipr, Oberhirtliche Verordnungen, S. 453-  455.  } Text der Satzungen, die dem Klerus am 29. Mai 1844 bekanntgegeben wurden, bei LIPF,  Oberhirtliche Verordnungen, S. 457 f.  3 Text des Pastoralschreibens vom 6. Mai 1844 bei Lıpr, Oberhirtliche Verordnungen,  S. 456 f.  ” SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  3 SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  * SCHICHT, Altheimland, S. 27 mit anschließender Schilderung seiner Erlebnisse und Wider-  fahrnisse im Pfarrhof bis S. 31.  135Die
Gesuche Aufnahme mussen mit eiınem Zeugnisse über bisher SCHOSSCHCH
Unterricht, SOWI1e über Talente, Fleiss un! relig1ös-sittlıches Betragen 1mM Lauftfe des
Monats JuliBeruf zum geistlichen Stande haben“, voraussichtlich schon im Herbst diesen Jahres  eröffnet werde.”” Nachdem das Kultusministerium im April mit der Genehmigung  der von Riedel in Absprache mit Scherr erstellten Seminar-Satzungen*® auch einer  neuerlichen Kollekte zugestimmt hatte, wiederholte der Bischof am 6.Mai seinen  Aufruf zur finanziellen Beisteuer und benannte zugleich folgende Aufnahmebedin-  aufzunehmenden Knaben müssen bereits einen solchen Vor-  gungen: „1. Die  bereitungs-Unterricht erhalten haben, dass sie in die 1. oder 2. Klasse der lateinischen  Schule eintreten können. 2. ... Knaben vermöglicher Eltern haben für ganze Ver-  pflegung jährlich 120 fl. zu bezahlen. Diejenigen, deren gänzliche Vermögenslosig-  keit nachgewiesen ist, erhalten einen ganzen Freiplatz. Die Uebrigen erhalten nach  dem Masse ihres Vermögens einen viertel, halben oder dreiviertel Freiplatz ... 3. Die  Gesuche um Aufnahme  müssen mit einem Zeugnisse über bisher genossenen  Unterricht, sowie über Talente, Fleiss und religiös-sittliches Betragen im Laufe des  Monats Juli ... eingereicht werden.  «31  Als die besagten Hirtenschreiben von der Kanzel der Geroldshausener Pfarrkirche  verlesen wurden, befand sich auch der Bergmartl Sepperl unter den Zuhörern, ge-  hörte er doch schon seit geraumer Zeit zu „den vier Kirchenbuben, die mit dem  Pfarrer amteten und Vierteljahrsold aus der Ministrantenkasse schöpften“. Aber er  lauschte,„in seinem roten Talar und weißen Chorhemd auf der Altarstufe sitzend“,  den oberhirtlichen Verlautbarungen „wie einer, den das alles nichts angeht“.” Doch  das glatte Gegenteil sollte sich einstellen, nachdem sein Lehrer Joseph Löweneck mit  dem Kooperator und dem Pfarrer Rücksprache gehalten und man sich darauf ver-  ständigt hatte, dass der Bergmartl Bub zum Studieren tauge. Pfarrer Joseph Hil-  mer (1800-1867), ein Bayerwäldler aus Blossersberg bei Viechtach und seit 1839 in  Geroldshausen wirkend, bestellte den Vater in den Pfarrhof und machte ihm die  Aufnahme seines Ältesten in das Bischöfliche Knabenseminar Metten schmackhaft,  nicht zuletzt auch dadurch, dass er die anfänglichen Bedenken wegen der Kosten mit  der Hoffnung auf die Gewährung eines Freiplatzes beschwichtigte. Außerdem erbot  er sich, den Sepperl ab sofort in Kost und Logis zu nehmen und ihm den erforder-  lichen Vorbereitungsunterricht für die Lateinschule zu erteilen. Der Betroffene „ver-  nahm das aus Vatersmund wie eine sehr seltsame Mär; denn ihm selbst war ein  Student noch ganz ein spanisches Dorf. Aber dann erfaßte ihn die Logik mit aller  Gewalt: ‚Wenn ich ja sage und studiere, komm ich dem Hütstecken aus.‘ Und darum  «33  trabte er willig und frohgemut vom Eltern- hinab zum Pfarrhause.  Noch am selben Tag, an dem der Bergmartler vom Pfarrer vorgeladen war, „zog  und siedelte der Bub mit Sack und Pack nach dem Pfarrhofe“,** wo er die Anfangs-  gründe des Lateinischen vermittelt bekam und Unterricht im Singen erhielt. Den  Aufenthalt im Geroldshausener Pfarrhof, der entgegen der hierfür getroffenen  29 Text des Hirtenworts vom 9. Februar 1844 bei Lıipr, Oberhirtliche Verordnungen, S. 453-  455.  } Text der Satzungen, die dem Klerus am 29. Mai 1844 bekanntgegeben wurden, bei LIPF,  Oberhirtliche Verordnungen, S. 457 f.  3 Text des Pastoralschreibens vom 6. Mai 1844 bei Lıpr, Oberhirtliche Verordnungen,  S. 456 f.  ” SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  3 SCHLICHT, Autobiographie, S. 34.  * SCHICHT, Altheimland, S. 27 mit anschließender Schilderung seiner Erlebnisse und Wider-  fahrnisse im Pfarrhof bis S. 31.  135eingereicht werden. &« 31

Als die besagten Hırtenschreiben VO:  - der Kanzel der Geroldshausener Ptarrkirche
verlesen wurden, beftand sıch auch der Bergmart| Sepper]| den Zuhörern, SC
hörte doch schon selt IM eıt „den vier Kırchenbuben, dıe mıiıt dem
Pfarrer amrmmteten und Vıerteljahrsold 4aUus der Ministrantenkasse schöpften“. ber
lauschte, „ın seiınem Talar und weıßen Chorhemd auf der Altarstute sıtzend“,
den oberhirtlichen Verlautbarungen „WI1e eıner, den das alles nıchts « 52  angeht“. och
das glatte Gegenteıl sollte sıch einstellen, nachdem seın Lehrer Joseph Löweneck mıit
dem Kooperator und dem Pfarrer Rücksprache gehalten und InNnan sıch darauf VeEI -

ständigt hatte, dass der Bergmartl Bub Zzu Studieren Pfarrer Joseph Hıl-
InNneTr (1800—1867), eın Bayerwäldler Aaus Blossersberg be1 Viechtach und se1lıt 1839 iın
Geroldshausen wirkend, bestellte den Vater iın den Pfarrhof und machte ıhm die
Autfnahme seınes Altesten ın das Bischöfliche Knabenseminar Metten schmackhaft,
nıcht zuletzt auch dadurch, dass dıe anfänglichen Bedenken SCHh der Kosten mıiıt
der Hoffnung auf die Gewährung eınes Freiplatzes beschwichtigte. Außerdem erbot

sıch, den Sepper/| ab sotort 1n Kost und Logıs nehmen und ıhm den ertorder-
lıchen Vorbereitungsunterricht tür die Lateinschule erteıilen. Der Betroftene „ VEL‘
nahm das AUusSs Vatersmund Ww1e iıne sehr seltsame Maär; denn ıhm selbst W ar eın
Student noch ganz eın spanısches ort. ber dann erfaßte ıhn dıe Logık mıt aller
Gewalt: ‚Wenn ıch Ja Sapc und studiere, komm iıch dem Hütstecken aus.‘ Und darum

33trabte willıg und Irohgemut VO: Eltern- hınab ZU: Ptarrhause.
och selben Tag, dem der Bergmartler VO: Ptarrer vorgeladen WAal, „ZOS

und sıedelte der Bub mMi1t Sack und Pack nach dem Pfarrhofe“,** die Anfangs-
gründe des Lateinischen vermuiıttelt bekam und Unterricht 1m Sıngen erhielt. Den
Autenthalt 1mM Geroldshausener Pfarrhof, der der hierfür getroffenen

ext des Hırtenworts VO: Februar 1844 bei LIPF, Oberkhirtliche Verordnungen, 45 3—
455

ext der Satzungen, die dem Klerus Maı 1844 bekanntgegeben wurden, be1 LAIPF,
Oberhirtliche Verordnungen, 457 t

ext des Pastoralschreibens VO' Maı 18544 beı LIPF, Oberkhirtliche Verordnungen,
456
372 SCHLICHT, Autobiographie,33 SCHLICHT, Autobiographie,34 SCHICHT, Altheimland, mıit anschliefßender Schilderung seiner Erlebnisse und Wıder-

tahrnisse 1mM Pfarrhof bıs 31
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Wortwahl „Vorbereitungsjahr“ L1UT etliche Monate VO Ende Maı oder Anfang
Juni bıs Oktober gedauert haben kann, zählte Schlicht rückschauend „leiblıch un
wohnlich seınen schönsten Jugenderinnerungen“, denn Pfarrer Hılmer „War
namentlıch auch darın das Ab- und Nachbild seınes göttlichen Heılandes, dafß 1n
jedem zehnmal Abgelederten und eltmal Reumütigen den glımmenden Docht nıe-
mals auslöschte“.” Das Gesuch Aufnahme seınes Schützlings 1Ns Knabenseminar
richtete Hılmer 19 Julı den Regensburger Bischof mıt der Bıtte, diesem einen
„KaANZCH Freiplatz“ gewähren. Zum Nachweis der Bedürftigkeit legte eın Zeug-
N1s des Gemeindevorstehers VO 12. Juli be1, in dem bescheinigt wurde, dass der
Bergmartlgütler seıne Famlıulıie „NUr kümmerlich“ ernähren ann und „nıcht 1mM
Stande 1St, seinem Sohn auch 1Ur den geringsten Unterhalt seiınen Studıen
reichen“. Hılmer selbst tührte taktısch sehr klug 1Ns Feld, dass ıhm, „‚obwohl se1lt
Menschengedenken noch kein Priester AaUus der Pfarrei [Geroldshausen] hervorge-
SANSCH War‘, gelungen sel, „den Wohltätigkeitssinn und die Freude über die Er-
richtung des Knabenseminars wecken, da{fß die Gläubigen 1M ersten Vierteljahr

Gulden dafür opferten, damıit auch Arme den Studien sıch wıdmen können“.
Sollte gleichwohl die grofße Gnade eınes SaANZCH Freiplatzes nıcht gewährt werden
können, verspreche CI, für den Seminarautenthalt VO  - Jose Schlicht jJährlıch
Gulden beizusteuern, „da seın Vater nıchts bezahlen annn  “ Zusätzlich redete das
Zeugnis über Eıgnung und Neigung des Bergmartl/ Sepperls dem für iıhn erbetenen
und tatsächlich auch gewährten SaANZCH Freıiplatz das Wort Ar zeichnet sıch durch
vortreftliche Talente, durch eın relıg1ös-sıttliches Betragen, durch kindliche Anhäng-
iıchkeit seıne Vorgesetzten und durch ıne eichte und richtige Fassungskraft
SOWIl1e durch offene Heıterkeit in hıesiger Schule, die 120 Schüler zählt,
vorteılhaft aus, dafß den ersten Platz erhielt. uch erhält Unterricht 1m Sıngen,
WOZU Anlage und Freude bezeigt.

Zum Begınn des Schuljahrs 844/45 fand sıch der Bergmartl Sepper] w1ıe alle Zög-
lınge des künftigen Knabenseminars das est der Apostel Sımon und Judas
(28 Oktober) ın Metten 1n. Von seiıner Reıse dorthin, die ob ihres offenbar -
auslöschlichen Eindrucks gleich zweımal Papıer gebracht hat,” se1 hıer die nüch-
terner gehaltene Fassung zıtıert, AaUusSs der gleichwohl seıine Begeıisterung über den

Aufenthaltsort spricht: „In der eıt der tietblauen Zuckerzwetschgen trabte
also VO  3 den Abensquellen das Isargemünde, Aaus der treisıngischen hınab ZUTr

passauıschen Bisthumsgrenze eın kräftiger wiehernder Eınspänner; darauf 1:
der Voda, Stiafödl,” Pfarrabua mıiıt Sack und Pack Aus der Donautähre ging hın-
über ZuUur zweıgethürmten, blumig gelegenen Kaiserabte!i. Dem Voda gefiel 1n der
Abteikirche und Klosterschenke meısten, bıs seinem seligen Tode lobte das
Prälatenbier; der ed] trug ebentfalls ıne ausnehmend vergnugte Stımmung, WAar
ZUuUr Kriegszeıt 1ın Sıebenbürgen und lhıebte also die Entdeckung Länder und
Völker:; der Freudigste Walr aber der Pfarrabua, denn gab einen guten Tisch, ıne
lustige Gesellschaft und schöne re1l- und Spieltage. Als der Eınspänner zu Heım-
trabe aufwieherte, hatte der Bua Ur das lIınke Ohr bei den Aufträgen des ed|] und

35 SCHLICHT, Autobiographıie,
Hılmers Gesuch den Bischoft und das Armen-Zeugnıs des Gemeindevorstehers, dıe 1mM

Personalakt fehlen, zıtlert nach SIGL, chlıcht,
5/ SCHLICHT, Autobiographie,38 Vgl SIGL, Schlicht, 41 f) MAI, Schlicht, 827

Georg Wöhrl]l,; der Vater seıner Stietmutter.
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Voda, das rechte aber beım Jubelgeschreı der Studiengesellen; wischte der
Ck 40Abschiedsszene eın Auge AaUS, und SPIalns davon WCB Zu Spielplatze.

Fur den „Pfarrabuam“ Au dem „Hopfenländchen“, der sıch ın Metten
mancher Unannehmlichkeıten des Seminaralltags alsbald heimisch ühlte,  41 tolgten
1U  - Je vier Jahre der Lateinschule und des Gymnasıums. „Während derselben BC-
hörte nıemals die Ersten, aber auch dıe Letzten nıemals, sondern jedes
Mal und jener Mittel- und Kerntruppe, VO  3 der jedes Jahreszeugnis
vermeldet: ‚Er dart 1n dıe nächst höhere Klasse vorrücken.‘“ 42 Rupert Sigl, der
Schlichts Zeugnisse 1mM Mettener Archıv gesichtet hat,  45 bescheinigt ıhm VOT allem
ıne emerkenswerte Sprachenbegabung. In den oymnasıalen Kernftfächern Deutsch,
Lateın un! Altgriechisch nahm ın seiıner Klasse zumeıst den achten oder neunten

Platz 1n. An modernen Fremdsprachen, deren Unterricht 1M Seminar angeboten
wurde, erlernte Englısch, Französıisc und Italienisch. Rühmend erwähnt wiırd 1n
den Jahresberichten wiederholt auch Schlichts musıikalisches Talent als Chorsänger,
Irompeter und ornıst. Ursächlich dafür aber, dass nıcht „UNter dıe Ersten“ BC-
hörte, sondern Zur „Mittel- und Kerntruppe”, War hauptsächlıch das Fach Mathe-
matık, „seıne Achıillesterse“, Sigl.”

Dass sıch Joseph Schlicht, der 1mM Jargon der Mitschüler SCH seıiner Statur
„Stutzl“ hieß,” al] seiınen Mettener Lehrern und ıhnen zuvorderst dem
Seminardıirektor Utto Lang tiefem ank verpflichtet WwUusste, wurde bereıts CI -

wähnt. Nachgetragen se1l noch, dass In der Autobiographie weıl weıtere Mettener
Patres über die Namensnennung hınaus mıiıt wenıgen Strichen charakterisıert hat,
nämlıch arl Ammer und Wıillibald Freymüller. Von Ammer weiß schalkhatt
berichten, habe sıch, als ıne totale Sonnentinsternis den Tag ZUr Nacht machte,

das Ewige Licht der Abteikirche gestellt und dort ıne Griechisch-Schul-
aufgabe korrigıert, »” VO seınen gottgeweihten Berufsstunden nıchts VeOeI -

lıeren“. Zu Freymüller, der das Gymnasıum bıs 1871 offenbar höchst autorıtäts-

CHLI' Altheimland, 31 In der anderen Schilderung seiner ersten Fahrt nach
weder eıt noch Seelen-Metten fügte der Bemerkung, 4ass 99 Abschiedstränen

stımmung“ gehabt habe, A „Ihm eing den Fittichen des heiligen Michael allbereıts
besser als Hause 1mM Hopfenländchen ubı bene, ıbı patrıa (Wo eiınem gutgeht, da 1st
aheım).“ ıtıert nach SIGL, Schlıicht,

41 Den wichtigsten Grund dafür gab Schlicht, der schon 1ın Geroldshausen dank seiner
sportlichen Veranlagung der „Spielkönig“ BEWESCH Wal, kund w1ıe olgt „Wenn ber
ganz aufrichtig reden darf und iıhm dıe reine, volle Wahrheit aus seiner Jugend nıcht eLwAa übel
ausgelegt wiıird VO allem, w as diese acht re schön SCWESCIH 1ın Metten, gefiel ıhm doch
meısten 1mM Sommer der Bayerische erd-, heidel- und himbeerreiche Vorwald mıit Bergsteile
un: Perlbachrauschen, die luftkurortigen Spielplätze Paulusberg, Kälberweıide, Uttobrunn,
Hımmelberg und 1M Wınter der Schlittschuhlauf in den Donauwiesen.“ CHLICHT, uto-

raphıe,b10;; SCHLICHT, Autobiographie,43 Der Personalakt enthält 1Ur einen „Auszug sämtlıcher Studienzeugnisse des Joseph
Schlicht“, der ber neben den Je ler Jahren der Lateinschule und des Gymnasıums uch das
zweısemestrige Studium der ın der Philosophischen Sektion des Lyzeums vVe': Dıiszı-
plinen berücksichtigt. BZAR, 3237

SIGL., Schlıicht,
45 Im Sketch „In Vakanz“, eın „Lustspiel 1in Trel Aufzügen“, hat sıch selbst als Lateıiın-

schüler mMiıt Namen Zachäus Stutz| 1n dıe Schar der Darsteller eingereıiht. SCHLICHT, Bayerisch
Land, 460—-4/1
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gebietend geleitet hat, hielt aussagekräftig test: „Der Rektor der Mettener Stu-
dıenanstalt, Pater Wıllibald, der ernsteste und strengste allen Mönchen mıiıt
dem Wahlspruch: ‚Fıat Justitia!‘ W as auftf Deutsch heißt ‚Weder Gnade noch Miılde!‘
tührte den Studentenohren den Namen: ‚Der alte Schwed.‘ Eın Name, bei dem
der Scherz und Humor 1Ur den kleineren, aber die heilsame Ehrfürchtigkeit den bei
weıtem größeren Anteıl gehabt hat.“ 46

Beım zweıten Mettener Gymnasıalabsolutorium, dem sıch die 23-köpfige Schüler-
schar der Oberprima 1M Jul: 18529 erzielte Schlicht das Gesamtprädikat„Vorzüglich würdıg“. Dıie 1mM Abiturzeugnis ausgesprochene „Erlaubnis Zu ber-
trıtt die Unihversıität“ lag ıhm nach eigenem Bekunden während der tolgendenFerıien „stark 1m Kopfe, zerging aber der Geldmittelfrage.“ 47 So entschıied sıch

ob 1Ur der Not gehorchend, wıssen WIır nıcht“? für den geistlichen Stand und
richtete den Bıschof eın Gesuch Aufnahme 1ın das Regensburger Klerikal-
seminar, die 28 September 852 gewährt wurde mıt der lakonischen Rückäuße-
Iung „Der Eintritt 1n selbes 1st autf den Oktober festgesetzt.“ 49 Vom Seminar, das
damals 1n den Räumlichkeiten des ehemaliıgen Damenstiftts Obermünster unterge-bracht WAal, gelangte INan 1ın 1Ur wenıgen Gehminuten Zur wıssenschaftftlichen Aus-
bildungsstätte, dem staatlıchen Philosophisch-Theologischen Lyzeum Ölberg,dem tür ıhn zunächst die Dıiszıplinen der Philosophischen Sektion auf dem
Lehrplan standen. In seinem Rückblick hierauf benennt Ross und Reıter, sprichdas Fach und die vermittelnde Lehrperson 1m Rang eines promovıerten Lyzeal-professors: Philosophie eorg Hannauer:; Geschichte und Philologie DPeter Johann dam Schmuitz; Physik Ferdinand VO Schmöger; Mathematik JohannBaptıst Wandner: Botanık August Emanuel Fürnrohr.” Den letztgenannten Ge-
lehrten evangelıscher Kontession, der eın eıster seiner Dıiıszıplın War und dreı Jahrzehnte lang die Fachzeıitschrift Flora redigiert hat, versah Schlicht als einzıgen mıiıt
einem qualifizierenden Attrıbut und sprach VO „trefflichen Dr. Fürnrohr“. Dies
INa 1M Fach selbst und dessen begeisternder Vertretung seiınen rund haben
Viıelleicht WAar Fürnrohr aber auch derjenige akademische Lehrer, der ıh „mıit einer
kleinen Übersetzungsarbeit aus dem Englischen ın das Deutsche“ betraut hat und
ıhm dafür ark vergutete, „dıe sogleich den Geldgrundstock abgeben mu{fsten für
iıne Reıse nach dem deutschen Norden: Waldmünchen, Pılsen, Prag, Dresden, Ber-
lın, Hamburg, Braunschweig, Magdeburg, Leıipzıg, München 18537Im drej)Jährigen Curriculum der theologischen Dıiszıplinen hörte Schlicht alt- und
neutestamentliche Exegese be; Joseph Schiml, Dogmatık bei Johann Baptıst Kraus,

46 CHLICHT, Autobiographie, 35
CHLICHT, Autobiographie, 35

4® Vgl MAI, Schlicht, 8I8
49 Zıtiert nach SIGL, Schlicht,

Bıogramme der Lyzealprofessoren Fürnrohr (1804-1861), Hannauer (1817-1868),Schmüitz (1800—-1879), Schmöger (1792-1864 und Wandner (1802-1 866) bei SCHENZ, LyzeumAlbertinum, 250—-252, 254 f’ 289—-294, 307
51 CHLICHT, Autobiographie, In den Sommerterien des darauffolgenden Jahresunternahm VO München AuUs, 1mM Glaspalast eiıne Aufführung VO Joseph HaydnsOratoriıum „Die Schöpfung“ besuchte, „seıne zweıte Reıse, diesmal dem Süden ZU: Kochelsee,Heimgarten- und Herzogstandalpe, Murnau, Peißenberg, Füßen, Hohenschwangau, Schatt-

wald, Hındelang, Grüntenalpe, Immenstadt, Lindau, Bodensee, Konstanz. In den Norden
ging nıcht wıeder erstmalıgem großem Heiımweh nach der Glockenmusik der
Katholikenstädte.“ Ebenda
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Kırchenrecht un Kirchengeschichte be1 arl Wılhelm Reischl un! Moraltheologıe
be1 | Samberger un Ludwig Mittl.°“ Der Diözesanprıiester, die als Seminar-
vorstände tür die spirıtuelle Formung der Alumnen un ıhre Einführung in die
Seelsorgepraxı1s zuständiıg 11, gedachte rückschauend 1ın jeweıls pragnanter
Charakterisierung w1e tolgt: „In seiınem geistlichen Semiinar hatte den ehrfurcht-
gebietenden und gelist1g überwältigenden Dr. Joseph Amberger AaUus Ptahl be1 Viech-
tach und hernach den praktischen, liebenswürdigen Johann Baptıst Dirschedl Aaus

Treffelstein be1 Waldmünchen ZU Regens, den heiligmäßıgen Joseph Grillmaier A4aUuS

Hundsbach bel Waldsassen ZU Subregens und den 1 ‚tacere et docere‘ eben
hoch stehenden Dr. eorg Jacob Aaus Straubing ZU Präfekten.  « 55 Eingerahmt wiırd
der zıtierte Passus VO Mitteilungen über seıine zußere Erscheinung und seinen
Lyzealabschluss VO  3 1856 Be1 Letzterem erhielt 1ın den vier Kategorıien Fähig-
keıten, Fleiß, ortgang und sıttlıches Betragen jeweıls dıe Bestnote. Für erstere Mıt-
teilung ezieht sıch auf seinen „Milıtär-Entlafß VO 1854°”, der ıhm folgende Ge-
stalt und Physiognomıie bescheinigte: „Gröfße Fuß, Zoll, Lınıen, Haar dunkel-
blond, Stirne hoch, Augenbrauen dunkelblond, ugen blau, Nase länglıch, und
ebenmäßıig, art blond, Kınn eiırund, Gesichtstorm länglıch, Gesichtstarbe gesund,
Körperbau untersetzt.

Schlichts Aufnahme ın den geistlichen Stand erfolgte 22. August 1855 MIt der
Erteilung der Tonsur und der vier nıederen Weihen. Vor Empfang der höheren
Weihen IMUSSiIE sıch den Nachweıs eınes siıcheren lebenslangen Versorgungs-
anspruchs für den Bedartstfall bemühen, kurz „Tischtitel“ genannt. Diıesen verlieh
ıhm auf seıne Bıtte hın der bayerische Landesherr Könıig Max 11 25. Junı 1856
„dergestalt, da{fß CI, WEn ohne Kirchenpräbende oder andere Versorgung erhalten

haben, ZUT Seelsorge untauglich oder SCH Krankheıt oder anderen gesetzlichen
Hındernissen seınen Amtsverrichtungen nıcht mehr vorstehen kann, ıhm aber die
seiınem Unterhalte notwendigen Mittel fehlen, ın den Genufß dieses Titels eintreten
solle.  « 55 DE damals 1mM Bıstum Regensburg alles andere denn eın Mangel Aspı-
ranten für den kirchlichen Dıiıenst herrschte, erteıilte Bischof Riedel den insgesamt
100 ewerbern des Jahrgangs 1856 die Priesterweihe 1ın wel Etappen 11 Jun1 51
Kandıdaten, ugust deren 49, wobe!ı dıe Kandıdaten der zweıten ruppe,
der Joseph Schlicht gehörte, August die Subdiakonatsweıihe und Lags daraut
die Diakonatsweihe empfingen.” Besondere Erwähnung verdient das Zeugnis, mMiıt
dem Regens Dirschedl den Alumnus AaUuUsSs Geroldshausen Zzu Empfang der Öheren
Weihen empfohlen hatte. Er gab ıhm 1n den Rubriken „Talente“, „Fleifß“, „Fort-
gan  ‚ SOWIl1e „relig1öse und priesterliche Tendenz“ viermal die Bestnote und fügte

52 Bıogramme der Lyzealprofessoren Kraus (1818-1 888), Miıttl (1821-1 893), Reischl 8—
Samberger (1820-1 867) und Schiml (1813-1 854) bei SCHENZ, Lyzeum Albertinum,

270-273, 275 f7 279—-281, 285—2585/.
53 SCHLICHT, Autobiographıie, Lebensdaten der (senannten: Amberger 16—-1889),

Dirschedl 806—1 858), Grillmaier (181 N862 825—1 903)
SCHLICHT, Autobiographie, Umgerechnet ergeben fünt Fufß, fünt Zoll, Linıen

eine Größe VO  - 161 Ihre Kombinatıion mıiıt der Angabe „untersetzt“ für den Körperbau
rechtfertigt Schlichts Spıtznamen „Stutzl“ und dessen Steigerung „Zachäus Stutzl“ (sıehe
Anm. 45) ollauf.

55 Urkunde über dıe Gewährung des Tischtitels, dıe 1mM Personalakt tehlt, zıtlert nach SIGL,
Schlicht, 6/

SCHLICHT, Autobiographie, 36; SIGL, Schlicht, 68
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„Sonderheitliche Bemerkungen“ hinzu: „Feıines, talentvolles, gebildetes Herr-
chen; gentleman; spricht sehr geläufig englısch; ( hat Neıigung Z Miıssıo-

5/11ar 1n Nordamerika
Waren schon be] der Priesterweihe 1mM Hohen Dom Regensburg viele Gerolds-

hausener Augen- und Ohrenzeugen des teierlichen Geschehens SCWESCHL, be-
reıtete INnan dem Neupriester bei seıner Ankuntft ın der Heımat einen überaus test-
lıchen Empfang, konnte sıch doch 1ın Geroldshausen keiner mehr daran erinnern,dass aus der Pfarrgemeinde Jjemals eın „geistlicher Herr“ hervorgegangen W Aar. Für
die auf das est Marıa Geburt anberaumte Prımıiz hatte Schlicht z August die
Erlaubnis eingeholt, s1e bei guter Wıtterung gcCcn des begrenzten Fassungsvermö-
pCNS der Ptarrkirche 1mM Freıen halten dürfen.” war regnete dann dep-tember fast bıs ZUuU Gottesdienstbeginn, doch Lal dies einer zahlreichen Teiılnahme
der Gläubigen VO  3 weıtum kaum Abbruch.”

Knappe rel Lustra des pastoralen Wıirkens als Kooperator (1857-1870)
Die 110 günstıge Nachwuchssituation beim Weltklerus hatte Zzur Folge, dass für

dıe Jungen Männer, die August 1856 Priestern geweıiht worden T,keine vakanten Kaplanstellen ZuUur Verfügung standen. Um diese Misslichkeit
überbrücken, wurden s1e 1ın das SOgENANNLE Vorpraktikum geschickt, das Bıschof
Rıedel auf Anraten des früheren Regens Amberger ın den käuflich erworbenen
Räumlichkeiten des säkularısıerten Benediktinerklosters Ensdort der oberpfälzi-schen ıls Zur vertieften Einführung 1ın die Seelsorgepraxis etablieren ließ.° uch
Schlicht kam 1mM Herbst 856 nach Ensdortf und gehörte nach Onaten vergeblichenartens auf ıne Beschäftigung 1mM Weıinberg des Herrn „unverhofft“ den ersten
dreı Priestern AaUusSs dem Kreıs der Überzähligen (Supernumerarıler), die ıne oberhirt-
lıche Anweısung erhielten.® Um den 20 Januar 1857 bestellte ıhn eın Schreiben des
selıt 854 amtıerenden Generalvikars Johann Baptıst Lemberger (1793—-1856) Zu
Kooperator I1 Klasse ın der nıederbayerischen Marktgemeinde Ergoldsbach.“Der weıtläufige Ergoldsbacher Ptarrbezirk zählte damals mıiıt seınen tünf Filialen
nahezu 2400 Seelen und wurde VO  - vier Priestern betreut.® Neben Schlicht
dies der Pfarrer Anton Jakob Ehr] (1803—-1867), eın Oberpfälzer aus Beratzhausen,

57 Beurteilung Dirschedls, Regensburg, 26 Juli 1856 BZAR, 323/.
Schlicht Biıschof Riedel, Geroldshausen, 21 August 1556 BZAR, 3237 Dıie

Erlaubnis wurde mıit Schreiben des Generalvikars Lemberger VO August 1856 erteılt.
Ebenda.

SIGL, Schlicht, 68
Vgl HAUSBERGER, Geschichte 27 145
CHLICHT, Autobiographie, Im Bıttgesuch Zulassung ZUuU Pfarrkonkurs VO

30. Aprıl 1861 benannte als Zeıtraum seines Autenthalts „1M Priester-Seminar Ensdort“
31 Oktober 1856 bis Januar 1857 BZAR, FEL

Lembergers Anweısung betindet sıch nıcht (mehr) 1mM Personalakt. Doch aut BıttgesuchZulassung ZU Ptarrkonkurs VO Aprıl 1861 War Schlicht VO Januar 1857 bıs
Maäarz 1858 Kooperator 1n Ergoldsbach, wobeı letzteres Datum ın Maı korrigieren ist,da seiıne Versetzung auf einen anderen Posten erst mıiıt Schreiben VoO 28 Maı 1858 erfolgte.BZAR, F7

63 So die Angaben der auf die Pfarreibeschreibung VO 1860 gestutzten Bıstumsmatrikel
1863, 351—353; worauf sıch SIGL, Schlicht, bezieht, der VO „MICUNMN Filialen und 1419
Seelen“ spricht, konnte ich nıcht ergründen.
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der Kooperator Klasse und spatere Domyvikar Joseph Anton Rohrmiuller —
1899 SOWI1e Johann eorg Schie{fßl (1832-1887), eın Kurskollege Schlichts, der die
Frühmesserstelle innehatte. Die Sozijalstruktur Ergoldsbachs befand sıch damals
1m Umbruch. In der VO:  — Haus AaUS ländlich gepragten und bäuerlich dominıerten
Marktgemeinde WAar selit 1847 ınfolge der Gründung eıiner Ziegeleı iıne Arbeıiter-
siedlung 1m Entstehen begriffen, die nıcht NUuUr Rückwirkungen auf hre Umwelt
hatte, sondern auch in pastoraler Hınsıcht besondere Probleme aufwarf, VOIL allem
eshalb, weıl der Marktrat die Heiratsabsichten der MI1t Hungerlöhnen abge-
speısten „Fabrikler“ häufig eın Veto einlegte, etwaıgen Hilfeleistungen aus der
kommunalen Armenkasse vorzubeugen.“ Schlicht, der die missliche Sıtuation der
Betroffenen AaUS der eıgenen Familiengeschichte kannte, tasste den Entschluss, die
Verweigerung der Heiratslızenz auf der Kanzel als unchristlich anZzZUprangern. och
Pfarrer Ehr! strich den entsprechenden Passus seınes vorgelegten Predigtentwurfs
und gab ıhm bedenken: „Eıne Stunde nach dieser Predigt, meın lıeber Herr Ko-
bradda, gylauben Sıe mır, iıch weiß CS würde Sıe der Marktrat beim Bischoft über-
schreiben.der Kooperator I. Klasse und spätere Domvikar Joseph Anton Rohrmiller (1822-  1899) sowie Johann Georg Schießl (1832-1887), ein Kurskollege Schlichts, der die  Frühmesserstelle innehatte. Die Sozialstruktur Ergoldsbachs befand sich damals  im Umbruch. In der von Haus aus ländlich geprägten und bäuerlich dominierten  Marktgemeinde war seit 1842 infolge der Gründung einer Ziegelei eine Arbeiter-  siedlung im Entstehen begriffen, die nicht nur Rückwirkungen auf ihre Umwelt  hatte, sondern auch in pastoraler Hinsicht besondere Probleme aufwarf, vor allem  deshalb, weil der Marktrat gegen die Heiratsabsichten der mit Hungerlöhnen abge-  speisten „Fabrikler“ häufig ein Veto einlegte, um etwaigen Hilfeleistungen aus der  kommunalen Armenkasse vorzubeugen.“ Schlicht, der die missliche Situation der  Betroffenen aus der eigenen Familiengeschichte kannte, fasste den Entschluss, die  Verweigerung der Heiratslizenz auf der Kanzel als unchristlich anzuprangern. Doch  Pfarrer Ehrl strich den entsprechenden Passus seines vorgelegten Predigtentwurfs  und gab ihm zu bedenken: „Eine Stunde nach dieser Predigt, mein lieber Herr Ko-  bradda, glauben Sie mir, ich weiß es, würde Sie der Marktrat beim Bischof über-  schreiben. ... Ihre Predigt ist erstklassig, aber eben ...“ ® Überhaupt scheint es Ehrl  vorzüglich verstanden zu haben, auf den jungen Hitzkopf aus der Hallertau mäßi-  gend einzuwirken. Seiner Qualifikationspflicht trug er am 15. Juni 1857 unter aus-  drücklichem Hinweis auf Schlichts Versiertheit in den Fremdsprachen Englisch,  Französisch und Italienisch hinsichtlich des sittlichen Verhaltens mit den prägnanten  Sätzen Rechnung: „Das Wirtshaus besucht er gar nicht. Die übrigen Dinge® kennt  er nicht.  «67  Vom 28. Mai 1858 datiert ein Schreiben des Generalvikars, das Schlicht im zeit-  typischen Kanzleistil aufforderte, „sich ungesäumt als Aushilfspriester nach St. Ni-  kola bei Landshut zu begeben,“® woraufhin Pfarrer Ehrl den Vollzug dieses  „Marschbefehls“ ebenso lakonisch bestätigte: „Am 1. Juni verfügte er sich nach  Landshut.“® Die Anweisung dorthin konnte der Sechsundzwanzigjährige nur als  Versetzung auf einen Strafposten empfinden, denn in der an die 1350 Seelen zählen-  den Landshuter Vorstadtpfarrei links der Isar, zu der auch das Zisterzienserinnen-  kloster Seligenthal gehörte, gab es noch keine dotierte Kaplanstelle.”” Der vormalige  Kooperator war somit quasi zum Supernumerarier degradiert worden, dessen ganzer  Verdienst sich im täglichen Messstipendium von 37 Kreuzern erschöpfte. Doch  verstand sich Schlicht hervorragend mit seinem neuen Chef, dem Pfarrer Georg  Windmaisser (1803-1870). Dieser hat ihn dann als Pfarrer von Tunding wenige  Monate vor seinem Tod noch einmal zu sich geholt.”" In Landshut aber gab er ihm  den wohlmeinenden Rat, den Bischof um Versetzung auf einen einträglicheren Pos-  ten zu bitten.”?  % Vgl. SıcL, Schlicht, S. 76; WAx, Schlicht, S. 6 f.  ® Zitiert nach SıcL, Schlicht, S. 77 f.  ® Sie beziehen sich auf die Stichworte „Trunk-, Spiel- oder Jagdliebe“ und „Umgang mit  dem anderen Geschlecht“ im Vordruck.  ” In allen drei Kategorien (Fähigkeiten, Amtseifer und moralisches Betragen) erhielt Schlicht  von Ehrl die Note 1. Qualifikationstabelle, Ergoldsbach, 15. Juni 1857. BZAR, PA 3237; vgl.  auch SıcL, Schlicht, S. 79 f.  % Lemberger an Schlicht, Regensburg, 28. Mai 1858. BZAR, PA 3237.  ® Zitiert nach SıGL, Schlicht, S. 81.  79 Bistumsmatrikel 1863, S. 43 f.  7 Siehe unten S. 147-149.  7? Vgl. SıcL, Schlicht, S. 81 f.  141hre Predigt 1st erstklassıg, aber eben v  « 65 Überhaupt scheint Ehr!
vorzüglich verstanden haben, auf den Jungen Hiıtzkopf A4AUS der Hallertau mäfßı-
gend einzuwirken. Seiner Qualifikationspflicht trug 15. Junı 1857 4aUS-

drücklichem Hınvweıs auf Schlichts Versiertheit 1ın den Fremdsprachen Englısch,
Französıisc. und Italienisch hinsıichtlich des sittliıchen Verhaltens mMiıt den pragnanten
Satzen Rechnung: „Däs Wıirtshaus esucht ar nıcht. Die übrigen Dınge® kennt

nıcht.« 6,

Vom Maı 858 datiert eın Schreiben des Generalvikars, das Schlicht 1m zeıt-
typischen Kanzleistil aufforderte, „siıch ungesaumt als Aushilfspriester nach St Nı-
kola be] Landshut begeben,  « 68 worauthin Pfarrer Ehrl| den Vollzug dieses
„Marschbefehls“ ebenso lakonisch bestätigte: „Am Jun1 verfügte sıch nach
Landshut.“® Die Anweısung orthın konnte der Sechsundzwanzigjährige L1UT als
Versetzung auf einen Strafposten empfinden, denn 1n der die 350 Seelen zählen-
den Landshuter Vorstadtpfarrei lınks der Isar, der auch das Zisterzienserinnen-
kloster Seligenthal gehörte, gab noch keıne dotierte Kaplanstelle.”” Der vormalıge
Kooperator WAar somıt quası ZUuU Supernumerarıer degradıert worden, dessen gaNnzZCI
Verdienst sıch 1m täglichen Messstipendium VO 37 Kreuzern erschöpfte. och
verstand sıch Schlicht hervorragend mıt seiınem Chef, dem Ptarrer eorg
Wıindmaisser (1803-1870). Dıiıeser hat ıhn dann als Pfarrer VO  5 Tunding wenıge
Monate VO  — seiınem Tod noch einmal sıch geholt.” In Landshut aber gab ıhm
den wohlmeinenden Rat, den Bischoft Versetzung auf eiınen einträglıcheren Pos-
ten bitten.““

64 Vgl SIGL, Schlıicht, 7 9 WAX, Schlicht,
65 Zitiert nach SIGL, Schlicht,

S1e beziehen sıch auf die Stichworte „Irunk-, Spiel- der Jagdliebe“ und „Umgang mıit
dem anderen Geschlecht“ 1mM Vordruck.

67 In allen reı Kategorien (Fähigkeiten, Amtseıter und moralısches Betragen) erhielt chlıcht
VO Ehrl! dıe Note Qualifikationstabelle, Ergoldsbach, 15. Junı 1857 BZAR, 3237% vgl
uch SIGL, Schlıicht, 79

68 Lemberger Schlicht, Regensburg, 28 Maı 1858 BZAR, ÜFL,
Zıitiert ach SIGL, Schlicht, 81
Bistumsmatrikel 1863, 43

/1 Sıehe 14/-149
72 Vgl SIGL, Schlıicht, 81
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Am Maı 1859 bemerkenswerterweise Nnterm gleichen Datum, dem 1m
Vorjahr die Anweısung nach Landshut WAar befolgte Schlicht Wınd-
malssers Rat und ırug dem Bischof Ignatıus VO denestrey (1858-1 906) seıne
unerquickliche Lage brieflich VOTVL. Das tägliche Messstipendium, schrieb CI, se1 seıne
einzıge Eınnahme, denn selbst Reichnisse für Versehgänge („Provisurganggelder“)dürte nıcht beanspruchen, weıl s1e ZU Eınkommen des Pfarrers zählten, das
überwiegend aus Stolgebühren estehe. „Um 1U  - dieser prekären Stellung enthoben

werden und ıne pekuniäre Aufbesserung erlangen vornehmlıich ZUuUr

Unterstützung der verwıtweten Mutter,“ /3 bıtte CI, der Bischof moge ıhn des
gegenwärtigen Aushilfspostens 1n Gnaden entheben, und ıhm eınen andern Seel-
sorgposten ertheilen“. Dürfte eiınen Wunsch äußeren, ware der „nach einem
Posten, mehrere Priester sind, z.B Gangkofen, VO Herr Unterholzner fort
kommen wiırd.“ Sein Bıttgesuch tand Erhörung. Mıt Schreiben des Ge-
neralvikars Johann Michael eger (1807-1881) wurde den 20 August 859
War nıcht nach Gangkofen VverSsetzZtL, jedoch 1ın die mıindestens SCHNAUSO gul sıtulerte
Pfarrei Oberschneiding suüudöstlıch VO Straubing Rande des Gäubodens,” die
damals 1Ur Schneiding hieß.’® Vermutlich hat Zur Anweısung dorthin auch die sehr
DOSItIV ausgefallene Beurteilung des Pfarrers Wındmaisser beigetragen. Er rühmte
Ww1e schon Ehr! die Fremdsprachenbegabung seınen Hılfspriesters, dabei zusätzlich
das Spanısche erwähnend, gab ıhm reimal die Bestnote 1, qualifizierte das Wirken
auf der Kanzel, 1M Beichtstuhl, ın der Schule und Krankenbett als „beständigunermüdet“ un!| schrieb in die tür die „Verwendung der Nebenstunden“ VOrSCc-sehene Rubrik: „Studıum und Gebet Zur Erholung eın Spazıergang.“ 77

Di1e eın volles Jahrzehnt währende „gauländische Zeıt“ nımmt ın Schlichts aUTLO-
biographischer Skizze einen vergleichsweise breiten aum 1n. Im ersten Satz iıhrer
Schilderung xibt über seıne Posıtion und seınen Vorgesetzten Auskuntft WwI1ıe folgt„Schneiding 1M Gäuland war ba seın dritter |Posten]: Jahre als Unter-
und zweıter, Jahre als ber- und einzıger Kaplan beim Pfarrer und Dechant Tobias
Leutner Aaus Bodenmaıs, der ıne außerlich geräuschlose, aber innerlich markvolle
Seelsorge geführt hat und ın Gesinnung, Rede un! Leben durch alle Zeıten den

« /8Musterpfarrern des Bıstums zaählt
Schlicht WAar also die ersten fünf Jahre 1ın Schneiding der „Unterkaplan“. Als

solcher hiefß 1mM Volksmund der „kloa Herr“, wobei diese Titulierung nıchts mıiıt
seıner Statur tun hatte. In einer Humoreske, die VO seiınem Missgeschick als
„Kavallerist“ erzählt, hat selbst die rage aufgeworfen, WTr denn der „kloa Herr“
sel, un hierzu auskunftsfreudig mıiıtgeteılt: „Das 1st eın Jungs Kooperaterl, den der

73 Schlichts Vater WAar Maäarz 155/ 1mM Alter VO %A Jahren „Magenverhärtung“gestorben. BZAR, Matrıkeln Geroldshausen H 68 (Fıches 72)
Chlıcht Bıschof Senestrey, Landshut, 28 Maı 1859 BZAR, 5237/; vgl uch SIGL,

Sc%lifi:llt,Das Anweısungsschreiben befindet sıch ‚War nıcht (mehr) 1m Personalakt, doch VeI-
merkte Schlicht 1M Bıttgesuch Zulassung Zzu Pfarrkonkurs VO Aprıl 1861, Aass bis

August 1859 Kooperator „1N der Vorstadt Nıcola bei Landshut“ WAar. Am September
1859 teılte der Oberschneidinger Ptarrer Tobias Leutner der oberhirtlichen Behörde mıt, ass
der Kooperator Schlicht des Monats eingetroffen sel. BZAR, 3237

So auch 1ın der Bıstumsmatrikel 18653, 41 3
77 Qualifikationstabelle, unterzeichnet VO Pfarrer Wındmaisser, Landshut, August

1858 BZAR, 3237° vgl SIGL, Schlicht
78 CHLICHT, Autobiographie,
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Bischof vorrätiıg hat und gewöhnlich TSLT AaUsS der Ptfanne heraus. Der Oberkoope-
1st auftf alte Finkünfte fest gestiftet. Nıcht der ‚kloa Herr‘ den halten sıch der

Pfarrer un! die Bauern auf eıgene Faust. Der Pfarrer beherbergt und spelst ıhn aus,
xıbt ıhm eın Wochengeldl und aflßt ıhm VO: Leichen und Kindstaufen; dıe
Bauern tTatten ıh mıt einer Weizenkollektur aus, das tun S1e mıiıt Stolz und Freuden,
damıt sıch mehr schwingt ın der Kırche und s1e ıne levitierte Christmetten und,
WEeNnn Bauern sterben, eın ‚dreispännıges‘ Begräbnıis und Requiem haben Es kann
sıch schicken, dafß der Oberkooperator L11UTr fünf Schuh lang 1st [wıe Schlicht!]; Lut

garl nıchts, darum heißt dennoch der ‚grofß Herr‘ Und der Unterkooperator 1sSt
sechs Schuh lang; macht Sal nıchts, eshalb heißt ennoch der ‚kloa Herr‘ Er
gedeıiht selbstverständliıch L1UI da, reiche bayerische Bauern o1bt. uch haben
manche Zeitläufte den ‚kloan Herrn‘ al nıcht, W1€ z. B gegenwärtiges Jahr-
zehnt 11870er Jahre]. ber U1l Jahr 1860 herum gab die kloan Herrn reichlich
und nach Auswah1“

Be!1 Schlichts Anweısung verfügte die rund 1500 Seelen zählende Pfarrei Schneiding
1Ur über ıNne fundierte Kaplanstelle, die Joseph Pritz] (1826—-1906), der spatere
Ptarrer VO Leiblfing, iınnehatte. och beherbergte Tobıas Leutner (1805—-1877), der
die Gäuboden-Pfarrei 854 übernommen hatte, schon VOT Schlicht eınen „kloan
Herrn“ 1mM Ptarrhot. Hierbei handelte sıch Franz Xaver Wıtt (1834—-1888),
eınen vielseitig begabten Lehrerssohn AauUus Walderbach egen, den se1ın Organı-
sationstalent 1ın den sechziger Jahren Zzu Wortftführer einer weıt sıch greifenden
kirchenmusikalischen Reformbewegung werden lıefß, die sıch die intens1ive Pflege
des Gregorianıischen Chorals und der altklassıschen Vokalpolyphonie auts Panıer
schrieb.” Da Wırtt eın Kurskollege Schlichts WAar und gleich ıhm 1856 dıie Priester-
weıhe empfangen hatte, dürfte seiner Versetzung nach Schneiding nıcht —

beteilıgt SCWESCHI se1n. Vermutlich WAar O CS, der Leutner bewogen hat, den
Bischof die Anweısung des darbenden Kaplans der Landshuter Pfarrei St Nıkola

bıtten. An Arbeıt für einen zusätzlichen pastoralen Mitarbeiter fehlte ohnedies
nıcht, weıl der kirchliche Selbstvollzug ın Wort und Sakrament damals 1n der Pftarreı
Oberschneıiding ıne Dichte aufwies und auf iıne Akzeptanz stiefß, die orößer kaum
hätten se1ın können. Zurückzutführen Walr dies hauptsächlich autf Leutners Vorgäanger,
den „Segenspfarrer“ Franz Sales Handwercher (1792-1853).” Er e hier ab 1836
den Gelst jener vorbildlichen Priestergestalten ZUTr seelsorgerlichen lat werden, die
ıh selbst maßgeblich gepragt haben: den Geist des Landshuter Protessors für Pasto-
raltheologıe Johann Michael Sailer(832) und intensiver noch den des Regens-
burger Seminarregens eorg Michael Wıttmann (1760-1833). Der in Schlichts lıte-
rarıschem Werk wiederholt dokumentierte außergewöhnliche Frömmigkeitseifer
der Schneıidinger Bevölkerung, den Wıtt durch detaillierte Angaben ZU Wıirken der

SCHLICHT, Bayerisch Land, 104 Schlichts unmıiıttelbarer Vorgänger ın Schneıidıing, der
nachfolgend wiederholt Kurskollege Wırtt, gÄ1bt über den „kloan Herrn“ wenıger
poetisch Auskuntt w1e tolgt: „Die Ptarreı wiırd versehen VO einem Ptarrer und einem Ko-

Da aber damals die Arbeıt eLWAS el WAaIl, weıl der Pfarrer uch eiınen völlıgen Neu-
bau der Pfarrgebäude beabsichtigte, da terner damals UVebertlufß Geistlichen ın der
10zese herrschte, bat der damalıge Pfarrer ‚eiınen zweıten Kooperator ITI Er-
ınnerungen, 201

Näheres hierzu be1 HAUSBERGER, Geschichte D 168
Sıehe ıhm August E: Ptarrer Franz Sales Handwercher, 1n: Bavarıa Sancta. Zeugen

christlichen Glaubens 1ın Bayern, hg Georg SCHWAIGER, 2) Regensburg 1971, 332—358

143



Ortsgeıstlichen 1m Beichtstuhl und auf der Kanzel untermauert, “ WAar somıt
vorderst ıne Frucht VO:  3 Handwerchers charısmatischem Wirken.®

Was Schlicht selbst angeht, tfühlte sıch auft seinem Posten VO  - Anfangungemeın wohl, und ‚War Aaus mehreren Gründen: Zum einen bot ıhm die OsS1-
t1on des Unterkaplans einen beträchtlichen Freiraum, eigenen Interessen und Ne1-

nachzugehen; Zzu anderen entsprach die Sozijalstruktur der Pfarrei ganzund Sal seıiner Vorliebe für das bäuerliche Miılieu, mıiıt dem VO:  3 klein auf
WAaäl, Z dritten schlug ıhm seıtens der Bauernschaft grofße ZuneijgungDem WAar ottenbar nıcht 1Ur S weiıl sıch die Bauern für das Wohlergehen des zusatz-
lichen Kaplans eın Stück weıt verantwortlich erachteten, sondern allem Anschein
nach auch deshalb, weıl der NEUE „kloa Herr“ weıt umgänglıcher WAar als dıe
und bisweilen recht kleinlichen Ptarrer Handwercher und Leutner. Jedenfalls annn
INan Aaus zahlreichen Erzählungen Schlichts, die Beobachtungen und Erlebnisse 1n
Schneiding ZUur Sprache bringen, heraushören, WwI1ıe sehr ıhm dort behagte und dass
INan ıh: 1Ns Herz geschlossen hatte. Davon auch der einschlägige Passus seiıner
autobiographischen Rückschau: „Diese gauländische Zeıt, namentlich die trühere
Hälfte, WAar überaus schön, schön, da{ß ihm der Gedanke oder Sal das Fieber: auch
eiınmal Pfarrer werden, nıcht 1m entferntesten kamOrtsgeistlichen im Beichtstuhl und auf der Kanzel untermauert,* war somit zu-  vorderst eine Frucht von Handwerchers charismatischem Wirken.®  Was Schlicht selbst angeht, so fühlte er sich auf seinem neuen Posten von Anfang  an ungemein wohl, und zwar aus mehreren Gründen: Zum einen bot ihm die Posi-  tion des Unterkaplans einen beträchtlichen Freiraum, eigenen Interessen und Nei-  gungen nachzugehen; zum anderen entsprach die Sozialstruktur der Pfarrei ganz  und gar seiner Vorliebe für das bäuerliche Milieu, mit dem er von klein auf vertraut  war; zum dritten schlug ihm seitens der Bauernschaft große Zuneigung entgegen.  Dem war offenbar nicht nur so, weil sich die Bauern für das Wohlergehen des zusätz-  lichen Kaplans ein Stück weit verantwortlich erachteten, sondern allem Anschein  nach auch deshalb, weil der neue „kloa Herr“ weit umgänglicher war als die strengen  und bisweilen recht kleinlichen Pfarrer Handwercher und Leutner. Jedenfalls kann  man aus zahlreichen Erzählungen Schlichts, die Beobachtungen und Erlebnisse in  Schneiding zur Sprache bringen, heraushören, wie sehr es ihm dort behagte und dass  man ihn ins Herz geschlossen hatte. Davon zeugt auch der einschlägige Passus seiner  autobiographischen Rückschau: „Diese gauländische Zeit, namentlich die frühere  Hälfte, war überaus schön, so schön, daß ihm der Gedanke oder gar das Fieber: auch  einmal Pfarrer zu werden, nicht im entferntesten kam. ... Im Verkehr mit der ganzen  rund umliegenden Geistlichkeit fehlte nichts; denn auf allen vier Weltecken des  Pfarrsprengels hatte er seinen Bauer, der einen Schießer für ihn bereit hielt, im  Sommer mit Kutsche, im Winter mit Schlittengeißl, einige Zeit gab es sogar einen  habsburgischen Husarenbraun aus dem italienischen Feldzug von 1859 zum Aus-  ritte. Noch heute, nach 35 Jahren und bei zufälligen Begegnungen, strecken ihm  stämmige Gauländer, mit Schnauzbärten und ohne, zum Gruß die Hände entgegen:  ‚Sie kennen uns nicht mehr? Wir sind Ihre eh’maligen Schulbuben. Sie haben uns  brav durchgewichst, aber dann auch wieder gern gehabt!‘“ *  Setzt man diese begeisterte Bekundung in Bezug zum literarischen Werk Schlichts,  dann legt sich die Schlussfolgerung nahe, dass er in seinen Schneidinger Jahren die  stärksten Eindrücke niederbayerischen Bauernlebens empfangen hat. In Sigls poeti-  scher Diktion nimmt sich die gleiche Schlussfolgerung so aus: „Schneiding, diese  Bauernmetropole, darf sich rühmen, Schlichts Bild vom Baiern und Bauern wesent-  lich geprägt zu haben. Die Pfarrei und die umliegenden Bauerndörfer bilden den  Goldgrund zu unzähligen Szenen und Bildern. Die Menschen selbst malten mit  ihrem Leben, ihrer Arbeit und Mentalität, ihren Sitten diesen Grund, prägten  Schlichts Vorstellungen. Er liebte die Leute, so wie sie waren, mit ihrem Dorfjux, wie  sie einander aufzwickten, miteinander kämpften, die Kleinen gegen die Großen. Der  sich um die Seelen sorgt, entdeckt auch den Menschen als das eigentliche Studium  der Volkskunde.“ ®  Wie aber kam es, dass der „kloa Herr“ von Schneiding unter die Schriftsteller  ging? Schon unsere Fragestellung bedarf der Modifizierung, weil es erst der „groß’  Herr“ war, der sich literarisch zu betätigen begann. Animiert dazu beziehungsweise,  wie Schlicht ausdrucksstärker formuliert, „gekeilt“ hat ihn sein Mettener Studien-  freund Georg Aichinger (1835-1916). Dieser, ein Bauernsohn aus dem Dorf Kogl in  ® Wırt, Erinnerungen, S. 201-203.  ® Erläuterungen dazu bei WıTT, Erinnerungen, S. 204 f. und PEINKOFER, Gäubodenfahrt,  $.12.  % SCHLICHT, Autobiographie, S. 37.  ® SıcL, Schlicht, S. 87.  144Im Verkehr mıit der BaANZECNrund umliegenden Geıistlichkeit fehlte nıchts:; denn auf allen vier Weltecken des
Pfarrsprengels hatte seiınen Bauer, der eiınen Schießer für ıhn bereit hielt, 1m
Sommer mıiıt Kutsche, 1mM Wınter miıt Schlittengeißl, einıge eıt gab 191°4 einen
habsburgischen Husarenbraun aus dem ıtalıenischen Feldzug VO 859 ZU Aus-
rıtte. och heute, ach 35 Jahren und bei zufälligen Begegnungen, strecken ıhm
stämmıge Gauländer, mıt Schnauzbärten und ohne, Zu Gruß die Hände
‚Sıe kennen uns nıcht mehr? Wır sınd Ihre eh’maligen Schulbuben. S1e haben unNns
brav durchgewichst, aber dann auch wıeder SCIMN gehabt!‘“

Setzt INnan diese begeisterte Bekundung 1ın ezug Zu lıterarischen Werk Schlichts,dann legt sıch die Schlussfolgerung nahe, dass 1ın seiınen Schneidinger Jahren die
stärksten Eindrücke nıederbayerischen Bauernlebens empfangen hat In Sıgls poet1-scher Dıktion nımmt sıch die gleiche Schlussfolgerung AaUus „Schneiding, diese
Bauernmetropole, darf sıch rühmen, Schlichts Bıld VO Baıern und Bauern wesent-
ıch epragt haben Dıie Pfarrei und die umliegenden Bauerndörter bılden den
Goldgrund unzähligen Szenen und Biıldern. Dıie Menschen selbst malten mıiıt
ıhrem Leben, iıhrer Arbeit und Mentalıtät, ıhren Sıtten diesen Grund, ragtenSchlichts Vorstellungen. Er liebte die Leute, WwI1e sS1e1, mıiıt ıhrem Dortfjux, Ww1e
S1e einander aufzwickten, mıteinander kämpften, die Kleinen die Großen. Der
sıch die Seelen 9 entdeckt auch den Menschen als das eigentliche Studium
der Volkskunde.“ 85

Wıe aber kam C5S, dass der „kloa Herr“ VO: Schneiding die Schrittsteller
ging Schon I1sere Fragestellung bedarf der Modifizierung, weıl erst der „grofßHerr“ WAaTr, der sıch literarisch betätigen begann. Anımıiert dazu beziehungsweise,w1ıe Schlicht ausdrucksstärker formuliert, „gekeilt“ hat ıhn se1ın Mettener Studien-
freund Georg Aıchinger (1835—-1916). Dieser, eın Bauernsohn aus dem Dort Kogl] 1n

WITT, Erinnerungen, 201-203
83 Erläuterungen azu be1 WITT, Erinnerungen, 204 und PEINKOFER, Gäubodenfahrt,

SCHLICHT, Autobiographie,85 SIGL, chlıicht,
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der Bayerwaldpfarrei Achslach bei Viechtach, WAar 1m November 1857 ZUuU Priester
geweıiht worden und hatte dann ab Aprıl 858 nahezu zehn Jahre lang die Kaplan-
stelle 1n Pondort ınne, ehe dıe Jahreswende 867/68 ZU Beichtvater und Ad-
miınıstrator des Klosters der Elisabethinen ın Straubing-Azlburg bestellt wurde,
auf diesem Posten tortan über eın Vierteljahrhundert das Straubinger Tagblatt
redigieren. Seine vielseitige Belesenheit und dıe Eleganz seıner Schreibfeder hatte
Aichinger schon 1n Pondorf Beweıs gestellt, anderem miıt einem Lebens-
bıld Saılers, der ersten un! auf Generationen hın einzıgen Saıler-Bıographie über-
haupt.”

Als sıch die beiden Studienfreunde 1868 erstmals wiederbegegneten, vermutliıch ın
Straubing, Aıchinger Schlicht „Du könntest mir Ja auch für meıne
Zeıtung schreiben! Schlicht „lachte und wıegte ungläubig se1ın aupt; auf Bejahung
und Zurede begann aber dann doch Landskizzen schreiben dem Tıtel
‚Von der Hıenharter Höhe‘ Anfangs ausschließlich mit Humor gewurzte und nıcht
uNnsemIn gelesene Lektüre, mıiıt der eıt aber auch politische un! kirchliche Artıkel
ernsten Inhaltes.  « 5/ Sıg] skizzıerte das Wıedersehen mıiıt Aichinger anhand einer
Schilderung Schlichts aus den etzten Lebensjahren, die sıch 1n seiınem Nachlass
tand Aus iıhr geht hervor, dass Aichinger den Mitbruder VOT allem Mit dem bibli-
schen Gleichnis VO den Talenten „gekeilt“ hat, iındem ıhm VOT ugen stellte, dass

„VOIN Gott wenıgstens die etzten Wwe1l Talente der Parabel Christiı habe“, und s1e
musse „hiıer auf dieser Welt beim Straubinger Tagblatt gewissenhaft mıt allem
Fleiß un Treuschwur für (sott verwalten.“ Der Schneidinger Kaplan entsprach
darauthıin dem Wunsch des Redakteurs und vertasste ıne „Landskızzze“ über
das Ernteleben 1mM Gäuboden. Sıe erschien in we1l Teılen dem Tıtel „Von
der Hienhardter Höhe“ 18. Julı und ugust 868 1mM Straubinger Tagblatt.”
Später wurde sS1e w1e€e viele weıtere Skizzen dem Hau
überarbeitet und betitelt mıiıt „Bayerisches Ernteleben g)twerk einverleıbt, freilich

Die VO  - Sıg] zıtierten Aufzeichnungen Schlichts über seıne wegweısende Wiıeder-
begegnung mıi1t Aichinger schließen miıt dem Satz: „Und LOPP, das ‘9 W as ich
schusterte Uun! Aichinger Probe und Meısterstück einschickte, fand das helle
ntzücken seıiner Leser.“ 91 Nıcht hellauf entzuückt über seınen lıterarıschen Erfolg
dürtte allerdings Pfarrer Leutner BCWESCH se1ın, hatte doch, Ww1e InNnan den Quali-
tikationstabellen der Jahre 1860 bıs 1869 entnehmen kann,” pastoralem Engage-
ment seınes Kaplans Sal manches au  en Gleichwohl Wlr Leutner damıiıt e1In-
verstanden, dass der „kloa Herr“ 1864 als Nachfolger Pritzls auf der fundierten
Kaplanstelle ZU Oberkaplan aufstieg. Nur bedarf Schlichts Angabe 1ın der Auto-
bıographie, se1 1n dieser Posıtion fünf Jahre lang einzıger Kaplan SCWESCH, der
Korrektur, weıl bıs 186/ nachgewiesenermaßen eorg Dınauer (1826—-1889) AaUsS
Beratzhausen seıne vorherige Posıtion eingenommen hat, dass sıch die alleinigen
Dıienstjahre Leutner VO  — tünf auf wWwe1l reduzieren.

Georg AÄICHINGER, Johann Michael Saıler, Bischof VO Regensburg. FEın biographischer
Versuch, Freiburg Br. 1865 Bereıts 1860 W arlr Aichingers ersties Buch „Das Kloster Metten
un! seiıne Umgebung“ beı Thoman ın Landshut erschienen.
/ SCHLICHT, Autobiographie,

Zıtiert ach SIGL, Schlicht,
Dıiıe Erstfassung 1st wiedergegeben bei SIGL, Blauweiıss, 181—-190

90 SCHLICHT, Bayerisch Land, 289—300
Zıtiert ach SIGL, Schlicht,

92 BZAR, 37237
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upert Sıgl hat Schlicht Biographie auch C1MN Konvolut VO  - Brieten
Schlichts SC1NCIH ntımus Wıtt eingearbeıtet, auf das ıhn Dr. August Scharnag]
(1914—-2007), der langjährıge Kustos der Proskeschen Musıkbibliothek ı Regens-
burg, hingewiesen hat.” An dieser Briete VO Aprıl 1863, der sıch WI1IEC manch
anderer bedauerlicherweise nıcht mehr ı dem auf1 tünf Dokumente 111-

mengeschmolzenen „Konvolut“ befindet, demonstrierte das nıcht kon-
fliktfreie Verhältnis zwischen Schlicht und Leutner Dem Briet Oraus S1115 C1M Zer-
würtnis Schlichts MI1L dem Pfarrer, dem 99 sC1NECIMM Gedankenkreise verschrumpften
Herrn dessen Anlass „Jlieb Fränzchen alıas Franz Xaver Wıtt ohl kurz dar-
gelegt hat Dann beteuerte SC1NECIMN Schneidinger Vorganger, SCI1 ıhm nunmehr
völlig gleichgültig, ob ıh Leutner für den Posten des Oberkaplans tinde
oder nıcht und tuhr wörtlich tort INall über mich seufzt oder grübelt W as
schere ich mich?! Um pfarrhöfliche Gunst buhlen, fällt IL nıcht mehr C1n Lebte
iıch nıcht tast fünfjährigen gemütlıch fröhlichen Bewulßftseins entsprechen
und sıehe, INan tat wunderlich Was der Henker kümmert mich ıch bın nıcht
schwachnervig, ich kann auch ohne pfarrliche Zuneijgung leben und famos leben,
ich mache eben Zeıten Ausflüge nach Aiterhofen, Pıebing, Reıissıng, Hienhardt,
WIT ‚schwingen (den Eıchelober), lachen und handhaben alles, W as erholt denn der
Mensch mu{( Freud haben! Soviıel 1ST 11117 klar geworden dafß INnan dıe eut-
NeTr sche Gesamtanschauung der ınge keineswegs vergottern raucht Aller-
dings fügte dem heftigen Gemütserguss C1MN Postskriptum an, das Miıtleid MIi1tL dem
VO Ischias geplagten Pfarrer, der öfters und VO Resignieren spreche, be-
undete und den über ıhn geäußerten 1ssmut beträchtlich relatıvierte Die Pfarrei
würde ıhm vielleicht den geEIBNEISLEN Pfarrer verlieren, ıch würde ıhn sehr -
SCIN VEIINISSCHL; denn 1ST doch C1Mn recht humaner guter Vorgesetzter.

Bereıts ‚WEe1 Jahre ‚UVO hatte sıch der Schneidiger „kloa Herr‘‘dem I111-
ten Pfarrkonkurs unterzogen, worunter die für die Übernahme Pfarramtes
kirchenrechrtlich vorgeschriebene Eignungsprüfung verstehen ıIST, bei der theolo-
gisches Fachwissen und praktische Fähigkeiten nachzuweisen sınd Seinem Bericht
zufolge 1e18 sıch SCH des Ptarrkonkurses VO 862 "korrekt 18611 ” eın C11-

g STaUuUCS Haar wachsen sondern „schusterte ıhn Mi1L den anderen 125 einfach
auch MIi1tL weıl damals „nıcht entferntesten daran dachte, selbst einmal 1iNe
Pftarrei übernehmen Wıe SC1I1CI Gymnasıalzeit wurde beim Konkurs WIC-

SIGL Schlicht
Zıitiert nach ST Schlicht, 100 Wıtt berichtet, A4SS sıch Pfarrer Leutner SC111C5

offenen Fußes, der während der Nacht „oft Zur Größe Wasser-Eımers also furchtbar
geschwollen War Onnn und Feıiertagen regelmäfßig bereıits INOTSCHS Uhr den Beicht-
stuh] begab un! resumıiert SC1NECMN 1882 nıedergeschriebenen Erinnerungen Leutners Wır-
ken ‚Br 1ST I1L1117E: noch heute nach 26Jährıigen Erfahrungen das unerreichte Muster Seelsor-
5615,  95 dessen Sorgen und Denken ganz SC1ICT Pflicht aufging.“ WITT, Eriınnerungen, 203

? Dass sıch Chlıcht nıcht, WIC der Autobiographie angegeben, 1862, sondern 1861 der
Eignungsprüfung für das Ptarramt unterzogen hat, belegt der einschlägige Faszikel des Per-
sonalakts unzweıideutig eın Bıttgesuch den Bischot 9 gnädıgste Zulassung ZU!r Pfarr-
und Predigtamts Concursprüfung datiert VO 30 Aprıl 1861 Verschlossen beigefügt hat
ıhm Zeugnisse der Dıstrikts Schulinspektion Straubing 1{1 Aıterhoten VO 12 Aprıl und des
Landgerichts Straubing VO 28 Aprıl 1861 Das VO:  3 Generalvikar Reger unterfertigte ualı-
fıkationszeugnis des Bischötlichen Ordinariats das Datum 16 Maı 1861 ıhm 1SLT die
wissenschaftliche Bildung ML „vorzüglich“ (Note 2), der Amtseiter ebentalls MI1L „vorzüglıch“
und das sıittliche Betragen MIL „ausgezeichnet (Note bewertet ZAR 37737
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der einahe ganz Nau der Kern- und Mittelmann mıiıt Eınstellung 1ın das Folium der
Ptründen tfür 861 korrekt: 18711° Um mıit einer noch exakteren Angabe auf-

Unter den 126 Teilnehmern erzielte die Platzzıtter und den
vergebenen relern nahm den Rang e1in.  /

Wıe erwähnt, War Schlicht nach dem Weggang Dınauers einzıger Kaplan ın
Schneiding. Oftenbar kam 1n dieser eıt vermehrt Reibereien und Konflikten
mıiıt Leutner, dass spatestens anfangs Oktober 869 den unumstößlichen Ent-
schluss fasste, der Pfarrei den Rücken kehren, selbst den Preıs der Versetzung
auf ine Kooperatur Il Klasse. Beı1 der Suche nach einem geeıgneten Posten nahm
die Miıthilte seines Freundes Wıtt ın Anspruch, der, weıl 1n Regensburg tätıg, bei
Bedart auch den tür Personalfragen zuständıgen Generalvikar rasch kontaktieren
konnte. Um den Oktober machte ıh: Wırtt auf ıne ZUr Wiıederbesetzung >
stehende Kaplanstelle der 1500-Seelen-Pfarrei Hohenthann 1Im Dekanat Altheim
aufmerksam, worauf ıhm Oktober zurückschrieb, dieser Posten komme
für ihn deshalb nıcht 1n Frage, weıl der dortige Pfarrer schon „eIn graulicher Alter“
sel, der „vielleicht über kurz oder lang ad patres gehen“ werde und dann bıs ZuUur

Nachfolgeregelung als Provısor fungieren hätte, ad iıch eben nıcht “  mag”. Im
gleichen Briet teilte Wıtt mıt, dass ıhm bei der gestrigen Herbstkonterenz der
Ptarrer VO Altenbuch angetragen habe, ıhm kommen, und meıinte hierzu:
SE Altenbuch, schönes Einkommen, schöner Pfarrhof aber 1M Gäu, VCI-
teutelt öd, unlandschaftlich, unromantisch, Weız, Weız, aber keine Gegend.“ uch
habe unlängst einen Brieft VO  - eorg Wındmaıisser, seiınem rüheren Chef 1ın
Landshut und Jjetzıgen Pftarrer VO  3 Tundıng, erhalten, der ıhn „Mit offenen Armen“
und „LOTO desiderio“ aufnähme, sofern sıch mıt einer Kooperatur I1 Klasse be-
gnugen wollte. Wıe Wıtt weıter berichtete, hielt 1ın besagter Dekanatskonterenz
eın Referat, tür das iıhm „selbst Herr decanus Leutnerder beinahe ganz genau der Kern- und Mittelmann mit Einstellung in das Folium der  Pfründen für 1861 [korrekt: 1871].“° Um mit einer noch exakteren Angabe auf-  zuwarten: Unter den 126 Teilnehmern erzielte er die Platzziffer 69 und unter den 99  vergebenen Dreiern nahm er den Rang 57 ein.”  Wie erwähnt, war Schlicht nach dem Weggang Dinauers einziger Kaplan in  Schneiding. Offenbar kam es in dieser Zeit vermehrt zu Reibereien und Konflikten  mit Leutner, so dass er spätestens anfangs Oktober 1869 den unumstößlichen Ent-  schluss fasste, der Pfarrei den Rücken zu kehren, selbst um den Preis der Versetzung  auf eine Kooperatur II. Klasse. Bei der Suche nach einem geeigneten Posten nahm er  die Mithilfe seines Freundes Witt in Anspruch, der, weil in Regensburg tätig, bei  Bedarf auch den für Personalfragen zuständigen Generalvikar rasch kontaktieren  konnte. Um den 10. Oktober machte ihn Witt auf eine zur Wiederbesetzung an-  stehende Kaplanstelle der 1500-Seelen-Pfarrei Hohenthann im Dekanat Altheim  aufmerksam, worauf er ihm am 13. Oktober zurückschrieb, dieser Posten komme  für ihn deshalb nicht in Frage, weil der dortige Pfarrer schon „ein graulicher Alter“  sei, der „vielleicht über kurz oder lang ad patres gehen“ werde und er dann bis zur  Nachfolgeregelung als Provisor zu fungieren hätte, „was ich eben nicht mag“. Im  gleichen Brief teilte er Witt mit, dass ihm bei der gestrigen Herbstkonferenz der  Pfarrer von Altenbuch angetragen habe, zu ihm zu kommen, und meinte hierzu:  „Hm, Altenbuch, schönes Einkommen, schöner Pfarrhof — aber im Gäu, u. ver-  teufelt öd, unlandschaftlich, unromantisch, Weiz, Weiz, aber keine Gegend.“ Auch  habe er unlängst einen Brief von Georg Windmaisser, seinem früheren Chef in  Landshut und jetzigen Pfarrer von Tunding, erhalten, der ihn „mit offenen Armen“  und „toto desiderio“ aufnähme, sofern er sich mit einer Kooperatur II. Klasse be-  gnügen wollte. Wie er Witt weiter berichtete, hielt er in besagter Dekanatskonferenz  ein Referat, für das ihm „selbst Herr decanus Leutner ... grosses Lob“ spendete.  Beim anschließenden geselligen Beisammensein habe er zur Gitarre gegriffen und  mehrere lustige Volkslieder zum Besten gegeben, was mit einem beifälligen Gejohle  bedacht wurde, „dergleichen im Pfarrhof Schneiding regnante Leutner noch nie ge-  hört worden“. Schließlich verhehlte er dem mit den Schneidinger Gegebenheiten  bestens vertrauten Freund auch nicht, dass ihn Leutner „nicht einmal gern“ verliere;  « 98  „aber nur bin ich satt von Schneiding satt bis in die Ohren, mag nicht mehr.  Fünf Tage später richtete Schlicht an Witt, der ihn zwischenzeitlich über die vor-  aussichtlich vakant werdende Kooperatur I. Klasse in der Pfarrei Ottering informiert  hatte, die Bitte, dem Generalvikar Reger einen Brief zu überbringen, in dem er seine  „ganze Angelegenheit“ dargelegt habe, und bei ihm solange zu bleiben, „bis er ihn  gelesen“. Dann falle die Entscheidung zwischen Ottering und Tunding, die er ihm  sogleich kommunizieren solle.” Doch weil bei der Wiederbesetzung der Pfarrei  Ottering nicht jener Bewerber zum Zug kam, den Witt benannt hatte und bei dem  Schlicht „am liebsten“ gewesen wäre, aber wohl auch, um eine rangmäßige Ab-  stufung zu vermeiden, bot ihm Reger als Alternative die Anweisung auf die Ko-  operatur I. Klasse in der Pfarrei Taufkirchen bei Eggenfelden an. Postwendend, so  berichtete er Witt am 29. Oktober, habe er den Generalvikar gebeten, er möge ihn  ° SCHLICHT, Autobiographie, S. 37.  7 „Resultat des Pfarr-Concurses 1861“, mit roter Tinte vermerkt auf dem Bittgesuch um  Zulassung zum Konkurs. BZAR, PA 3237.  %® Schlicht an Witt, Oberschneiding, 13. Oktober 1869. BZBR, ProskeMA, KorrWitt.  ” Schlicht an Witt, Oberschneiding, 18. Oktober 1869. BZBR, ProskeMA, KorrWitt.  147  1o*SrOSSCS Lob“ spendete.
Beım anschließenden geselligen Beisammenseın habe ZUuUr Gıtarre gegriffen und
mehrere lustige Volkslieder ZU Besten gegeben, W as mıt eiınem beifälligen Gejohle
edacht wurde, „dergleichen 1mM Pfarrhof Schneiding Leutner noch nıe BC-
hört worden“. Schließlich verhehlte dem mıit den Schneidinger Gegebenheıiten
bestens vertirauten Freund auch nıcht, dass ıhn Leutner „nıcht eiınmal gern“ verliere:

« 98„aber 1U  — bın ıch Satt VO:  - Schneiding Satt bıs 1ın die Ohren, INas nıcht mehr.
Fünf Tage spater richtete Schlicht Wırtt, der ihn zwiıischenzeiıtlich über die VOI-

aussıchtlich vakant werdende Kooperatur Klasse 1n der Pfarrei Ottering informiert
hatte, die Bıtte, dem Generalvıkar eger einen Briet überbringen, ın dem seıne
»  I Angelegenheıit“ dargelegt habe, und bei ıhm solange bleıiben, „bıs ıhn
gelesen“. Dann talle die Entscheidung zwıschen ÖOttering und Tundıng, die ıhm
sogleich kommunizieren solle.”” och weıl be1 der Wiıederbesetzung der Ptarrei
ÖUttering nıcht jener Bewerber Zu Zug kam, den Wıtt benannt hatte und be1 dem
Schlicht »” hebsten“ SCWESCI ware, aber ohl auch, ıne rangmäßige Ab-
stufung vermeıden, bot ıhm eger als Alternative die Anweısung autf die Ko-

Klasse ın der Ptarrei Tautkirchen bei Eggenfelden Postwendend,
berichtete Wıtt Oktober, habe den Generalviıkar gebeten, moge ıhn

SCHLICHT, Autobiographie,
„Resultat des Pfarr-Concurses 1861“ , mıiıt Tınte vermerkt auf dem Bittgesuch

Zulassung ZzuU Konkurs. BZAR, CF
98 Schlicht Wırt, Oberschneıiding, Oktober 1869 BZBR, ProskeMA, Korr Wıtt.

Schlicht Wırt, Oberschneıiding, Oktober 1869 BZBR, ProskeMA, KorrWıtt.
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mMi1t Tautkirchen „verschonen und tat SC1INCIN Freund auch ungeschminkt kund
weshalb das Angebot ausgeschlagen habe „Meınen als der sıch dıtticıler
geberdet) Rathe zıehend wünsche ich definıtiv keinen Coop Rackerposten
mehr 1900808 VOT Tischtitel Emeritentond | Vorsorge], das empfiehlt
sıch Ich habe, 1NC Frette (Exposıitur etiCc a anzutreten die übrıge Geldmachere:i:
iıch verachte S1C VO rund des Herzens:; diese Mammonsorgen — pfu1 Teufel, InNnan
wırd ZU öden treudlosen Rackerer!“ Er habe die Angelegenheit zehnmal überdacht
und dabei die teste Überzeugung WO  9 dass ıhm Tundıng, nachdem Ottering
nıcht mehr ı rage komme, „das erwünschteste Plätzchen“ SC1 und die damıt VOCI-
bundenen Schatten „durch ebensoviel Licht ZUTr Gänze aufgewogen werden Der
dortige alte Pftarrer schreibe ıhm C1MN U: andere Mal dass ıhn „MIL offenen
Armen aufnehme und der mzug keine Kosten verursache, da iıhm hierfür
SC1INECN aumann schicken werde Wwar die Kooperatur Tautkirchen MIi1t 400
Gulden jJährlıch eLWwW2a Gulden mehr Cin als die Tundinger, doch die damıt
verbundenen Strapazen nıcht 11UT sondern reimal Gulden orößer
uch lıege Tundıng nıcht sonderlıch WeIiL VO der Bahn entternt Tautfkirchen aber

dieser Hınsıcht »” Ende der Welt Außerdem die beiden Tautkirchener
Kooperatoren nıcht SCTAaUMISCH Ptarrhot untergebracht sondern „Wohnun-
SCH über dem Hühnerstall (Wanzen!)“

Bevor Schlicht 90008 diesem Briet Wıtt erneut Getallen bat kam noch
einmal auf SC1MNCI Schneidinger Vorgesetzten sprechen Nıcht näher bezeichnete
Ungeschicklichkeiten Leutners, den als „Geldmann apostrophierte, der 99  I1
Schuldigkeit nıcht gethan hat hätten mafßgeblich dazu beigetragen, dass das
„goldene Capıtel“ [Dekanat Pılsting] verlassen un! namentlich AauUus dem „Beziırksamt
Straubing dem „‚hoch -schwarz stehe ) scheiden möchte Sein Entschluss SC1

SChH Leutners Verhalten endgültig „ Warum soll ich denn jedesmal die Castanıen
für ıhn Aaus dem Feuer holen?! Mag nıcht mehr! war leiben diese Andeutungen
allesamt rätselhaft doch weiıl Schlicht sehr daran gelegen W al, Schneiding noch VOTLT
den November 869 stattfindenden Landtagswahlen verlassen, hat sıch
möglicherweise vielleicht O: auf Drängen Leutners durch polıtische Parteı1-
nahme der Presse beim Bezirksamt missliebig gemacht ber wodurch auch

der Versetzungswunsch MOLIVIeErT WAar Auf sec1iNeEMmM bisherigen Posten wollte
keinestalls mehr leiben Von Schneiding sehne ich mich aufrichtig fort schrieb
Wıtt und fügte hinzu, „IMNAası ein Andrer Jahr probieren, geht auch tort VO

allem Mammon
Da ıhm der Generalvikar die Anweısung nach Tundıing versprochen hatte, WenNnn
dies „ernstlich wünsche bat den Freund erneut be1 eger vorzusprechen und

iıhm SCH, » IMNOSC thun < Infolgedessen erfolgte November also
noch etliche Tage VOL den Wahlen, Versetzung 101 Damıt hatte Wıderstreit
der doppelten Interpunktion, MIitL der Briet Wıtt C1MN VO erheblichen Geftühls-
schwankungen zeugendes Räsonnement versehen IST, das Ausrutezeichen über das
Fragezeichen den Sieg davongetragen Und dieses Räasonnement lautet Sonderbar
iıch gebe 1Ne hübsch erträgliıche Cooperatur ab 1inNe bescheidenere
ditficıl 1ST das Dıng?!" 102

100 Schlicht Wırtt, Oberschneıiding, Oktober 1869 BZBR, ProskeMA, KorrWıtt.

102
A Reger chlıcht, Regensburg, November 1869 BZAR, 3237; vgl SIGL, Schlıicht,

102 Wıe Anm 100
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Wıe scheint, wurde Schlicht ın Tundıng nıcht L11UT VO Pfarrer, sondern auch
VO:  - der Bevölkerung mıiıt offenen Armen aufgenommen. Denn tür seıne schrittstelle-
rische Betätigung erwıes sıch das kurzzeıtige Wıirken 1ın der mıiıt dem Filialdorf Leng-
hal knapp 000 Seelen zählenden Pfarrei nördlich VO Dingolfing als ungewöhnlıch
fruchtbar, ;ohl nıcht zuletzt auch deshalb, weıl sıch das Brauchtum 1n der holz-
ländischen Abgeschiedenheit links der Isar ursprünglicher präsentierte als 1mM gau-
ländischen Bezirk. Wıe Sıgl dem handschriftlichen Nachlass entnehmen konnte, hat
Schlicht ın Tunding das ujet für se1ın Büchlein Dıie altbayerische Land-Hochzeit
aufgezeichnet und darüber hınaus reiches Materı1al für ıne Reihe weıterer Schilde-
I1  I1 gesammelt, vornehmlıich für solche, dıe miıt den Lebenswenden VO Geburt,
Eheschließung und Tod tun haben.!® Dabe: kam ıhm ohl auch Zzugute, dass ıhm
der 67-Jjährige Pftarrer Windmaıisser, der ottenbar schon gesundheıtlıch beeinträchtigt
WAal, die Spendung VO Sakramenten und Sakramentalıen einschliefßlich der Teıl-
nahme den damıiıt verbundenen Festivitäten bereitwillig überlief.

Als Windmaisser Aprıil S70 unerwarte starb, hatte Schlicht etlıche Monate
als Pfarrverweser tungieren, W as ihm der trüher bekundeten Abneigung

eın Provisorat !® Nn des Wohlwollens der Bevölkerung ottenbar nıcht
sonderlıch schwer fiel Mıt der Übernahme der Pfarrei durch Peter Könıg
1897 Aaus Neuhaus in Böhmen 31 August S70 wurde wıeder Kooperator,
verblieb jedoch in dieser Posıtion 1Ur mehr wenıge Wochen 1ın Tunding, weıl

August brietlich eın verlockendes Angebot selnes Freundes Wırtt erhalten hatte,
dem Lags darauf zurückschrieb: „Lieber Franz|! Gestern bekam ıch Deinen Briet
Topp, IC schlage eın und nehme Deın Offert dankbarst AIl,; auch auf das Rısıko hın,
dafß Du wıeder nach Jahr Tag einwanderst mich ausräucherst. Fur eın halbes
oder BaNzZCS Jahr 1st gESOFgLT, u. dann wird sıch schon wıeder W as ‚türıthun‘“.“ 105 Zur
Beantwortung der Frage, worın dieses Offert estand und wodurch veranlasst
WAäl, mussen WIr nochmals auf Wıtt als Inıtıator und Organısator eıner kırchen-
musikalischen Reformbewegung zurückkommen.

ach seiınem dreiyährıgen Wırken als zweıter Kooperator ın Oberschneiding Wlr
Wıtt 1859 Lehrer für Choralgesang, Homiuletik und Katechetik Klerikalseminar
iın Regensburg geworden und 1862 zusätzlich Prediger un! Präses der Marianiıschen
Kongregatıon der Domuinikanerkirche. Anfang Maı 186/ übertrug INan ıhm dıe
Inspektion über das königliche Studienseminar St Emmeram, die mıiıt der Stelle des
Chorregenten der Stadtpfarrkirche St Rupert verbunden Wa  —$ Bereıts 1865 hatte

mıiıt eıner vielbeachteten Broschüre über den beklagenswerten „Zustand der ka-
tholischen Kirchenmusıik“ den Kampf jede der Liturgie nıcht ANSCIHHNCSSCHLC
kırchenmusikalische Praxıs eröffnet, und ab Januar 1866 erschien Zur Konkretisie-
rung der Reformvorstellungen die VO  - ıhm redigierte Zeitschrift „Fliegende Blätter
für katholische Kırchen-Musık‘ Y We1l Jahre spater gefolgt VO der Zeitschritt „Mu-
S1CA Beiträge ZUr Retorm und Förderung der katholischen Kirchenmusik“.
Gleichzeitig Wal'b unablässıg für den organısatorischen Zusammenschluss der
Reformfreunde, der auf dem Bamberger Katholikentag 1m Sommer 1868 Mi1t der
Gründung des „Allgemeıinen Cäcılıenverbandes“ Aa Erneuerung der Kirchenmusik
gelang. Unter Wıtt als Generalpräses setLzte sıch dieser Verband für Deutschland,

103 Näheres bei SIGL, Schlıcht, 102
104 Sıehe ben 147
105 Schlicht Wırtt, Tundıng, 223 August 1870 BZBR, ProskeMA, KorrWıtt.
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Österreich und die Schweiz Wwel Hauptzıiele: die Verbreitung der Retorm bıs hinaus
1in die letzte Dortkirche und die Errichtung eiınes ausschliefßlich der Pflege der
Kirchenmusıik verpflichteten Konservatoriums. *

Unerlässliche Voraussetzung für die Verwirklichung des ersten Hauptzıels Walr CS,
dass sıch zuvorderst die Bischotsstädte der Retorm öffneten. Und damit sınd WIr
wıeder bei der Offterte Wırtts Schlıicht, der das Angebot des Bischofs VO  3 Eichstätt

Wıtt vorausgıng, den dortigen Domchor mıiıt der VO ıhm erstrebten kiırchen-
musıkalıschen Strenge, VOT allem mıit dem Gregoriuanıschen Choral un!| dem mehr-
stımmıgen A-cappella-Gesang, machen. Während 1U  a Wıtt ab Herbst

“* 107 überliefß für dıe Dauer der870 den „Domchor iın Eichstätt zäzılıanısıerte,
Abwesenheıt seiınem Freund Schlicht das 1858 VO Joseph Golling die ehemalıge
Klosterkirche St. Mang (St Andreas) 1ın Stadtamhoft gestiftete Benefizium, das ıhm

Entpflichtung VO der Leıtung des Studienseminars St mmeram 869 VOI-
liehen worden WATl. Schlicht wurde 20 September als „Commendist“ auf Wırtts
Benetizium 1n Stadtamhof angewılesen, 108 womıt 1ın Ableitung VO Begriff „COINMN-
menda“ (Pfründengenuss) Zu Ausdruck gebracht 1St, dass das Einkommen des
Gollingschen Benefiziums, das jährlich 530 Gulden betrug, ‘” einschließlich des
Wohnrechts 1M Benetiziatenhaus während der Abwesenheıt des Amtsinhabers gCc-
nıeßen konnte. Dabe! War die Stadtamhoter Pfründe eın SOgeNaANNLES Inkuratbene-
fizıum, eın Kırchenamt ohne Seelsorge (sıne ura anımarum) also. Dıie mıiıt ıhm VelI-
bundenen Verpflichtungen beschränkten sıch auf gottesdienstliche Oblıegenheiten.
Der Inhaber des Benetiziums hatte stıftungsgemäfßs 99 allen Sonn- und Feıiertagen

110Frühmesse mıt Vortrag halten, und täglıch die Messe 1ın der Kırche lesen.
Aushıilten 1M Beichtstuhl oder be1 Versehgängen WAar erwünscht, aber nıcht
verpflichtend testgelegt.

Schlicht blieb die eıt auftf der „Kommendiıistenstelle“, die bıs Wıtts Rückkehr
A4UsS Eichstätt 1M September 1871 währte, als „schönes Jahr“ ın Erinnerung,
anderem SCH der „vielen Anregungen”, die das autblühende kiırchliche Geıistes-,
ere1ns- und Kunstleben Regensburgs b0t 111 Vor allem aber kam „der nıcht eın
testes Stundenreglement gebundene Tagesablauf eiınes Beneftizijaten seınen person-
lıchen Interessen sehr entgegen.” 112 Daher hat das Jahr in Stadtamhof seınen Blick
tür die weıtere priesterliche Lautbahn maßgeblich geschärft und dıe Weichen ın
Richtung „eıgener Hausstand“ gestellt. Er selbst gesteht diesbezüglıch: „Nach jenem
Jahre stellte sıch merkwürdigerweise auch bei ıhm eın Fieber ein; allerdings nıcht das
Pfarrerfieber, denn dieses durtfte sıch damals mıiıt 20 Kaplanjahren erst einstellen, aber
das Expositusfieber und weıl sich auch das miıt Jahren noch fruüh einstellte,
WAar eigentlich 1Ur eın Hausschlüsselfieber. Und den bot ıhm, nachdem das Fo-
lıum der Kuratpfründen noch allem und jedem den Kopf wıegte, das Benetizium

106 Näheres hıerzu be1 August CHARNAGL, Erneuerer der Kırchenmusık 1m ahrhun-
dert: arl Proske (1794—-1 861) Johann Georg Mettenleiter (1812-1 858) Franz Xaver Wıtt
(1834—-1888), 1 Beiıträge ZUTr Geschichte des Bıstums Regensburg X 65/-666,
hier 665—666; vgl auch HAUSBERGER, Geschichte 2, 168

107 SCHLICHT, Autobiographie,108 Generalvıkar Reger Schlicht, Regensburg, September 1870 BZAR, RFF
109 Bistumsmatrikel 1865,
110 Bıstumsmatrıikel 1863, 15
111 SCHLICHT, Autobiographıie,112 MAI,; Schlicht, 830
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VO  - Steinach 1n reizendster Landlage Nıederbayerns und Aaus königlichem Patronat.
(15 Nov. 1871).“ 115

(Jute Neun Lustra Schlossbenefiziat ın Steinach heı Straubing (1871-1917)
Dıie nördlich VO  - Straubing den Ausläutern des Bayerischen Waldes vorgelagerte

Ptarrei Steinach zählte 1mM Jahr 860 die 1200 Seelen und 1913 1300.114 Jeweıils
knapp die Hälfte der Pfarrangehörigen wohnte 1M ort Steinach, dem we1l INar-
kante Bauwerke bıs ZU heutigen Tag unverwechselbare Konturen verleihen: „das
Ite Schloß Steinach auf einem Bergrücken 1M Westen und die Ptarrkirche St Mı-
chael als Gegenpol 1M Osten des Dorfes“ .1!> Das Schloss, ıne stattliche Zweıge-
schossige Anlage mit grofßflächigem Walmdach, WAar 1549 aAus den Bruchsteinen der
baufäallıg gewordenen mıttelalterlichen Burg 1mM Stil der Renaissance errichtet WOTL-
den. Das mıiıt ıhm CS verbundene Benetizium verdankte seıne Entstehung eıner 336
gestifteten „Ewigen Messe“, deren Ertrag nach mehreren Zustiftungen ab dem
15. Jahrhundert die Bestellung VO  - Beneftiziaten für die neben der Pfarrkirche 1mM
Friedhofsbereich Ehren Unserer Lieben Frau errichtete Begräbniskapelle der
Gutsherrschaft ermöglıchte. Dıie oberhirtliche Bestätigung des Benetiziums erfolgte
aber TSLT nach eiıner nochmaligen Aufstockung der Fundationsmasse 1496 Im trühen

Jahrhundert gingen die Stiftungsmessen der Kapelle St. Marıa, die SCH Bau-
116tallıgkeit abgebrochen wurde, auf dıe Schlosskapelle St. eorg über.

Wıe das Gollingsche Benefizium Stadtamhot War auch das Steinacher Schloss-
benefizium ine Pfründe sıne ura anımarum. Ihrem Inhaber stand als Dienstwoh-
Nnung das 1789 neuerbaute Benetiziatenhaus unweıt der Ptarrkirche Zur Verfügung,
dessen Bauftälle jedoch auf eigene Kosten wenden hatte. Das jährliche Fın-
kommen des Beneftiziaten beziffert die Bistumsmatrıikel VO: 863 auf 954 Gulden
46 Kreuzer, die tragende ast auf 125 Gulden z reuzer. An Obliegenheiten
benennt s1e: a) Zelebration Sonn- und Feıertagen iın der Schlosskapelle;
wöchentlich vier Messen tür die Stitter ebenda: C) vierteljährlich einen Jahrestag miıt
Vigıl un „Lobamt“, welch letzteres der Klerus der Pftarrkirche zelebrieren hat:

auf Ansuchen Aushıilte ın der Seelsorge. 117

Durch WEell Schlicht auf das Freiwerden dieser Sınekure auftmerksam und ZUr

Bewerbung S1e anımıiıert wurde, wıssen WIr nıcht. Sıgl vermutet, „daß se1ın Vor-
ganger Franz Xaver Leonhard [1839-1 908] über eorg Schiefßl die Fäden knüpfte“,
konstatiert aber gleichzeıtig, dass nıcht mehr klären 1St, „Wwıe Schlicht auf
Steinach vertiel“, und artet anschließend mıiıt etliıchen Eınträgen 1n dessen verschol-
lenem „Taschenbuch“ auf: ugust 871 Bewerbung Steinach; Au-
gust Benachrichtigung durch den Schlossherrn Eduard VO  3 Berchem, „dass das
Benetizium erledigt wırd 1im Fall Sıe einer Besprechung kommen wollen“;

Oktober Mitteilung Berchems Schlıicht, dass ıh: der Kultusminister dem
Köniıg „meınem Wunsch gemäfßs prımo loco“ ZUuUr Verleihung des Benetiziums VOI-

schlagen werde, dass INnan allerdings die Option für „eiınen Jungen Herrn“ getadelt
habe.!!8 och ungeachtet des Tadels VO  - W C65SSCIl Seıite auch ımmer hat Ludwig 81 die

113 CHLICHT, Autobiographie,
Bistumsmatrikel 1863, 329 Bistumsmatrikel 1916, 431

115 ÄGSTEINER, Steinach, 35
116 Vgl ÄGSTEINER, Steinach, 74—76

Bıstumsmatrıikel 1863, 324
118 Dass Schlicht seıner Eerst unizehn Priesterjahre prımo loco auf der Vorschlagslıiste
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Bewerberliste wunschgemäfß vollzogen, dass die Amtseinführung Schlichts als
Steinacher Schlossbenefiziat November 1871 erfolgen konnte.!!9

Zweıitelsohne hat Schlicht mıt dem Schlossbenefizium Steinach eın Glückslos SC-
ZOSCNH. Da iıhm dieser Posten keine katechetischen und pastoralen Verpflichtungen
auferlegte Aushilte ın der Seelsorge W alr I1U! „auf Ansuchen“ leisten, das nıcht
1ın jedem Fall DOSItIV beschieden werden MUSSiIE konnte nach der Zelebration in
der Schlosskapelle den anzen Tag seinem Gutdünken gemäß gestalten un:! sıch
insbesondere der lıterarıschen Muse ungestort wıdmen. Dass der CWONNCNEC rel-
aum alsbald Früchte trug, lässt sıch OS AUsSs den Qualifikationstabellen ersehen. In
der Rubrik „besondere Fähigkeiten“ tindet sıch 1875, dem Jahr des Erscheinens
seınes „Bestsellers“, der Eıntrag „bekannter Schrittsteller“. Später erwähnen die Fın-
trage 1ın dieser Rubrik neben der Schrittstellerei wıederholt seıne vortrefflichen (3e-
schichtskenntnisse und 1910 erstmals auch se1ın ausgepragtes Interesse für die Volks-
kunde.!““

Schlicht, der be1 seıiner Übersiedlung nach Steinach knapp Jahre alt W äl, ehielt
das Benetizium bıs seınem Tod 1M Aprıl 917 Er „amtete”“ also tast Jahre als
Schlossbenetiziat und pflegte dabe; bıs zuletzt einen Lebensstil,; über den InNan
Authentisches VO den ıhm nahestehenden Zeıtzeugen Sımon Höpfl und Eduard
Stemplinger ertährt. Ihnen zufolge W alr eın Frühaufsteher, der 1im Sommer 6.30
Uhr, 1m Wınter 7.30 Uhr die Messe ın der Schlosskapelle las ach seiner
Rückkehr, die sıch 1n spateren Jahren haufıg durch eın Plauderstündchen bei seinem
Freund Ludwig Nıgegl, dem Schlossverwalter, verzögerte, nahm das Frühstück ein:
Tag für Tag ıne Schüssel mıiıt „Hırgst-Suppe“, bestehend Aus S4auTrer Miılch, ehl und
Wasser. „Kaffee oder Tee rührte wenı1g w1ıe Zıgarren oder Weın; 1Ur Sekt
lıebte über alle Ma{fen.“ 121 ach dem Frühstück ging anls Studium; schrieb
oder las bıs 4Ü Uhr. Dann gab als Miıttagsessen eintache Hausmannskost,
deren Hauptbestandteıil 1n der Regel Semmelknödel bıldeten. Nachmittags nNier-
nahm be1 jeder Wıtterung und jeder Jahreszeıt eiınen ausgedehnten Spazıler-
gang, auf dem iıhn seıne Hunde Kalmuck und Priınz Schnudı: oder Schnacker]
und Dantscher begleiteten, nach eiıgenem Bekunden eiıner hässlicher als der andere,
aber allesamt sehr treu. Mıt Vorliebe wanderte VO  - Steinach AU S höher BC-
legenen Dorfschaften, VOT allem nach Saulburg und Falkenfels, gelegentlich auch auf
den Pilgramsberg, und trat dort meılst auf Gesellschaft, die humorvoller Unter-
haltung oder eiınem gemütlichen Spiel anregte. An den Rastorten nahm ıne
Jause sıch: Trot mıiıt Schinken und eın Paar las Bıer. Eın Abendessen gab

zuhause nıcht mehr. 122

platzıert wurde, W alr zweıtellos auch den der Bewerbung beigefügten Zeugnissen VOI -

danken, die 11ULX die Bestnote enthielten. Er selbst teilt diesbezüglıch mıit: „Un! nıchts
verschweigen, sollen uch die Noten 1er stehen, die rhielt un!: seiner einzıgen Eıngabe
beilegte. Als Katechet VO der Königlıchen Dıstrikts-Schulen-Inspektion Straubing ı88 ‚Fähig-
keiten: Note I, Fleifß Note L, Sıttlıches Betragen: Note Als zeıtweılser Lokalschulinspektor
VO der Dıstrikts-Schulen-Inspektion Dıingolfing I1 ‚Fähigkeiten I, el I) Sıttliches Betragen

Nımmt durch seıne allgemeıne Bildung eıne hervorragende Stellung ein.  Ca CHLICHT, uto-
biographie, 38

119 Vgl SIGL, Schlıicht, 107
120 BZAR, 5323/: vgl auch MAI, Schlicht, 830
121 STEMPLINGER, Nıederbayern-Spiegel,1272 Zum SANZECI Abschnmnitt: PFL, Schlıicht, STEMPLINGER, Nıederbayern-Spiegel,
10f.; SIGL, Schlıicht, 112
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ber die häuslichen Verhältnisse des Benetizıaten Schlicht wei(ß Höpf{l Folgendes
berichten: „Seıine Wohnung WAar einfach, aber geschmackvoll ausgestattet, dıe ıhm

se1ın ‚Hausbesen‘, w1e seıne Haushiälterin Nannte, trefflich imstande hıelt.
Be1 der ersten Wahl seınes ‚Hausbesens‘ hatte ıne Nıete BCZOBCH. ‚Mehr eiınem
suüundflutlichen Drachen als einer holden Küchentee‘ gleich, machte S1e iıhm das
Leben ZUT Hölle Als S1€e endlich starb und I11all ıh: fragte, W alr UuIl s1€e be1 solchen
Verhältnissen nıcht schon längst abgedankt habe, meınte trocken: ‚Ich habe pCc-
ylaubt, 1St ıne wI1e die andere.‘ Vielleicht dürten WIr aus diesen FErlebnissen und
denen Mi1t seıner Stiefmutter seıne Abneıigung das andere Geschlecht herleiten.
Er wiırd ıhm 1n seınen Schritten gerecht, aber eın schadenfrohes Lächeln umspielt
seınen Mund, wenn ıhm eLtwAas stark mitgespielt wird.“ 123

Gleichsam als wolle letztere Feststellung, die zweıtellos richtig 1St, wettmachen
oder wenıgstens abmildern, fügt Höpfl ın seiınem „Lebensbild“ unmittelbar daran
eın Paar Satze, dıe belegen sollen, dass Schlicht „eIn großer Freund der Kınder und
Vögel“ W3  — „Ohne Kınder und Vögel ware die Welt nıcht schön“, zıtlert den
Benetizıiaten und berichtet, dass dieser Schelmenstücke der Kinder mıit freudig
leuchtenden ugen erzählt habe und selbst tür arg boshafte Streiche noch „eIn Wort
der Entschuldigung“ finden suchte. Um aber dem vielstimmıgen Gezwitscher der
Vögel AUS unmuittelbarer ähe auschen können, habe sıch 1n der mächtigen
Haselnussstaude seıines (Jartens eigenhändıg einen Tisch mMI1t Bank gezımmert. Auft
diesem Hochsıtz las und schrieb CI, oft die Wıtterung gestattete., „Hıer lebte
Banz tür sıch. Nur wenıge Eingeweihte ussten VO dem Studierstüblein auf luftiger
Höhe.“ 124

uch für die rage nach Schlichts Charakter und Wesensart wiırd INa be1 Höpfl
und Stemplinger fündıg. Stemplinger vertritt die Ansıicht, dass Schlicht, der „VON
Jugend auf eın lebhaftes Temperament” besaß und ”  on Haus aus eın Eigenbrötler“
WAal, 1n Steinach „mehr und mehr seıne knorrige Eıgenart“ ausgepragt hat Dem-
zufolge kommentiert die Höpflische Notiız über die Boshaftigkeit der ersten

Haushälterin ohne Bedauernsbekundung mit dem Bemerken: „Der Herr Beneftizıat
W ar aber auch nıcht ohne Fehler, VOT allem streitsüchtig.“ 125 ber auch Höpf! geht
über Schlichts „eigenartıges, miıtunter auch schroftes Wesen“ nıcht kommentarlos
hınweg, sondern tührt als Beleg hierfür die Außerung eınes unmıittelbar Betroftenen
Al des Diözesanpriesters Albert Lang (1861-1 954) AUS dem oberpfälzischen Falken-
berg, der VO  — 903 bıs 1911 Pfarrer VO Steinach WAar un: resümıerte: „Unter dem

126schwierigen Charakter Schlichts hatten die Steinacher Pfarrherrn leiden.

123 ÖPFL, Schlicht, f7 vgl uch STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel, Er
124 ÖPFL, Schlıcht, JL vgl uch STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel, 8 Irene

Kohl platzıerte 1n ıhrer Miszelle über Schlicht den VO Benetizijaten gezımmerten Hochsıtz
„zwischen den starken ÄStCII des alten Ahornbaumes ın seiınem Steinacher Garten”, weıl iıhr
vermutlic die Tragfähigkeıit der bei Höpf!l und Stemplinger erwähnten „mächtigen Hasel-
nussstaude“ zweiftfelhaft erschien. KOHL, Schlicht, 588

125 STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel, 10
126 7 war wırd der Name des Pfarrers nıcht geNANNT, doch erschlie(ßt sıch 4AUS der

Bemerkung 99' rutft einer AaUs, der mi1t ıhm acht Jahre dort verlebte“. ÖPFL, Schlicht,
Albert Lang, ach Steinach Pfarrer VO  } Hölsbrunn, wurde 1920 als Pater Godehard (Gotthard)
Konventuale des wiederbegründeten Benediktinerklosters Niederaltaich. Wahrscheinlich
ertuhr Höpfl die zıitierte Außerung VO Peinkofter, der VO 1923 bıs 1928 Schulleiter ın
Niederaltaich WAal, 1mM dortigen Kloster wohnte und 1n seıner Erzählung „Gäubodenfahrt 1mM
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Dabe!i ımmerhın acht Mitbrüder, die die Pfarrei Steinach während der NeunNn
Lustra des Benetiziaten Schlicht innehatten. '“ och se1l dahıingestellt, ob überhaupt,weshalb und W1e€e sehr der ıne oder andere VO  5 iıhnen Schlicht „leiden“hatte. Es gab Ja zweıtelsohne 1n diesen viereinhalb Jahrzehnten auch Phasen schied-
liıch-friedlichen Auskommens und einvernehmlichen Miıteinanders, zumal 1ın den
sıebziger Jahren, als der„streitsüchtige“ Benefiziat seıne Klinge mıiıt dem Schloss-
herrn kreuzte.

Das Schloss Steinach befand sıch bei Schlichts Dıienstantritt 1mM Besıtz der frei-
herrlichen Linıe derer VO Berchem. Eduard VO:  - Berchem auf Nıedertraubling bei
Regensburg, dessen Mutltter Anna ıne Grätin VO:  - Königsteld Alteglofsheim WAal,hatte 8239 käuflich erworben. 860 bekam den Adelstitel VO:  - Berchem-Königs-teld verliehen, da auch seıne rau Natalıe, geborene Gräfin VO  3 Deym Arnstorf,ıne Grätin VO Königsfeld Zur Mutltter hatte. Aus der Pfingsten 1834 ın Arnstorf
geschlossenen Ehe VO  3 Natalie und Eduard gıingen fünf Kınder hervor, VO  - denen
aber 1Ur drei, nämlıich Max, Rudolph und Marıe, das Erwachsenenalter erreichten.
Rudolph, geboren 1842, wurde 8873 Erbe des Steinacher Schlosses, dessen rund-
besitz seın Vater VO 5272 auf 1450 Tagwerk gemehrt hatte, und vermählte sıch 1mM
Herbst 885 1ın Prag mıiıt der aronın Marıe-Zoe VO  3 Hönnıng-O’Carroll, die vater-
lıcherseits ungarıschem de]l ENIsStammMte, mütterlicherseits der böhmischen Linıie

128der Graten VO  3 Deym
Obschon sıch Eduard VO  3 Berchem-Königsfeld 1871 für die Verleihung des

Schlossbenefiziums Joseph Schlicht eingesetzt hatte, kam ach anfänglichem
gutem Eınvernehmen heftigen Auseinandersetzungen mıiıt iıhm. Streitobjekt War
die Verrichtung der gottesdienstlichen Obliegenheiten. Der Baron vertrat die Meı-
NUung, der Beneftiziat habe die stıftungsgemäß festgelegte Anzahl der Messen ın der
Schlosskapelle lesen. Schlicht hingegen „hıelt sıch für berechtigt, nach eıgenemGutdünken dort zelebrieren, wollte, und War deswegen auch jederzeit be-
relt, seelsorgliche Aushilfe eisten ohne seinen Patronatsherrn « 129  fragen“. Er
machte dafür mehrere trıftige Gründe geltend, zunächst gegenüber dem Schloss-
herrn, dann auch gegenüber dem Regensburger Ordıinarıiat, nachdem dieses auf Be-
schwerde hın für Berchem Parteı ergriffen hatte.!

och Näheres ZUu Verlauf des erbıittert geführten Streıits annn demnächst 1n einer
gründlıchen Quellenstudie über das Steinacher Schlossbenefizium Aaus der Feder VO  -
Hans Agsteıiner nachgelesen werden. Daher genugt hier die Feststellung, dass sıch
Schlicht seiner Rechtfertigung dem zeıtaufwändigen Studium der einschlägigenUrkunden> Aaus dem se1ın historisches Erstlingswerk „Dıie Geschichte VO  -

Advent“ ausdrücklich erwähnt, ass der ıhm nahestehende Gotthard Lang „durch langere der Ptarrherr Schlichts 1n Steinach gewesen” 1St. PEINKOFER, Gäubodenfahrt,127 Nämlıich Georg Prentner (1838-1 874), Franz Seraph Gratz| (1874-1887), Joseph Dippel(1887-1 890), Joseph Eıgen 890—1 896), Johann Baptıst Rauscher 896—1 899), Wılhelm Falz-
boden (1899-1 903), Albert Lang 903—1 91 und Jakob Diepold 91 1—1 917 GSTEINER,Steinach,

128 Vgl CHLICHT, Steinach, 37 f.; SIGL, Schlicht, 114 f’ B129 ÖPFL, Schlicht,130 Vgl ÖPFL, Schlicht, I) der schreibt: Is gütliche Auseinandersetzungenkeinem Zıiele führten, wandte sıch Baron Berchem beschwerdeführend die kırchliche
Oberbehörde nach Regensburg. In zıiemlic deutlicher und kräftiger Sprache erinnert NUun
diese unseren Schlicht seiıne Obliıegenheiten 1n der Schlosskapelle und verbot ıhm, anderswo
als dort Messe lesen hne Zustimmung des Schloßherrn.“
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Steinach“ hervorging. ‘” Darın W ar auch der Nachweıis erbracht, dass seıne Auf-
fassung VO den Obliegenheiten des Benefiziaten dem Quellenbefund welıtaus näher
kam als Jjene des Schlossherrn und der ıhm beipflichtenden Bistumsbehörde. Allem
Anscheın ach hat Baron VO  5 Berchem-Königsfeld diesbezüglıch auch eingelenkt.
Denn 1880, drei Jahre VOT seiınem Tod, 1e1% die Schlosskapelle nach einem Entwurt
des Bistumsarchitekten und Domviıkars eorg Dengler (1839—-1896) umfassend
restaurieren. Am Gedenktag des Eduard (13 Oktober), dem Namenstag des
Schlossherrn, erteılte Bischot Ignatıus VO  - Senestrey dem kunstvoll ausgestatteten132Gottesdienstraum 1mM eıiseın VO NEeUMN Geıistlichen neuerlich die Konsekratıion.

Dass sıch Schlichts Verhältnis Fduard VO  3 Berchems Sohn und Nachfolger
Rudolph und dessen Ehefrau Marıe-Zoe recht harmoniısch gestaltete, lässt sıch alleın
schon daran ablesen, dass ıhren „Ebu“ und „Coky“ gerufenen Kindern Eduard
und Konstantın „gelegentlich 1914 eın Denkmal“ setzte.!” Allerdings traf Baron
Rudolph bereıits 890 das bıttere Geschick der Erblindung. Als dann 1897 starb,
sah sıch „die feingebildete und herzensgute Freifrau Marıe-Zoe alsbald ZU!r Ver-
außerung des Schlossguts gezwungen. ‘” Dieses gelangte 899 vorübergehend 1n den
Besıitz der Famiulie Lang VO:  - Puchhof, VO: der 1901 Dr. Jur. Carl August VO

Schmieder aus Karlsruhe käuflich erwarb. Er vermählte sıch 1904 mıiıt Marıe VO:

Lang, der Tochter des Vorbesıitzers, und begründete mıiıt iıhr dıe bayerische Linıe der
ın den erblichen Adelsstand erhobenen Famiılıe VO:  3 Schmuieder. IDE dem Jungen aar
das Schloss 4aUusSs der Mıtte des Jahrhunderts als Wohnsıtz nıcht mehr komfortabel

WAaäl, 1e468 in den Jahren 1905 bıs 1907 auf dem Sıngberg westlich VO  3 Ste1-
nach eın geräumı1ges Schloss errichten und den umliegenden Wald 1n einen
weitgedehnten Park verwandeln.!  > Gleichzeıitig wurde der N Gutsbesıtz \
dernisıert und verschiedene Betriebe, anderem eın Pferdegestüt, C1-

weıtert, dass Schlicht seıne begeisterte Schilderung all dieser Mafßnahmen aus-

klıngen lässt mMit dem Fazıt: „Eınen großartigen Aufschwung in allen Zweıgen w1e
ugus VO Schmieder zibt emnach Schlofß und Gut Steinach 1n gar keıiner

rüheren eıt verzeichnen. CC 136

Mıt dem Schlossherrn, der gleich seıner Tau Marıe evangelıscher Kontftes-
sionszugehörigkeit WAal, lebte Schlicht „1N bestem Einvernehmen“. Denn „dıeser jeß
seiınem Schloßbenefiziaten das, w 2asSs brauchte, volle Freiheit und Unabhäng1g-
eıt  SA  _137 Im alten wıe 1mM Schloss sah InNan Schlicht gCH seıiner Geselligkeit
gEIN Gast. ber eın besonderes Verdienst daran, dass sıch der Beneftfiziat
Schmieder 1n Steinach ohl tühlte w1ıe nıe ZUVOI, kam dem 1904 als Gutsverwalter
eingesetzten Ludwig Nigegl aAaus Regensburg Da sıch der damals 72-jährige
Schlicht mMit Nigg] VO  - Anfang bestens verstand, iıhn 1n einem köstlich

131 Näheres 175
132 SCHLICHT, Steinach, 81 f’ vgl auch SIGL, Schlicht, VE
133 SIGL, Schlicht, 11
134 SCHLICHT, Steinach,
135 Vgl GSTEINER, Steinach, 47—49 „Dem alten chloss verbleıibt ach 1908 1U mehr

folgende Bestimmung: Es 1st 1UT och Gutshof$. Der Oberstock dient als Absteigequartıier
tür den Schlossherrn, WEenn A4UuS seiınem Wıntersıitz München nach Steinach kommt. In den
Unterstock zıeht dıe Verwaltung e1n. DDas Jjetzıge Verwalterhaus, Neubau VO 1892, wird
Gutskanzleı und Dienstwohnung tür dıe Unterbeamten.“ SCHLICHT, Steinach, 41

136 SCHLICHT, Steinach, 51
137 ÖPFL, Schlıicht, XVI
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gehaltenen Schreiben seinem lebenslänglichen Duzfreund. Nıggl wıederum
ekennt 1ın seınen Aufzeichnungen über Schlicht „Ihn als Freund besitzen, WAar
ıne grofße Freude: denn eın Mann ohne Falschheit, VO goldener Treue, VO
solcher Vernuntft, solcher Klarheıt, VO  - großem Interesse, VO solch edlem Cha-
rakter begegnet einem 1Ur selten 1mM Leben. Da das Schöne, Edle, das Ideale, das
Otftene verkörperte, strahlte das Göttliche AUus seiınem Herzen.“ Und des Weıteren
schrieb über den hochgeschätzten Benetiziaten nıeder: „Schlicht verkehrte
me1lst mıiıt mır 1mM Alten Schlofß und spater 1M Neuen. Die Fahrt [dorthin] machte
ıhm, dem großen Pferdeliebhaber, ıne grofße Freude, besonders 1M Wınter,
WEeNNn der Schlitten gıng Unvergeßlich leiben MI1r die Abende Tauten Schlofß-
kamın, WenNnn Schlicht se1ıne herrlichen altbayerischen Geschichten erzählte, Uu[r-
wüchsıig, voll Humor, aber auch ungemeın bilderreich. Sıe ganz aus dem

bezahlbar.“ 138
Leben gegriffen. Fuür alle, die sıch für das Bauernleben interessierten, S1e —

Da Schlicht 1M etzten Drittel des 19. Jahrhunderts durch seiıne schrıittstellerische
Betätigung weıt über Bayern hinaus Bekanntheit erlangt hat, oilt auch dıe ragenach seiner polıtischen Orientierung auftzuwerften. Dass hierüber ın der AÄAuto-
biographie keine Sılbe verliert, überrascht insotern nıcht, als sıch 1ın der Offent-
ichkeit VO  3 der Polıitik ternhielt und ın seinen Schriften allentalls I11U!T beiläufigauf S1E sprechen kam  159 Gleichwohl o1bt ıne Reihe VO beweiskräftigen In-
dizien dafür, dass eın entschiedener Parteigänger seınes Landsmanns Dr. JohannBaptıst Sıg] (1839-1902) WAaTrl, der 1mM Aprıil 869 die Zeıtung Das Bayerische Vater-
land 1Ns Leben gerufen hatte. In ıhr schwor sıch der nıederbayerische Kassandra-
rutfer Aaus Ascholtshausen nach der Reichsgründung ganz und Sal auf ıne antı-
preufßische Berichterstattung eın und schlug mıiıt der Apostrophierung der Juden als
„Preufßen der Wırtschaft“ auch dem Antısemitismus ıne Bresche.1* Stemplingerschlie(ßt sıch 1Ur Höpf! d wWenn behauptet, „Das Bayerische Vaterland“ se1l
Schlichts „Leibblatt“ gewesen. ” Rupert Sıgl gelang mıit Einschränkung auch der
Nachweıs, dass der Steinacher Schlossbenefiziat Zzu Kreıs derM'Miıtarbei-
ter dieser Gazette zählte. 1472

Ehe WIır unls Schlichts Lebensabend zuwenden, bedarftf noch folgende Mitteilung ın
seiıner 897 verfassten Autobiographie eiıner kurzen Erläuterung: „Unter das
Angenehmste un: Liebste ın Steinach zaählt seıne 15 Reısen, jede 1ın der schönsten
Jahreszeit, die das zehntfache Geld, das sS1e ıh gekostet haben, nıcht her-
gyäbe.“ 143 Addiert INnan den Reıisen noch jene, die VOT der Steinacher eıt
unte  men hat schon als Student WI1e die „Nordfahrt“ 853 und die Reıse CIlSüden 854 144 oder als Kaplan Ww1e seıne Frankreich-Tour 1862 dann kommt INnan
auf „mindestens Reısen, VO denen WIr wissen“. Eınıge VO ihnen hat mehr
oder minder ausführlich geschildert, beispielsweise die bayerisch-böhmische

138 Ziıtiert nach SIGL, Schlicht, 143
139 Vgl PFL, Schlicht, VT
140 Näheres azu bei Rupert SIGL (Hg.), Dr. Sıgl. Fın Leben für das Bayrısche Vaterland,Rosenheim 1977
141 ÖPFL, Schlicht, XVI; STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel,142 Vgl SIGL, Schlıicht, 118
143 CHLICHT, Autobiographie,

Sıehe ben 138
145 SIGL, Schlicht, 147
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Reıse nach Klattau 1878 un:! seıne Wanderung durch den Bayerischen Wald 890 1n
der „Donauzeıtung“ oder die bayerisch-Österreichische Reıise VO 1879 1ın der
„Landshuter Zeıtung“. Andere Unternehmungen ührten ıhn nach Kärnten, Tırol, ın
dıe Steiermark und 1n das Vorarlberg, wieder andere nach Franken, Oberschwaben
und 1n das Rheinland. Im Sommer 897 unternahm mıit seiınem Neffen Martın
Fischer, der Zinngießermeister 1n Passau WAaIl, ıne ausgedehnte Reıise „nach dem
östlichen Nibelungenland“, sprich nach Osterreich und Ungarn. ”® Er 1e6 sıch also
Goethes Spruchweıisheıit, dass eın gescheıter Mensch dıe beste Bıldung auf Reısen
erfahre, bis 1Ns hohe Alter angelegen se1in.

Am ugust 1906 konnte Schlicht seın Goldenes Priesterjubiläum begehen.
Hıerzu hıelt 1n seiner Geschichte “n Steinach fest: „Dıesen Gedenktag gestaltete
ugust VO Schmieder für den Geistlichen seıner Schlofßkapelle eiıner vornehmen
Festlichkeit. ach der Kıirchenteier 1ın der Sankt Georgskapelle WAar patronats-
herrliche Festtafel ın der Schloßhalle.“ 14 ber den weıteren Tagesablauf ertahren
WIr VO:  — Höpftl: „Der Nachmiuittag und Abend sah die Verehrer Schlichts A4UsS Nah und
ern 1mM V, Schmiederschen Jagdhause iınmıtten prächtiger Wiälder $röhlich VOI -

sammelt, eın Fest ganz 1M Geschmacke des Gefteierten.“ 148 Bleibt noch erganzen,
dass der dem Jubilar seelenverwandte Studienfreund eorg Aıchinger ıne ful-
mınante Laudatıo hıelt, entweder 1mM Anschluss die Gottesdienstteier oder beim
Festbankett, W as Rupert Sıgl nıcht kundtut w1ıe auch seıne Wiedergabe der An-
sprache, deren Fundort verschweıgt, nıcht durchgängıg 1n wünschenswerter
Deutlichkeit die Ausführungen des Redners VO  - eigenen Gedankengängen abhebt.
Dennoch seıen hıer zumindest jene Passagen der Laudatıo referiert, die auf den
Schrittsteller Schlicht ezug nehmen und für dessen Rezeption erhellend sınd.

ach Aichinger hat sıch Schlicht VO  - Dantes’ Wort „l’arte nıpote dı Di0“, die
Kunst ıne Enkelın Gottes, inspırıeren lassen, denn seıne lebensnahen Schilderungen
seılen allesamt VO göttlichen Herzschlag durchpulst und die darın gezeichneten
Charaktere 1n Gottes Barmherzigkeıt geborgen. der Originalıtät seiıner „Volks-
gemälde“, durch die s1e sıch dezıdiert als „eın Weitertühren des göttliıchen
Schöpfungsauftrages“ ausweısen, bedachte den „lieben Stutzl“ mıiıt einer Abfolge
VO Epitheta Ornantıa „Du Deiregger der Feder, Du Aventın der Volkskunde, Du
Bruder Berthold Vo  - Steinach, Du derber Neıidhart VO Reuenthal“ und schluss-
tolgerte, selbst seın Humor se1l 1 tietsten und etzten Grunde das Lächeln Gottes,
WwI1e NUur ıne Enkelin ıhren Ahn und Schöpfer anlächeln kann  ((.149 Sodann eıtete der
Laudator VO: „gottbegnadeten Dichter“ Zu Priester Schlicht über und schlug
nach dessen Würdigung abschließend eiınen Brückenbogen zwıischen den we1l Lra-

146 Vgl ZU SaNZCH Abschnuıtt: SIGL, Schlicht, 141 f.; MAI, Schlicht, 829
14/ CHLICHT, Steinach, Ebenda benennt folgende (säste der patronatsherrlichen

Festtatfel: „Benefiziat Josef Schlicht VO: Steinach, Okonomierat und Oberverwalter August
Kuchenmeister VO' Puchhof, Verwalter Ludwig Nigg]l VO Steinach, Kgl geistl. Rat und An-
staltspfarrer Josef Schneeweıls und Klosterbeichtvater Georg Aichinger, beide VO Straubing,
Karmelitenpater Gerhard Wieselhuber VO 5OSSauU, Erzieher Dr. Isıdor Feıst aus Aschach
der Donau ın Oberösterreich, die Pfarrer Johann FEichschmied VO Parkstetten, Albert Lang
VO: Steinach, Ose: Hüttinger VO Mitterftfels, Stauber VO  - Münster und Franz Hiendl-
maler VO  ; Kırchrot, Benetiziıuumsverweser Max Plötz VO  j Pilgramsberg, Sazellan Nıkolaus
Lechner VO Falkentels.“

148 ÖPFL, Schlıicht, VII
149 Zıtiert ach SIGL, Schlicht, 163
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genden und einander stützenden Pteilern seınes Wırkens, der seelsorgerlichen und
der schriftstellerischen Betätigung, mıiıt den Worten: „Die Bücher sınd Deıne Kanzel.
In iıhnen verzehrt sıch Deın Eıter für das Haus Gottes 1mM Menschen. Du rückst die
VO den menschlichen Leidenschaften versetiztiten Marksteine wıeder ıhren UuU[r-

sprünglichen Platz, Du wertest Getroffenes und Gefehltes, scheidest Gesundes und
Gefreveltes, (Jesetze des Lebens und des Unterganges. Du äßt kein ınd Dır
vorübergehen, ohne mıt ıhm zwıesprachen, SOTgsSL ıch die Famıilien, denen
das 1er den Hoft und die Zukunft ertränkt; verherrlichst Sıtt und Ordnung,verkündest Freiheit und Gleichheit der Menschen, weıl s1e alle Kınder CGottes sınd
oder, mıit dem Titel Deıner Jüngsten Geschichte pESART, weıl jeder ‚Unsan Herrgottse1l Bruader 18  aa Und Bauernbuben, WwI1e WIr beide sınd, beide Pfarrer, Schriftsteller
beıde, wIıssen wir, W1e€e das bäuerliche un! relig1öse Element in unNnserem bairıschen
Bauerntum verschmolzen sınd, aber iıch weıß erst durch Dıch, den Sanger des
Bauerntums. Ich darf miıch 1Ur rühmen, ıch entdeckt, den Brunnen gegrabenhaben Alles, W as ıch OnN: dachte, schrieb, Cat, wollte, zählt dem gegenüber nıcht.
Verstehst Du Jetzt meın Anglerglück, meıne Freude, daß ich ıch damals die
Angel geködert habe?“ 150

Wıe ımmer INan Aıchingers Laudatio einstuten ll Die Honorierung Zu (301-
denen Priesterjubiläum stellte zweıtellos den Höhepunkt 1mM Leben des alternden
Schlossbenefiziaten dar.*”! Wenige Monate spater, 13 Januar 1907, erhielt VO:

bayerischen Staat „für u  9 fünfzigjährige Dienstzeıt“ die Ehrenmünze des Könıg-lıchen Ludwigsordens. Sıe überreichte ıhm ın Anwesenheit der Lehrerschaft sSOWIl1e
VO  - Vertretern der Gemeıinde-, Kırchen- und Gutsverwaltung der Bezirksamtmann
Crusıilla VO:  - Straubing, der sıch kurioserweise vorher beim Steinacher Pfarrer Langnach dem VO Schlicht verftassten „Werkchen“ erkundıgt hatte.!°* Lang dem
Beneftfiziaten diese Peinlichkeit erzählte, wıssen WIr nıcht. In seıiner Geschichte “on
Steinach fügte Schlicht der staatlıchen Auszeichnung NUur noch eın otfenbar erst-
malıges Geschehen d} nämlıich: 99  1€ Glückwünsche der Patronatsherrschaft Iruder Fernsprecher AuUus dem Wıntersıitz iın München nach Steinach.“ 153

Das Spätjahr 1911 bescherte Schlicht se1ın vierzigjähriges Dienstjubiläum als ene-
fizıat VO:  - Steinach. Vermutlich auf ausdrücklichen Wunsch des Schlossherrn und
dank entschiedener Befürwortung des seıit Maäarz des Jahres amtıerenden General-
vikars Dr. Alphons Marıa Scheglmann (1858—-1937) verlieh iıhm Bischot Antonius
VO Henle (1906—-1 927) diesem Jubiläum den Tıtel eines Bischöflichen Geıistlichen
Rates.!* Scheglmann, der Aaus Oberschneiding tammte und Schüler des Kooperators

150 ıtıert nach SIGL, Schlıicht, 164
151 Für die zahlreichen mündlichen und schriftlichen Glückwünsche bedankte sıch Pau-SC mıiıt folgenden humorigen Versen 1M Straubinger Tagblatt: „Wıe 1Ur eın alter Tagsolchen Rummel stiften mag!) So nel Glückwunsch ernstlich, scherzlich, 1eb und redlich,

WAarm und herzlich tast als wıe eın Wolkenbruch: tür das ißchen Bayernbuch. Frische
Jahre, flotte Feder, neıidlos, edel gonnt mıiır’s jeder, mündlıch, brieflich, recht und LreuU: Sareın Falscher 1st dabei Müdft ZU ank tür all die Dınger stumpf mir schreiben meıine
Fınger, heiser reden mich nıcht blof$s, neın, schon mehr noch, atemlos. Für W as hat
Rıesenzunge, Monsterstift und Juchtenlunge 1Ur die Presse ganz alleın. Eınzıg der erleib
IC  s eın Spend uch ‚Ott wıe mır das Gleiche FEıns I11UT nıcht die Klauenseuche.“ Zıtiert
ach SIGL, Schlicht, 164

152 Vgl SIGL, Schlicht, 165
SCHLICHT, Steinach,
Dass sıch Baron VO  j Schmieder 1M Vorteld des Jubiläums den Bischof gewandt hatte,
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Schlicht BSCWESCIH WAar, fand sıch ZUI Überreichung der Urkunde iın der auf den
20. November anberaumten Jubiläumsfeier persönlich 1n Steinach 1n. Be1 dieser
Gelegenheıit dankte dem Jubilar auch dafür, dass ıhn Zu Studieren gebracht
hatte, und eröffnete ıhm zudem, mi1t welch lobenden Worten 856 VO Regens
Dirschedl dem Bischof ZUr Priesterweihe empfohlen worden WATrl. Di1e Ernennungs-
urkunde Zzu Geıistlichen Rat nahm allerdings mıit keinem Wort auf Schlichts schrift-
stellerische Leistung ezug, sondern begründete die Auszeichnung mıiıt der „allzeıt
bewährten kirchlichen Gesinnung und musterhaften priesterlichen Führung und
1ın dankbarer Anerkennung seıiner langjährıgen verdienstvollen und ersprießlichen

155Tätigkeıt
(Csute reı Monate spater, 18 März 1912: konnte Schlicht ın körperlicher

und geistiger Frische seın achtzigstes Wiegenfest begehen. Dıiıeser Jubeltag, „den
seıne Freunde einer schlicht-schönen Feier gestalteten« 156 vollzog sıch „ohne

157rauschende Ehrenbezeugung VO  - außen her, gewissermaßen 1m Famıilienkreise
ıne letzte hohe Auszeichnung aber stand Schlicht noch bevor. ber s$1e weıß Höpf!

berichten: Is König Ludwig 111 |am 0. Julı] 1914 Straubing besuchte, WAar auch
der Steinacher Schloßbenefiziat ın den dortigen Rathaussaal befohlen, persönlich
VO Köniıg den Michaelsorden Kl.[asse] mıiıt der Krone überreicht erhalten.
Nichtsahnend War gerade Banz 1Ns Schauen vertieft besonders interessierten ıh:
die Königstöchter als der König VOT ıhm stand, ohne da{fß gewahr wurde.
‚Hochwürden, nehmen Sıe NULI, gehört schon Ihnen‘, mıt diesen Worten mufßte der
König ISI auf seıne Person und auf dıe Auszeichnung, die ıhm zugedacht WAal,

158aufmerksam machen.
Am 25 Maı 191 1, dem Hochtest Christi Hımmelfahrt, verfasste Schlicht seın Tes-

tament. Darın bedachte drei seıner Neftten den Sohn der Vollschwester Marıanne
Martın Fischer, den Sohn der Halbschwester Annemarıe Martın Sternecker und den
Hoterben Matthäus Schlicht mıit Je 000 ark Dem Neften Martın 1n Haushausen
vermachte 2000 und dem Neften Mathıas ın Obergeroldshausen 400 ark.
Bedacht wurden auch die Gemeinden Geroldshausen und Haushausen, erstiere mMit
2000, etztere mıiıt 1 000 Mark, ıhnen „meıne Dankbarkeıt bezeigen für die
SCHNOSSCHCH Wohltaten während meıner Studienzeıit“. Zudem erstattete seiner
Heimatgemeinde 1454 ark Armenpflegschaftskosten für seınen Bruder Jakob
testamentariısch zurück. 1915 fügte noch hinzu, da{fß jeden, der das Testament
anstreıte, VO jedem Erbteil ausschließe. In seıner Steuererklärung für dıe Veranla-
SUung der außerordentlichen Kriegsabgabe VOoO 12 Februar 1917 nın Schlicht

ic 159000 Kapitalwerte seın BANZCS Vermoögen.
Nachdem Zu Dıamantenen Priesterjubiläum 1 August 1916 „mausestill“

belegt tolgende Rückäußerung des Generalvıkars Scheglmann VO November 191 „Unter
Bezugnahme auf dle 1mM bez. Betr. [Dienstjubiläum des Schlossbenetfiziaten Herrn Schlicht]

Seine bischöfliche ExcellenzSchlicht gewesen war, fand sich zur Überreichung der Urkunde in der auf den  20. November anberaumten Jubiläumsfeier persönlich in Steinach ein. Bei dieser  Gelegenheit dankte er dem Jubilar auch dafür, dass er ihn zum Studieren gebracht  hatte, und eröffnete ihm zudem, mit welch lobenden Worten er 1856 vom Regens  Dirschedl dem Bischof zur Priesterweihe empfohlen worden war. Die Ernennungs-  urkunde zum Geistlichen Rat nahm allerdings mit keinem Wort auf Schlichts schrift-  stellerische Leistung Bezug, sondern begründete die Auszeichnung mit der „allzeit  bewährten kirchlichen Gesinnung und musterhaften priesterlichen Führung und  in dankbarer Anerkennung seiner langjährigen verdienstvollen und ersprießlichen  « 155  Tätigkeit  .  Gute drei Monate später, am 18. März 1912, konnte Schlicht in körperlicher  und geistiger Frische sein achtzigstes Wiegenfest begehen. Dieser Jubeltag, „den  seine Freunde zu einer schlicht-schönen Feier gestalteten  «,156  vollzog sich „ohne  « 157  rauschende Ehrenbezeugung von außen her, gewissermaßen im Familienkreise  .  Eine letzte hohe Auszeichnung aber stand Schlicht noch bevor. Über sie weiß Höpfl  zu berichten: „Als König Ludwig III. [am 10. Juli] 1914 Straubing besuchte, war auch  der Steinacher Schloßbenefiziat in den dortigen Rathaussaal befohlen, um persönlich  vom König den Michaelsorden IV. Kl.[asse] mit der Krone überreicht zu erhalten.  Nichtsahnend war er gerade ganz ins Schauen vertieft — besonders interessierten ihn  die Königstöchter —, als der König vor ihm stand, ohne daß er es gewahr wurde.  ‚Hochwürden, nehmen Sie nur, er gehört schon Ihnen‘, mit diesen Worten mußte der  König erst auf seine Person und auf die Auszeichnung, die ihm zugedacht war,  « 158  aufmerksam machen.  Am 25. Mai 1911, dem Hochfest Christi Himmelfahrt, verfasste Schlicht sein Tes-  tament. Darin bedachte er drei seiner Neffen —- den Sohn der Vollschwester Marianne  Martin Fischer, den Sohn der Halbschwester Annemarie Martin Sternecker und den  Hoferben Matthäus Schlicht — mit je 3000 Mark. Dem Neffen Martin in Haushausen  vermachte er 2000 und dem Neffen Mathias in Obergeroldshausen 1400 Mark.  Bedacht wurden auch die Gemeinden Geroldshausen und Haushausen, erstere mit  2000, letztere mit 1000 Mark, um ihnen „meine Dankbarkeit zu bezeigen für die  genossenen Wohltaten während meiner Studienzeit“. Zudem erstattete er seiner  Heimatgemeinde 1454 Mark an Armenpflegschaftskosten für seinen Bruder Jakob  testamentarisch zurück. „1915 fügte er noch hinzu, daß er jeden, der das Testament  anstreite, von jedem Erbteil ausschließe. In seiner Steuererklärung für die Veranla-  gung zu der außerordentlichen Kriegsabgabe vom 12. Februar 1917 nennt Schlicht  « 159  25000 M Kapitalwerte sein ganzes Vermögen.  Nachdem es zum Diamantenen Priesterjubiläum im August 1916 „mausestill“  belegt folgende Rückäußerung des Generalvikars Scheglmann vom 3. November 1911: „Unter  Bezugnahme auf die im bez. Betr. [Dienstjubiläum des Schlossbenefiziaten Herrn J. Schlicht]  an Seine bischöfliche Excellenz ... gerichtete Eingabe wird vertraulich eröffnet, daß zur Feier  am 20. November ein Abgesandter des Bischofes erscheinen wird. Wir ersuchen um Angabe  der Stunde des Festaktes.“ BZAR, PA 3237.  135 Ernennungsurkunde, deren Entwurf im Personalakt fehlt, zitiert nach SIGL, Schlicht,  S.166.  15 69 eine Notiz im Straubinger Tagblatt, zitiert nach SIiGL, Schlicht, S. 166.  1 Niederbayerische Monatsschrift 1 (1912), S. 119.  15 Höprı, Schlicht, S. XVII.  159 SıGL, Schlicht, S. 165 f.  159gerichtete Eingabe wırd vertraulıch eröffnet, dafßß ZU!r Feıer
November eın Abgesandter des Bischotes erscheinen wiıird Wır ersuchen Angabe

der Stunde des Festaktes.“ BZAR, 32937
155 Ernennungsurkunde, deren Entwurt 1mM Personalakt fehlt, zıtlert nach SIGL, Schlicht,
166
156 So ıne Notız 1im Straubinger Tagblatt, zıtlert nach SIGL, Schlicht, 166
15/ Niederbayerische Monatsschrift (1912). 119
158 HÖPFL, chlıcht, VIL
159 SIGL, Schlicht, 165
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geblieben war, ®® stellte sıch be] Schlicht eın halbes Jahr spater eın nıcht mehr wel-
chen wollendes Gallenleiden mıt zeıtweılse heftigen Koliken 1n. Am Marz 1917
beantwortete die Glückwünsche, die ıhm Max Peinkoter 891—1 963) ZzZu (Ge-
burtstag und zugleich ZU Namenstag übermiuttelt hatte, mıt Zeılen, die einmünden
in ıne Vorahnung des Todes und die Ergebung 1ın Gottes Wıillen: „Sehr verehrter
und viel lıeber Herr Hıltslehrer! abe yJosefstage einen BaNzZCNH Stofß VO  5 Gra-
tulationen bekommen. Das meıste 1st herkömmlicher Schmarrn, der für die Katze
1St. ıne Ausnahme sınd Sıe, Ihnen MU: ich ıne eıgene Dankkarte schicken: weıl Sıe
mır viele Liebe und Verehrung entgegenbringen. Wenn Sı1e Herrgott waren,würde ıch 200 Jahre alt werden. ber die Jahre lügen halt nıcht. Ich ware mıiıt einem
Lebensabend VO tüntf Jahren zufrieden. Der Kopf 1st meın bestes Stück]. ber auch

nıcht mehr viel. Übrigens, WwW1€e Gott fügt und ll Unter herzlichem
Handschlag Ihr ergebener Schlofßbenefiziat Schlicht.“ 161

Dreı Wochen spater, 13. Aprıl, MUSSIe der Lieblingsneffe Martın Fiıscher den
angekündigten Besuch des Pfarrers Joseph Weıgert (1870-1946) absagen, da dem
Onkel „seın Leberleiden“ sehr zZusetize und „schon selıt fast Tagen Sar keine
Nahrung mehr, Ur Wasser mıt Fruchtsaft“ sıch nehme. Am Aprılschrieb Schlicht auf seın etztes Blatt „Sched dem Lötzeln [Lebzelten], WEn iıh nöd
Z0SSN häd!“ 162 ach dem Empfang der kırchlichen Tröstungen yab der zweıtälteste
Geıstliche des Bıstums 1M 86 Lebensjahr und 61 Priesterjahr 18 Aprıl 1917
9.00 Uhr vormıittags seın Leben dem Schöpfer zurück.  165 An seinem Sterbebett VCI-
nahmen Ludwig Niggl und Martın Fıscher zuletzt noch die oft zıtıerten Worte
„Büa, Jetzt Sam Wagscheıt’l brocha!“ !® Anrührender als mıiıt diesem bıldhaften
Vergleich Aaus der bäuerlichen Lebenswelt hätte sıch der unentwegte „Sänger des
Bauerntums“ (Aıchinger) schwerlich verabschieden können.

Am 21 Aprıl wurde Joseph Schlicht der Aufßenmauer der Steinacher Pfarr-
kırche bestattet. Der Schloßherr Baron VO  3 Schmieder, der als Mayor der Reserve 1mM
Felde stand, und seıne rau Marıe vermeldeten den Tod ıhres langjährigen Beneftizia-
ten mıiıt der einfühlsamen, VO tiefer Verbundenheit zeugenden Anzeıge: „Schlicht,Ww1e€e se1ın Name, aber überreich Wıssen, eın seltener Mann miıt goldenem Cha-
rakter, dessen BaNZCS Streben NUur ach Wahrheit gerichtet WAIl, scheidet als liıeber
Freund uUullserer Famlıulıe Aus dieser Welt, der u1ls UNvVeErg€esSsSCh leiben und dessen
Verlust uns schwer wird. Sein Name bleibt mıiıt der Geschichte VO  - Steinach 1ın dank-

165barer Erinnerung für ımmer verbunden.
Durch die Erweıterung der Kıirche kamen die sterblichen Überreste Schlichts

Mıtte der fünfziger Jahre 1mM Kırcheninneren liegen. Am Maı 1956 wurde
seiner Grablege iın Gegenwart des Regensburger Oberhirten ıne Gedenktafel tejer-
ıch enthüllt Sıe zeıgt seın ehernes Brustbild und den Lebensdaten die In-
schrift: „Wıe keiner kannte, lıebte und schilderte das altbayerische Bauernland.“

160 SIGL, Schlicht, 168
PEINKOFER, Gäubodenfahrt,162 Zitiert ach SIGL. Schlicht 170

163 Am Aprıl 1917 berichtete der Dekan Dr. Anton ‚ OtZ (1867-1946), Ptarrer VO
Arrach, das Generalvikarıat, „dafß gESLETN, 18 ds., vormıttag Uhr Herr Geıstlicher Rat
Joseph Schlicht, Benefiziat 1n Steinach, nach längerer Krankheıt, wohl versehen mMiı1t den Hl Sa-
kramenten, gestorben 1St BZAR, 3237

164 ÖPFL, Schlicht, AIX; SIGL, Schlicht, 171
165 Zitiert ach SIGL, chlıcht, 71
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Das lıterarısche Werk

W)as lıterarısche Werk Schlichts lässt sıch drei Bereiche einteilen Erzäh-
lungen, die die bäuerliche Welt Niederbayerns ausleuchten historische Arbeıiten
Z Lokal und Regionalgeschichte Theaterspiele heıterer Art die
thematischer Hınsıcht ‚War auch auf die Illustrierung der bäuerlichen Welt angelegt
sınd sich aber durch hre dramatische orm VO den Publikationen der ersten Kate-
o unterscheiden 166 Beifall hat die Mıt- und Nachwelt hauptsächlich dem Er-
zähler Schlicht gespendet Dieser tiel besonders ebhaft für das Buch Bayerisch Land
und Bayerisch Volk AauUsS, MI1tL dem 1875 SC1MHM schriftstellerisches Debüt gab Aller-
dings wurde der zeıtgenössısche Begeisterungssturm 878 jah VO der „preufischen
Hagelkatastrophe“ Gestalt vernichtenden Besprechung des Buchs Per1i10-
dikum Preufßische Jahrbücher unterbrochen. S1e hat den Autor tief verletzt und

allgemein bedauerten Rückzugsmanöver veranlasst. Da sıch aber über
dessen Beweggründe ausschwieg, Provozlerte C1M Rätselraten, be] dem iınsbeson-

16/dere die kırchliche Oberbehörde C1nNn schietes Licht gerıet

Der Erzähler
Zur Entstehung des gENANNLEN Erstlingswerks [11US5 daran werden, dass

Schlıicht, „gekeıilt VO SC1NECIN Studientreund Aıchinger ab Sommer 868 Strau-
binger Tagblatt Skizzen des altbayerischen Landlebens publızıerte 168 Wıe WIr Aus
sC1iNer Selbstbiographie erfahren, „gefıel die Feder VO Straubing auch Augsburg

dass für das Sonntagsblatt der Augsburger Postzeıtung den Jahren 87177972
„ebentalls bayerische Landskizzen nıederschrieb Diese Straubing und Augsburg
veröffentlichten Skizzen „wurden VO selbst Volksgemälde und erschıenen
Spater das Warlr aber nıcht SC1M sondern augsburgischer Gedanke, mehr Feıle
und Auslese als das Buch Bayerisch Land und Volk‘ “ Mıt „augsburgischer
Gedanke“ 1St der Redakteur, Verleger un Politiker Dr Max Hutttler 1823
gEeMEINT, C1M Ex Benediktiner VO  - St Stephan Augsburg, auf den auch der Buch-
tite] Bayerisch Land und Bayerisch Volk zurückzutühren 1ST der Schlicht SCHh der
eNgSstEN Zusammengehörigkeit VO Land und 'olk der Bayern missfiel, dass

und Volk170
SC1MH Werk WIC der Autobiographie ennen pflegte, also Bayerisch Land

Schlichts Erstlingswerk esteht AUS Eıinzelbeiträgen, die nach CISCHECINMN Bekun-
den } iıhrer WEeILAaUS oröfßten Zahl“ bereits Straubinger Tagblatt oder Augs-
burger Sonntagsblatt veröfftfentlicht worden Um ıhnen C1in DEISLIYES Band

verleihen bettete S1C die kirchlichen Festkreise Weıhnachten, Ostern und

166 Vgl WAX, Schlıicht,
167 Sıehe 172
168 Sıehe ben 144
169 SCHLICHT Autobiographie, 3/ Im Vorwort teılte Zur Entstehung des Buchs IM

„Schon den Jahren 1868 71 und sınd ıhrer e1iLaus gröfßsten ahl diese Aufsätze
‚We1 bayerischen Blättern veröftentlicht worden, haben sehr viele und Freunde pC-
tunden, den Wunsch ICHC gemacht der Schreiber solle Volksskizzen C1M

CIHCNECS Büchlein verkörpern und damıiıt die weißblaue Menschheıt ertreuen CHLICHT Baye-
risch Land

170 Vgl SIGL Schlicht 121
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Pfingsten e1ın, W 4as teilweıse, VOTL allem bei manchen Beıträgen des pfingstlichen est-
kreıises, recht willkürlich anmutLeL, da beispielsweise Erzählungen w1e€e „Dıie baye-
rische Bauerndoktorei“, ))D‚ Weız“, oder „Der Herrnochs“ keinerlei ezug A
kırchlichen Jahreslauf aufweisen. och zweıtellos trug der Kirchengebundenheit
VO:  — damals 1n stımmıger Weiıse Rechnung, WEeNnNn auf die im Vorwort aufgeworfene
Frage, „Warum eın BaNZCS Volksleben 1n dıe kırchlichen Festkreise eingliedern?“,
antworteie „Auf rund der Wirklichkeit: w1e die Wandelsterne ıhre Sonne
kreisen, das bayerische Volksleben die Religion; Kirchenbrauch und Landes-
sıtte umranken unzertrennlich verschlungen w1ıe vielblumiger Pflanzenwuchs das
bayerische Volkstum. Und gerade dieses Hıneinwirken der Religion 1n sämtliche
Lebensverhältnisse macht dıe christkatholischen Bayern dem gewıssensheıiteren
Volke, das s1e sind.“ 171

Auf die entscheidende rage aber, W as mıiıt seiınem über 500 Seıiten starken Buch
beabsichtigte und wI1ıe verstanden wI1issen wollte, gab Zur Antwort „Das
Büchlein soll und 11 I1U. seın der rechte Bayernspiegel, AUs welchem das
weıßblaue Volk der Wittelsbacher herausschaut mıiıt seiınem BaNzZCH Charakter,
aber auch bafß mMiıt seiınen Flecken; al nıcht verschöngeıistert, sondern Ww1€e
gestalten wirklich ebt und leibt Weıt mehr Licht als Schatten 1st 1n dem Büchlein
deswegen: weiıl das bayerische Volk, kernig nach ınnen und urwüchsıg ach außen,
wI1e NUu.  - einmal Ist, wirklich mehr Csutes als Schlimmes 1n sıch hat und herauslebt.
SO vie] Dunkel 1st übrigens da, zeıgen, dafß der OSse auch 1mM Bayernvolke
nıcht fejert. C 172

Die etzten Satze des Vorworts redeten ın geschickter Formulierung einer lebe-
vollen Autfnahme der Publikation das Wort: „Nun Büchlein, da du ın die Welt mudßßst,
lern diıch frohgemut in Haft und Liebe schicken. Und auf vie] Liebe dartst du gewifß
auch rechnen müfßte Ja keine kernigen Volksbayern mehr geben, dem
weıißblauen Hımmel selbst: 1n 1sSsernN heimischen Bergen und Tälern, über den
Grenzpfählen draufßen und OS über dem tiefen Weltmeere drüben. Dıie werden
‚Bayerisch Land und Bayerisch Volk‘ aut ausend und ausend Türschwellen all-
kommen heißen. Und WenNnn das anders käme, truge allein der Verfasser die
Schuld.“ 173

Zum Inhalt VO  - Bayerisch Land und Bayerisch Volk se1 fürs summariısch test-
gehalten: In den 82 Skizzen dieses Buchs begleitet der Steinacher Schlossbenetiziat
den nıederbayerischen Bauern durch das Kirchenjahr. Dabe:i 1st der Rahmen sehr
weıt gesteckt un! die stoffliche Fülle außerordentlich grofßß, nımmt Schlicht doch den
Ablauf des Kirchenjahrs immer wiıieder ZU Anlass, verwandte Themenkreise e1IN-
zubeziehen. So wırd beispielsweise in der Skizze „Lichtmefß“ nıcht blofß der Dienst-
botenwechsel thematisıert, sondern auch die Rangordnung der Knechte und Mägde
geschildert SOWIl1e deren Verhältnis ZU Bauern, der selbstredend eın „grofßbäuer-
lıcher Hausherr“ 18r  174 Dem Kapıtel, das VO: Einsammeln der österlichen Beicht-
zettel erzählt,  175 tolgt ıne miıt „Der katholische ayer und seine geistlichen Herrn“
betitelte Abhandlung, die sıch über eın volles Dutzend Druckseıten erstreckt.  176 In

171 CHLICHT, Bayerisch Land,
172 SCHLICHT, Bayerisch Land,
173 SCHLICHT, Bayerisch Land, X- VE
174 SCHLICHT, Bayerisch Land, 5356
175 CHLICHT, Bayerisch Land, 134—139
176 CHLICHT, Bayerisch Land, 139—151
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den Pfingstkreis 1st als umfangreichste Schilderung „Die bayerische Bauernhoch-
eıt eingefügt, ”” wen1g spater auch die „Kindstauf“.””® hne erkennbaren Zusam-
menhang mıiıt dem Kirchenjahr, aber jahreszeıtlıch dem Herbst zugeordnet sınd
Skizzen Ww1e€e „Der Tau und der Wırt 1mM weıißblauen Landl“ oder „Der
Wein“. Im Mittelpunkt des BaNzZCNH Buchs aber stehen der nıederbayerische
Bauernhoft und die großbäuerlichen Lebensverhältnisse 1n ihrer NSCh Verflechtung
mıiıt dem Kirchenbrauch. Und den Leser VOT ugen führen, w1ıe eın Bauernhoft
recht regıert wırd, zeichnete der Vertasser Lebensbilder mıiıt Vorbildcharakter, be-
titelt „Die brave Plendlbäuerin“ und „Der ehrenbrave Seniorbauer“.!® Dem Porträt
des Letzteren verlieh 1M Schlusssatz gar einen Nımbus: „Am grundchristlichen

c 181Senıi0r hat der Heılıge Geıist se1ın Meısterstück gemacht.
Aut die Frage, woher Schlicht den Stoft für seıne Skızzen bezog, gibt uns Eduard

Stemplinger kenntnisreich folgendermaßen Auskunft: „Bayerisch Land und Baye-
risch Volk‘ 1St echt un! volkstümlıich, weıl Schlicht vieltach Selbsterlebtes -
schaulich erzählt. Da hören WIr Knabenerinnerungen N dem Ilmland, aus der
Mettener Studienzeıt, Jugenderinnerungen AauUus den Lyzealjahren. Dıie köstlıchsten
Stücke stammen aus der Kaplanzeıt 1n Schneiding: Hıer schildert sıch selbst als
den ‚kloan Herrn als Kavalleristen‘ oder ‚Kollekturgänger‘. Nächst dem bot ıhm se1ın
langjährıiger Aufenthalt ın Steinach viel Stoft Steinach selbst, das Kınsachtal, Stall-
Wallg, Falkenfels, das lınke Donauufer, der Straubinger Gäuboden hinunter bıs Bo-
CIl Eınmal gibt OS die Grabrede wıeder, dıe dem Wasenmeıster Schnellinger
VO:  - Steinach hielt. 182 Außerdem Mitteilungen seiıner Amtsbrüder,
namentlıch seınes Pfarrherrn VO  - Schneiding, der als Wiäldler viel VO seiıner Heımat

erzählen Franken wiırd 1Ur gestreift. Bısweilen bringt Auszüge Aaus

Bauernkalendern, Dienstbotenlöhne oder Aaus einer Bauernbürgermeisterei: WIr
ertahren die Speisekarte eınes Bauernhotes oder die Ansprache des Hochzeitsladers
oder Rauschtafeln, die iın Wırtshäusern aufgehängt sınd.“ 183

Be1 einem schrittstellernden Geistlichen versteht sıch VO selbst, dass der
relıg1ösen Komponente besonderes Gewicht beimisst. So nımmt auch ın Bayerisch
Land un Bayerisch Volk die Schilderung der Anhänglıchkeit des Bauern die
kirchlichen Zeremonien einen breiten Raum eın, und ın der Abhandlung „Der
katholische Bayer und seıne geistlichen Herrn“ kommt Schlicht der Schluss-
folgerung: „Der Geıistliche Mag den Bauer und der Bauer hängt Geıistlichen.“ Zur
Begründung hierfür tährt fort: AJa denn die Geıistlichen sınd meı1st aus seinem
ländlichen Fleisch und Blut, durch ıhre Studien Nn S1e ın die hohe Welt hıneıin,
durch hre Geburt und Erziehung wurzeln S1e 1mM Volke Mıt, be1 und neben iıhnen
kann sıch der Bauer ZUr Geltung emporarbeıten mıit seiınem aNnzZeCn derben und
gutmütigen Wesen zugleıch, mMiıt seiner Stärke und Schwäche.“ 184

Dıi1e erwähnte iınnıge Vertlochtenheit des bäuerlichen Lebens MmMi1t dem christlichen
Glauben iın all seinen Ausdrucksformen, deren Darstellung Schlicht offenbar eın

177 CHLICHT, Bayerisch Land, 214—7256
178 CHLICHT, Bayerisch Land, 263—271
179 CHLICHT, Bayerisch Land, 394—417
180 CHLICHT, Bayerisch Land, 109—-112, 193—-206
181 SCHLICHT, Bayerisch Land, 206

„ Wasenmeıster Joseph Schnellinger“, 1N: CHLICHT, Bayerisch Land, 50—53
183 STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel,184 SCHLICHT, Bayerisch Land, 149
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Herzensanlıegen WAal, se1 noch kurz exemplariısch iıllustriert anhand der Schilderun-
CIl „Der Kräutlfrauentag“ und „Der Schauerfreitag 1M katholischen Bayern“. Im

155„Kräutlfrauentag
156

für Wıllibald Kammermeıer „eınes der schönsten Stücke des
BaNZCH Buches schweıftt Schlicht o  9 W asS 1Ur selten CUTL, über den nıeder-
bayerischen Raum 1Ns Oberpfälzische und Fränkische AUS, darzutun, welche
Krauter ın den verschiedenen Regionen ZU Büschel gebunden werden mussen,
damıt dem Hochfest Marıä Hımmelfahrt geweıihten Würzwisch Jjene Kraft iInne-
wohnen kann, die ıhm das Volk zuschreıibt. Dabei verhehlt keineswegs, „dafß der
deutsche Urahn hereinrankt 1in die Kräuterweihe“ und „der heidnische Ahn und der
christliche EnkelHerzensanliegen war, sei noch kurz exemplarisch illustriert anhand der Schilderun-  gen „Der Kräutlfrauentag“ und „Der Schauerfreitag im katholischen Bayern“. Im  « 185  „Kräutlfrauentag  « 186  — für Willibald Kammermeier „eines der schönsten Stücke des  ganzen Buches  — schweift Schlicht sogar, was er nur selten tut, über den nieder-  bayerischen Raum ins Oberpfälzische und Fränkische aus, um darzutun, welche  Kräuter in den verschiedenen Regionen zum Büschel gebunden werden müssen,  damit dem am Hochfest Mariä Himmelfahrt geweihten Würzwisch jene Kraft inne-  wohnen kann, die ihm das Volk zuschreibt. Dabei verhehlt er keineswegs, „daß der  deutsche Urahn hereinrankt in die Kräuterweihe“ und „der heidnische Ahn und der  christliche Enkel ... den innigen Glauben ins Kräutlein“ gemein haben. Doch be-  schwichtigt er diesbezüglich mit Verweis auf jenes methodische Vorgehen, das man  in der Missionsgeschichtsschreibung Inkulturation nennt: Die im heutigen Bayern  wirkenden Glaubensboten des 7. und 8. Jahrhunderts hätten „mit apostolischer  Meisterschaft“ den Aberglauben entwurzelt, indem sie „in derselben Hochsommer-  zeit, da der Germane seine Heilkräuter sammelte, um sie mit Zaubersegen zu  weihen“, das Fest Mariä Himmelfahrt anberaumten und mit einer kirchlichen Seg-  nung der Kräuter verbanden. Aufgrund dessen sieht sich der Steinacher Schloss-  benefiziat zu der vermutlich nicht jedem Leser nachvollziehbaren Folgerung be-  rechtigt: „Die christliche Himmelfahrtsweihe reinigt und veredelt demnach den  uralten Kräuterglauben des germanischen Volkes: die Heilgabe des Schöpfers und  das Gnadenmittel des Erlösers vermählen sich nun im geweihten Kräutlein, es hilft  vom Weh und knüpft an’s Himmlische an.“  Präsentierte Schlicht mit dem „Kräutlfrauentag“ ein aussagekräftiges Exempel für  die Überformung heidnischen Brauchtums mit christlichem Glaubensgut, so bot er  mit dem „Schauerfreitag“ ein Paradebeispiel dafür, wie kernige Frömmigkeit und  pralle Daseinslust im bäuerlichen Milieu Altbayerns Hand in Hand gingen.'” Denn  die am Freitag nach dem Fest Christi Himmelfahrt stattfindende Bittprozession,  die in Schneiding mit Einschluss des schon um 4 Uhr morgens in der Pfarrkirche  gefeierten Amts fast acht Stunden dauerte, war nicht nur der größte „Gebetsgang“  des Jahres, sondern zugleich „ein Hausherrnmarsch durch die Fluren“. Und weil der  Schauerfreitag „mit einer Klappe zwei Fliegen“ schlug, mischte sich namentlich auf  der Umgangstrecke vom ersten zum zweiten Altar, die in Schneiding „durch die  stattlichsten Großbauernfluren“ führte, manches Fremdartige in den obligatorischen  Rosenkranzpsalter. „Während der Hintermann betet: ‚Von nun an bis in Ewigkeit‘,  ruft der Vormann auf ihn zurück: ‚Da schau no grad ’n Antoni sein Reps o, wie  sakrisch schö daß der steht!‘ Auf der Gegenüberseite betet einer ganz tapfer: ‚Der für  uns Blut geschwitzet hat‘, stoßt aber im nämlichen Atem seinen Vormann in die  Lenden und schilt ihn aus: ‚Wastl, du bist a schlechta Bauer. Da schau non dein Woaz  o, wie a d’ Ohrn hänga laßt  !(«  Nach dem feierlichen Bittamt in der dritten Filial-  kirche wurde eine dreiviertelstündige Rast im angrenzenden Wirtshaus eingelegt,  durch die danach allerhand Unordnung in das letzte Stück des Prozessionswegs  kam. Sogar der Pfarrer setzte an einer Kreuzung seinen Fuß auf den falschen linken  Pfad, worauf ihn etliche Bauern mit dem Ruf „Hott, Ihr Hochwürden, hott!“ sofort  auf den nach rechts abzweigenden Weg zurückdirigierten. Und wie das kernig  185 SCHLICHT; Bayerisch Land, S. 309-321, nachfolgende Zitate hieraus S. 316, 319.  186 K AMMERMEIER, Schlicht, S. 130.  17 SCHLICHT, Bayerisch Land, S. 160-172, nachfolgende Zitate hieraus S. 160, 165 f., 169,  172  164den ınnıgen Glauben 1Ns Kräutlein“ gemeın haben och be-
schwichtigt diesbezüglıch mıi1ıt Verweiıs auf Jenes methodiısche Vorgehen, das inan
1in der Missionsgeschichtsschreibung Inkulturation nn Die 1M heutigen Bayern
wırkenden Glaubensboten des und 8. Jahrhunderts hätten „mit apostolischer
Meısterschaft“ den Aberglauben entwurzelt, ındem S1€e „1N derselben Hochsommer-
zeıt, da der ermane seıne Heilkräuter sammelte, S1e Mi1t Zaubersegen
weıhen“, das est Marıä Hımmeltahrt anberaumten und mıit eiıner kirchlichen deg-
NUuNngs der Kräuter verbanden. Aufgrund dessen sıeht sıch der Steinacher Schloss-
benefizıat der vermutlıich nıcht jedem Leser nachvollziehbaren Folgerung be-
rechtigt: „Die christliche Hımmeltahrtsweihe reinıgt und veredelt emnach den
uralten Kräuterglauben des germanıschen Volkes: die Heilgabe des Schöpfers und
das Gnadenmiuttel des Erlösers vermählen sıch 1U  ; 1M geweihten Kräutleın, hılft
VO Weh und knüpft an s Hıiımmlische an  «

Präsentierte Schlicht mıt dem „Kräutlfrauentag“ eın aussagekräftiges Exempel für
die Überformung heidnıischen Brauchtums mıiıt christlichem Glaubensgut, bot
mMi1t dem „Schauerfreitag“ eın Paradebeıispiel dafür, w1e kernige Frömmigkeıt und
pralle Daseinslust 1mM bäuerlichen Miılieu Altbayerns and 1ın and gingen. ” Denn
die Freıitag nach dem est Christı Hımmeltahrt stattfindende Bıttprozession,
die 1n Schneiding MI1t FEinschluss des schon Uhr INOTSCHIS 1n der Ptarrkirche
gefei1erten Amts tast acht Stunden dauerte, Wr nıcht 1Ur der gröfßte „Gebetsgang“
des Jahres, sondern zugleich „ein Hausherrnmarsch durch die Fluren“. Und weıl der
Schauerfreitag „mıit einer Klappe Wel Fliegen“ schlug, miıschte sıch namentlıch auf
der Umgangstrecke VO ersten ZzZu zweıten Altar, die in Schneiding „durch die
stattlichsten Großbauernfluren“ führte, manches Fremdartige iın den obligatorischen
Rosenkranzpsalter. „Während der Hıntermann betet: ‚Von 1U  3 bıs ın Ewigkeıt‘,
ruft der Oormann auf iıhn zurück: ‚1L3a schau orad Anton1ı se1ın Reps O, w1e
sakrısch schö da{fß der steht!‘ Auf der Gegenüberseıte betet eiıner panz tapfer: ‚Der für
uns Blut geschwitzet hat‘, stofßt aber 1m nämlıchen Atem seiınen Oormann ın die
Lenden und schilt ihn A4AUS ‚Wastl,; du bıst schlechta Bauer. Da schau 1O deın Woaz
O, Ww1e hrn hänga aflt !n( ach dem teierlichen Bıttamt 1n der dritten Fılial-
kırche wurde iıne dreiviertelstündige ast 1M angrenzenden Wıirtshaus eingelegt,
durch die danach allerhand Unordnung 1ın das letzte Stück des Prozessionswegs
kam ogar der Pfarrer SEetzZie eıner Kreuzung seınen Fu{ß auf den talschen Iınken
Pfad, worauf ıhn etliche Bauern mıiıt dem Ruft „HOtt.; Ihr Hochwürden, hott!“ sofort
auf den nach rechts abzweıgenden Weg zurückdirıigierten. Und W1€e das kernig

1535 CHLICHT, Bayerisch Land, 309—321, nachfolgende /Zıtate hieraus 316, 319
186 KAMMERMEIER, Schlıicht, 130
187 CHLICHT, Bayerisch Land, 160—172, nachfolgende Zıtate hieraus 160, 165 f) 169,
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Fromme auch mMı1t dem reichlich Erdhaften and ın and ging, demonstrierte
Schlicht abschließend Geschick des Kırchenpflegers, der herkömmlıch die große
Schauerkerze tragen hatte. Er 1St nach dem Bıttamt „Samıt seıner SchauerkerzeFromme auch mit dem reichlich Erdhaften Hand in Hand ging, demonstrierte  Schlicht abschließend am Geschick des Kirchenpflegers, der herkömmlich die große  Schauerkerze zu tragen hatte. Er ist nach dem Bittamt „samt seiner Schauerkerze ...  im Bräustübl verunglückt“ und kehrte mit ihr erst „in ziemlicher Abendstunde“ ins  Pfarrdorf zurück, natürlich nicht ohne „ein ausgiebiges Schauerfreitagsräuschlein“,  wofür er sich dem Pfarrer mit einem „Zweiguldenstück zur Kirche“ erkenntlich  zeigte.  Mit der eingangs zum Inhalt von Bayerisch Land und Bayerisch Volk getroffenen  Feststellung, dass der niederbayerische Bauernhof und die großbäuerlichen Lebens-  verhältnisse die maßgeblichen Bezugsgrößen sind,'® ist zugleich angedeutet, dass aus  dem„Bayernspiegel“ des Steinacher Schlossbenefiziaten nicht, wie im Vorwort ver-  meldet, „das weißblaue Volk der Wittelsbacher herausschaut“, sondern nur dessen  bäuerliche Schicht gehobener Klasse. Damit aber stellt sich die Frage nach dem  Grund für solch selektive, das Milieu der Kleinlandwirte, Häusler, Taglöhner, Hand-  werker und Dienstboten weitgehend ausblendende Beschreibung der ländlichen  Verhältnisse, zumal Schlicht mit dem sozialen Spannungsgefüge des Dorflebens von  Kindheit an vertraut war. Den Schlüssel zur Beantwortung dieser Frage liefert uns  Höpfl mit folgender Notiz, die er in einer nicht näher bezeichneten handschrift-  lichen Quelle ausfindig machen konnte: „Riehl gelesen Anno 1865 im Febr., März,  April, Mai. Jos. Schlicht, Koop. Schneiding.“ ' Da die Notiz eine monatelange Be-  schäftigung mit den Schriften Riehls bezeugt, legt sich der Schluss nahe, dass Schlicht  damals Riehls geistiger Schüler wurde und der Lektüre seiner Werke maßgebliche  Anregungen für das eigene Schaffen verdankte.  Wilhelm Heinrich Riehl (1823-1897), Rheinhesse und Sohn eines nassauisch-  herzoglichen Schlossverwalters, hatte sich nach einem abgeschlossenen Theologie-  studium der Philosophie, Geschichte und Kunstgeschichte zugewandt und sich  danach als freier Schriftsteller hauptsächlich mit der Kulturgeschichte befasst, ehe  die Revolution von 1848 eine Wende in seiner Entwicklung bewirkte, über die er  selbst bekennt: „Allezeit eine konservativ angelegte Natur, bin ich doch durch das  Jahr 48 erst bewußt konservativ geworden.“ !” Beeindruckt von seinem subtilen  Konservatismus und seiner gefälligen biedermeierlichen Art der Darstellung, berief  König Max II. den Kulturhistoriker, Journalisten und Novellisten 1854 nach Mün-  chen, wo sich Riehls wissenschaftlicher und gesellschaftlicher Aufstieg zunehmend  rascher gestaltete. Maßgeblichen Anteil daran hatte sein vierbändiges Werk „Die  Naturgeschichte des Volkes als Grundlage einer deutschen Social-Politik“,'” das  zwischen 1851 und 1869 erschien und ihm den Nachruhm des Begründers der deut-  schen Volkskunde eintrug. Auch wenn dieser Titel in der Fachwelt nicht un-  bestritten geblieben ist,  192  steht gleichwohl außer Frage, dass Riehls Hauptwerk  ' Diese Feststellung gilt aber nicht nur für Bayerisch Land und Bayerisch Volk, sondern  auch für die späteren Publikationen Schlichts.  189 HöpFL, Schlicht, S. VII, Anm. 1. — Nach SıcL, Schlicht, S. 280 hat Schlicht bereits 1855  Riehl gelesen.  1 Viktor voN GERAMB, Wilhelm Heinrich Riehl. Leben und Wirken (1823-1897), Salzburg  19548 131:  '”' Die einzelnen Bände erschienen zunächst als selbständige Schriften und wurden erst nach  1869 zur „Naturgeschichte“ zusammengefasst wie folgt: Bd. 1: „Land und Leute“ (1854), Bd.  2: „Die bürgerliche Gesellschaft“ (1851), Bd. 3: „Die Familie“ (1855), Bd. 4: „Wanderbuch“  (1869).  12 Siehe dazu die lebhafte Diskussion in den Aufsätzen von Hans MOSER, Klaus GUTH,  1651mM Bräustübl verunglückt“ und kehrte miıt ıhr erst „1N ziemlicher Abendstunde“ 1115
Pfarrdorf zurück, natürlich nıcht ohne „eIn ausgjiebiges Schauerfreitagsräuschlein“,
wofür sıch dem Ptarrer mıiıt einem „Zweiguldenstück ZUr!r Kırche“ erkenntlich
zeıgte.

Mıt der eingangs ZU Inhalt VO Bayerisch Land un Bayerisch Volk getroffenen
Feststellung, dass der nıederbayerische Bauernhof und die großbäuerlichen Lebens-
verhältnisse die mafßgeblichen Bezugsgrößen sınd, ” 1St zugleich angedeutet, dass Aaus

dem„Bayernspiegel“ des Steinacher Schlossbeneftiziaten nıcht, w1e€e 1M Vorwort VCI-

meldet, „das weıißblaue Volk der Wıttelsbacher herausschaut“, sondern 1Ur dessen
bäuerliche Schicht gehobener Klasse Damlıt aber stellt sıch die rage nach dem
rund für solch selektive, das Mılıeu der Kleinlandwirte, Häusler, Taglöhner, and-
werker und Dienstboten weıtgehend ausblendende Beschreibung der ländlichen
Verhältnisse, zumal Schlicht MmMIi1t dem sozıalen Spannungsgefüge des Dortlebens VO
Kindheit WATr. Den Schlüssel Zur Beantwortung dieser rage jefert uns

Höpf!l miıt folgender Notiz, die 1ın einer nıcht näher bezeichneten handschrift-
lıchen Quelle ausfindig machen konnte: „Rıehl gelesen Anno 1865 1mM Febr., März,
Aprıl, Maı Jos Schlıicht, Koop Schneiding.“ 189 Da die Notiız ıne monatelange Be-
schäftigung mıiıt den Schriften Riehls bezeugt, legt sıch der Schluss nahe, dass Schlicht
damals Riehls geistiger Schüler wurde und der Lektüre seıiner Werke ma{fßgebliche
nregungen für das eıgene Schaften verdankte.

Wıilhelm Heinrich Riehl (1823-1897), Rheinhesse und Sohn eines nassauısch-
herzoglichen Schlossverwalters, hatte sıch nach einem abgeschlossenen Theologie-
studium der Philosophie, Geschichte und Kunstgeschichte zugewandt un sıch
danach als treier Schrittsteller hauptsächlich MmMIit der Kulturgeschichte befasst, ehe
die Revolution VO 1848 iıne Wende ın seıner Entwicklung bewirkte, über die
selbst ekennt: „Allezeıt iıne konservatıv angelegte Natur, bın ich doch durch das
Jahr 48 erst bewußft konservatıv « 190  geworden. Beeindruckt VO  - seinem subtilen
Konservatısmus und seiner gefäallıgen biedermeierlichen Art der Darstellung, berief
König Max I1 den Kulturhistoriker, Journalısten und Novellisten 1854 nach Mun-
chen, sıch Rıehls wıssenschaftlicher und gesellschaftlicher Aufstieg zunehmend
rascher gestaltete. Mafgeblichen Anteıl daran hatte se1ın vierbändiges Werk „Die
Naturgeschichte des Volkes als Grundlage eiıner deutschen Social-Politik“,'” das
zwıschen 1851 und 1869 erschıen und ıhm den Nachruhm des Begründers der deut-
schen Volkskunde eintrug. uch WEECNN dieser Tıtel ın der Fachwelt nıcht -
bestritten geblieben ISt,192 steht gleichwohl außer Frage, dass Rıehls Hauptwerk

158 Dıese Feststellung gilt ber nıcht I1UT für Bayerisch Land un Bayerisch Volk, sondern
uch tür dıe spateren Publikationen Schlichts.

189 PFL, Schlicht, VII, Anm. Nach SIGL, Schlıicht, 280 hat Schlicht bereits 1855
Rıehl gelesen.190 Viktor VO  Z ERAMB, Wılhelm Heınrich Riıehl Leben und Wırken (1823-1 897), Salzburg
’ 131

191 Die einzelnen Bände erschienen zunächst als selbständige Schritften und wurden TSLT ach
1869 ZUur „Naturgeschichte“ zusammengefasst w1ıe folgt: „Land und Leute“ 1854),

„Die bürgerliche Gesellschaft“ (1851), „Die Famılie“ (1855), „Wanderbuch“
(1869)

192 Sıehe Aazu die ebhafte Dıskussion ın den Autfsätzen VO Hans OSER, Klaus GUTH,
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„weıt 1n das 20. Jahrhundert hineıin deutsches konservatıves Denken befruchtet und
c 193 Letzteres dezıidierteinem reaktionären Denken ZU!r Legıtimation gedient hat.

1ab dem „Jahr des Unheils iın dem 95 einem wahren Riehl-Kult“ kam, weıl
InNnan „1IN dem konservatıv und natıonal gesinnten Sozialpolitiker, der 1mM Bauerntum
das Fundament des Staates gesehen und das Hohelied der deutschen Famlıulıe BC-
SUNSCI1 hatte, eiınen Wegbereıter nationalsozıalıstischer Ideologie“ fand.!**

Obschon WIr nıcht wIissen, ob Schlicht 865 alle bıs dahın erschienenen Bände VO  -

Riehls „Naturgeschichte“ gelesen hat, verdankte die entscheidenden nregungen
zweiıtellos dem 851 publizierten Band „Die bürgerliche Gesellschaft“. Darın ZO$
Riehl A4UsSs den Ereignissen des Jahres 8458 den Schluss, dass sıch die überkommene
Ständegesellschaft 1n einem Auflösungsprozess befinde und daher die sozlalpoliti-
sche Entscheidung der Zukuntft iınnerhalb der bürgerlichen Gesellschaft tallen
musse, dıe 1n wel grofße Gruppen geteilt erachtete: ın die „Kräfte des socıalen
Beharrens“ VOT allem del und Bauernstand und die „Kräfte der socıalen Be-
wegung VOT allem Bürgertum und Proletarıat. Seine Sympathıe galt dabe1 4Uu$Ss-
schließlich den Kräften des sozıalen Beharrens und seıne Kritik richtete sıch
jedwede Tendenzen, diıe ıne Nıvellierung der Stände herbeitühren konnten. Das
enkbar wırksamste Gegengewicht die ın der Großstadt massıerten Kräfte der
sozıalen Bewegung aber sah 1M Bauerntum, das 1848 seinen staatserhaltenden, in
tiefeingewurzelter Sıtte gründenden Konservatısmus erfolgreich Beweıs BCc-
stellt habe S ruht ine unüberwindliche conservatıve Macht ın der deutschen
Natıon, eın tester, allem Wechsel beharrender Kern und das sınd I1SCIC
Bauern. Der Bauer hat iın UNsSCICII Vaterlande ıne polıtısche Bedeutung w1e 1n
keinem anderen Lande Europas; der Bauer 1st die Zukunft der deutschen Natıon.
Dıie innere Erfrischung und Verjüngung uNsercs Volkslebens kann 1Ur noch VO

dem Bauernstande ausgehen.“ * WDDas einprägsam tormulierte Rezept der konser-
vatıven Sozialpolitik Riehls autete daher: „Der Bauer 1sSt die erhaltende Macht 1m
deutschen Volke suche INnan denn auch, sıch diese Macht erhalten. 196

Dıie zıtierten Satze enugen ZUuU Beleg dafür, dass der 859 O' ohne Promotion
zZzu königlich-bayerischen Ordinarıius tür Kulturgeschichte aufgestiegene Riıehl
eıner Agrarromantık das Wort redete und dem Bauernstand die Rolle eines Korrek-
t1vSs Ww1e Wıderparts der Grofßstadt als dem Sammelbecken allen gesellschaftlichen,
kulturellen und politischen Übels zuschrieb. Dabei hıeflß Konservatısmus für ıh und
den Bauernstand, Ww1e ıhm vorschwebte, neben der Wahrung bestehender auch die
Beschwörung verlorener Werte  197 ber nıcht 1Ur das agrarromantısche und al-
konservatıve Gedankengut Riehls dürfte den ıh eifrig esenden Kooperator VO  '

Schneiding beeindruckt haben. uch die Tatsache, dass die Riehlschen Texte „eıne
bilderreiche, anekdotengesättigte, pointierte, humorvolle Ausdrucksweise enn-

c 198zeichnen blieb ohl nıcht ohne Einfluss aut die Sprachgestalt der eıgenen Schil-
derungen.
Helge GERNDT und Günter WIEGELMANN 1m ahrbuc. für Volkskunde (NF) und
(1979)193 ERGMANN, Agrarromantik,194 Hans OSER, Wılhelm Heinric Riehl und die Volkskunde. FEıne wissenschaftliıche
Korrektur, 11 ahrbuc. für Volkskunde (NF) (1978), 2—66, hıer

195 RIEHL, Bürgerliche Gesellsc.  t, 41
196 RIEHL, Bürgerliche Gesellschaft, 119
197 Vgl STEINBACH, Riehl,
198 GERNDT, scNI1e: VO  3 Rıehl,
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Vermutlich haben die Leser Schlichts Bayerisch Land und Bayerisch Volk nıcht
zuletzt deshalb Geftallen gefunden, weıl die mMelsten Erzählungen reichlich MI1tL
Humor aufwarten und aller Regel auch mMi1t der Mundart nıcht BCIZCH be-
zıiehungsweise ar } kraft- und blutvollen Bayerndeutsch“ abgefasst sınd 199

Jedenfalls tand das Buch 111lCc treundliche Aufnahme, dass eintraf W 4S vorher-
gESaAgT Wal, nämlıch dass MIitL „vıel Liebe rechnen dürte Der Vertasser bezeugt
uns dies selbst der Vorrede SC1HCIIH zweıten Buch die der Kirchweih-
treude nıederschrieb Darın legt „Berechtigungsschein für das 1CUC
Buch VOI, indem auf die rundum zufriedenstellende Akzeptation des vorherigen
verwe1ıist Ich solle IMein Ptund nıcht vergraben das 1ST 1909008 VO lıeben, gescheıidten,
bıederherzigen Menschen 1U schon vielmal gESaAgT worden, da{fß iıch selber
glauben mu{f6ß uch habe ıch mich nach mündlichen und schrittlichen Zeugnissen
erklecklicher Zahl MIitL IMEe1INEM ersten Buche denn doch passabel gut aufgeführt,
dafß INnan mich abermals SCII sıeht, WEeNnNn iıch C111 Bündel INe1INeT anspruchs-
losen blauweißen Volkshistorien auskrame ci£ 200

Besonders erfreut War Schlicht über das Lob das iıhm der Schrittsteller un! Jurist
Ludwig Steub e1in Landsmann AUS Aıchach zollte, hatte doch Steub
„der Entdecker Tıirols“ und „der eıster der Landschafts- und Kulturschil-

201derung ı Bayern”, SC1IMNCIHN Werken wıederholt antiklerikale one angeschlagen
und allzu selbstgefälligen Katholizismus polemisiert,“” dass uUuMso
stärker gewichtigen W Aal. Wenn katholischen Geıistlichen bescheiigte,
den „besten Schrittstellern des Landes gehören Zum ank dafür fügte Schlicht

die Vorrede SC111C5 Zzweıten Buchs folgenden Passus ein Öa aber das A4US

Bescheidenheit 1Ur VvVier ugen gestanden! uUNseIecr feinsten Lıteraten
welcher och dazu tief gegnerischen Prinzipienlager steht hat über die Feder
welche Wenigkeıt führt, Schwarz auf Wei(ß geschrieben Gehört jedenfalls
üunNnseren besten W as nıcht gyESagTL hätte, wWEenn nıcht doch WweN1gsSteENSs C1inNn gut
Theil wahr WAalITc Zugleich 1Ne Gerechtigkeit und Noblesse, tür welche ich iıhm

203hiıermit ebenso gentlemänisch InNEeINeN ehrlichen ank ausspreche
Schlichts Zwe1lites Buch mMit dem Titel Blauweifs Schimpf und Ehr, ust und Leid

erschien 1877 beim Verlag Habbel Amberg und prasentierte auf 150 Seıten 50
weltere, kürzere Skızzen des niederbayerischen Volkslebens. Versehen MIi1tL

Überschrift und Ordnungszahl, sınd S1IC ohne verbindende Klammer und
wechselseıtıge Bezüge kaleiıdoskopisch aneinandergereıht. In der Vorrede ermuntert
der Vertasser ihrer Lektüre MIitL der Parole, die 99 üUulNserer aIs eıt
auch CIBCILC SC Dem Humor und Gemüth allzeit 1ne Gasse!“* 204 Obschon dıe
Skizzen VO  3 denen etlıche W16e6 schon Bayerisch Land un Bayerisch Volk für dıe
Theaterbühne eingerichtet sınd 205 mehrheitlich Heıteres bıeten haben doch WEl

199 PEINKOFER Gäubodentfahrt, 13
200 CHLICHT, Blauweißß, 5 1
201 ÖRNBACHER, Lıiıteratur ı Bayern,202 Sıehe hierzu neuerdings Manfred EDER, Dreı Kritiker der Deggendorfer Gnad 4US drei

Jahrhunderten: Johann Heıinrich VO: Golling (um 1/33—— Ludwig Steub — und
arl Gunther) rotzer (1920—-1994) (Kataloge der Museen der Stadt Deggendorf 35)
Deggendorf 1916 44—6

203 SCHLICHT Blauweifß
204 CHLICHT Blauweifß 11
205 Nämlich S1e gehört ıhm! und „Die Rache Mi1tL dem Pflocke“ CHLICHT Blauweiß
66—83 124—129 Bayerisch and Un Bayerisch Volk nthält folgende üunf Theaterspiele
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Erzählungen ernsten Inhalts be1 der Mıt- und Nachwelt besonderen Anklang C
tunden, nämli;ch „Der Blıtz 1ın die Grenztichte“ und „Die Hochzeıterin 1ın der

206Hutzeltruhe
Das ujet der Erzählung bıldet das häufig begegnende Motıv des nach-

barlıchen Streıits. „Zweı große Einödbauern, dıe VOT gul eiınem Menschenalter haus-
ten”, zankten sıch einen mächtigen Fichtenbaum, der auf der Grenze zwıschen
iıhren Fluren stand. Schon (GGenerationen hindurch währte der Hader den Besıtz
des Baums, bıs ıhn schließlich 1mM Jahr 845 eın Bliıtzstrahl VO Wıpfel bıs Zur

Wurzel „unpartelsch gerecht“ spaltete und Je ıne Hältte beiderseıts des Grenzraıuins
nıederwarf, worautfhin sıch dıe beiıden Grofßbauern, überwältigt VO „Werk des
feurıgen Schiedsrichters“, die and ZUuUr!r Versöhnung reichten. Be1 der Erzählung
„Die Hochzeıiterin 1ın der Hutzeltruhe“ findet der alte Brauch der Brautsuche eın
tragısches Ende Dıie Braut versteckte sıch auf dem Dachboden eınes Nachbarhauses
ın einer TIruhe tür Dörrobst un:! schlug den Deckel über sıch Dıie Suche der
Dortburschen und des Bräutigams blieb zunächst vergeblich. Yrst anderen Tag
ftand INan S1e durch Zutfall erstickt 1ın der Truhe, dass sıch der Hochzeitszug ın eın
Leichenbegängnis verwandelte. Zur Wırkung dieser Skızze meıinte der Mettener
Benediktiner Angelus Sturm 1n seıiner Würdigung Schlichts „WerErzählungen ernsten Inhalts bei der Mit- und Nachwelt besonderen Anklang ge-  funden, nämlich „Der Blitz in die Grenzfichte“ und „Die Hochzeiterin in der  « 206  Hutzeltruhe  .  Das Sujet der ersteren Erzählung bildet das häufig begegnende Motiv des nach-  barlichen Streits. „Zwei große Einödbauern, die vor gut einem Menschenalter haus-  ten“, zankten sich um einen mächtigen Fichtenbaum, der auf der Grenze zwischen  ihren Fluren stand. Schon Generationen hindurch währte der Hader um den Besitz  des Baums, bis ihn schließlich im Jahr 1845 ein Blitzstrahl vom Wipfel bis zur  Wurzel „unparteiisch gerecht“ spaltete und je eine Hälfte beiderseits des Grenzrains  niederwarf, woraufhin sich die beiden Großbauern, überwältigt vom „Werk des  feurigen Schiedsrichters“, die Hand zur Versöhnung reichten. Bei der Erzählung  „Die Hochzeiterin in der Hutzeltruhe“ findet der alte Brauch der Brautsuche ein  tragisches Ende. Die Braut versteckte sich auf dem Dachboden eines Nachbarhauses  in einer Truhe für Dörrobst und schlug den Deckel über sich zu. Die Suche der  Dorfburschen und des Bräutigams blieb zunächst vergeblich. Erst am anderen Tag  fand man sie durch Zufall erstickt in der Truhe, so dass sich der Hochzeitszug in ein  Leichenbegängnis verwandelte. Zur Wirkung dieser Skizze meinte der Mettener  Benediktiner Angelus Sturm in seiner postumen Würdigung Schlichts: „Wer ... die  Geschichte von der in der Hutzeltruhe erstickten Braut liest, dem bebt die Seele  jedesmal, wenn ihm nur der Titel der kleinen Erzählung in Erinnerung kommt.  « 207  Auch Schlichts zweites Buch — im Vergleich mit dem ersten eigentlich nur ein  „Büchlein“ — erfuhr mannigfaches Lob. Doch die Freude des Autors darüber währte  nicht lange, weil sie ihm die schon erwähnte „preußische Hagelkatastrophe“, die  1878 über sein Erstlingswerk hereinbrach, gründlich vergällte. Dieser Hagelschauer  rührte unausgesprochen auch daher, dass sich der Steinacher Schlossbenefiziat mit  Bayerisch Land und Bayerisch Volk als geistiger Schüler Riehls zu erkennen gegeben  hatte. Denn Schriftleiter des Periodikums Preußische Jahrbücher, in dem sich das  Gewitter entlud, war der Berliner Ordinarius für Geschichte und nationalliberale  Reichstagsabgeordnete Heinrich von Treitschke (1834-1896), der in seiner 1859  publizierten Habilitationsschrift „Die Gesellschaftswissenschaft“ Riehl kräftig ge-  zaust hatte. Er warf ihm mangelnden historischen Sinn vor, gepaart mit unzuläng-  lichem Blick für die Realität, und prangerte insbesondere seine „subjektive Vorliebe  für die idyllische Plumpheit der Bauern“ an.”* Als Kritiker von Schlichts Werk  gewann Treitschke den pensionierten Gymnasiallehrer Karl August Mayer (1808-  1894), einen Philologen, der zuletzt Direktor des Realgymnasiums in Mannheim  gewesen war. Den weltanschaulichen Hintergrund aber, vor dem Mayers Hagel-  schauer niederprasselte, bildete der ideologische Gegensatz zwischen dem Libe-  ralismus, der damals im geistigen und politischen Leben den Ton angab, und einer  ultramontan sich verfestigenden katholischen Kirche, die ihren 1864 mit dem „Syl-  labus errorum“ eingeschlagenen Abschottungskurs gegenüber der Moderne auf dem  heiteren Inhalts: „Der Bieranderl zahlt den Hundspeterl“ (S. 39—44), „Der saure Kalbs-  schlegel“ (S. 258-263) „Vater und Mutter entzweit“ (S. 272-278), „Beim Herrn Rektor“ (S.  449-453) und „In d’ Vakanz“ (S. 460—471).  ?% SCHLICHT, Blauweiß, S. 63-65, 91-94. —- Vgl. zur folgenden Inhaltsangabe KRAMER,  Schlicht, S. 80.  207 STURM, Schlicht, S. 79.  208 Zitiert nach STEINBACH, Riehl, S. 32; vgl. zu Treitschkes Kritik an Riehl auch GERNDT,  Abschied von Riehl, S. 86 f.  168die
Geschichte VO: der ın der Hutzeltruhe erstickten Braut lıest, dem bebt die Seele
jedesmal, Wenn ıhm 1Ur der Tiıtel der kleinen Erzählung 1n Erinnerung kommt. 207

uch Schlichts zweıtes Buch 1m Vergleich mıiıt dem ersten eigentlich 1Ur eın
„Büchlein“ ertuhr mannıgfaches Lob och die Freude des Autors arüber währte
nıcht lange, weıl s1e ıhm die schon erwähnte „preufSische Hagelkatastrophe“, dıe
878 über seın Erstlingswerk hereinbrach, gründlıch vergällte. Dıieser Hagelschauer
rührte unausgesprochen auch daher, dass sıch der Steinacher Schlossbeneftiziat mıt
Bayerisch Land un Bayerisch Volk als geistiger chüler Riehls erkennen gegeben
hatte. Denn Schrittleiter des Periodikums Preufßische Jahrbücher, ın dem sıch das
Gewitter entlud, WTr der Berliner Ordinarıus für Geschichte und nationallıberale
Reichstagsabgeordnete Heinrich VO  . Treitschke (1834-1896), der ın seiner 1859
publızıerten Habilitationsschrift „Die Gesellschafttswissenschaft“ Riehl kräftig gC-

hatte. Er wartf ıhm mangelnden historischen 1nnn VOI, gepaart mıiıt unzuläng-
lıchem Blick tür die Realıtät, und prangerte iınsbesondere seıne „subjektive Vorliebe
für die iıdyllische Plumpheıt der Bauern“ al  208 Als Kritiker VO  - Schlichts Werk
SCWaNn Treitschke den pensionierten Gymnasıallehrer Karl August ayer

einen Philologen, der zuletzt Dırektor des Realgymnasıums ın Mannheım
SCWESCH W l. Den weltanschaulichen Hintergrund aber, VOT dem Mayers Hagel-
schauer niederprasselte, bildete der ıdeologische Gegensatz zwiıischen dem Libe-
ralısmus, der damals 1mM geistigen und politischen Leben den Ton angab, un einer
ultramontan sıch verfestigenden katholischen Kırche, die ıhren 1564 mi1t dem „Syl-
labus errorum“ eingeschlagenen Abschottungskurs gegenüber der Moderne autf dem

heiteren Inhalts: „Der Bieranderl zahlt den Hundspeterl“ ( 39—44), „Der Kalbs-
schlegel“ (S. 258-263) „Vater und Multter entzweıt“ S 272-278), „Beıim Herrn Rektor“ S
449—453) und „In Vakanz“ (S 460—471).

206 CHLICHT, Blauweifs, 63—65, 91—94 Vgl ZUr tolgenden Inhaltsangabe KRAMER,
Schlıicht,

207 STURM, chlıcht,
208 Zıtiert nach STEINBACH, Rıehl, 3 9 vgl Treitschkes Kritik ehl uch GERNDT,

SsSCcCNHIE: VO  - Riehl,
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Ersten Vatikanıschen Konzıil VO 869/70 bekräftigt und fortgesetzt hatte. Dieser
ideologische Gegensatz löste namentlich 1mM 1871 gegründeten kleindeutschen Reich
ıne Abfolge VO:  - Konflikten auUs, diıe dem Sammelbegriff „Kulturkampf“ 1n
die Geschichtsschreibung eingegangen sind.“” Er tobte bekanntliıch besonders heftig
ın Preußen, der Führungsmacht des Jungen deutschen Nationalstaats.

Was ayer 1ın seınem Druckseiten umfassenden Beıtrag bot, überstieg dıe
ıne Rezension stellenden Erwartungen be1 weıtem. Unter der Überschrift
„Bayerisch Land und bayerisch Volk“ reterierte jeweıls die Kernaussagen VO  3

Schlichts Skizzen AUS dem Volksleben 1m gleichnamıgen Werk, wobeı sıch 1mM
ersten Teil entsprechend der Schlichtschen Gliederung in kirchliche Festkreise, die

Recht als »” gewaltsam erachtete*!® die CI1S den Ablauf des Kirchen-
jahrs gebundenen Skiızzen vornahm, dann 1im zweıten Teil der rage nachzu-
gehen, „WI1e sıch der bayerische Landmann nach den Skizzen des Vertassers dar-
stellt“.  « 211 och können WIr tüglıch auf eın Korreferat Mayers Reterat verzichten,
weıl 1ın uUuNserTeM Kontext NUuUr VO Interesse 1St, welche Kritikpunkte hervorgebracht
hat

ach bewährter Manıer geizte der Kritiker einleitend nıcht miıt Lob Er annte
Schlichts Buch „eın anziehendes“ und bescheinigte dem Verfasser, dass ber das
„Bauernleben vortrefflich Bescheid“ WI1SSEe, „Auge und Herz für diesen Stand“ habe
und „seıne Bılder in scharfen Umrissen“ zeichne. „Indem aus der derbkräftigen
Mundart seıner Heimath ıne enge bezeichnender Ausdrücke schöpftt, VO  ' denen
manche ohl verdienten, ın die Schriftsprache eingeführt werden, x1bt seinen
Schilderungen die rechte Lokaltarbe.“ 212

ber gleich danach machte ayer Schlichts Darstellung der bayerischen
Bauernwelt geltend, dass S1e „1N einseıtiger Weise“ geschehe, „nämlıch Aaus dem
Gesichtsteld des Dortfpfarrers heraus, der 1n seıiner Gemeinde Nıchts sıeht, als ıne
Herde, die dem Hırtenstab des hochwürdiıigen Herrn folgt. Wer sıch eın voll-
ständıges Bıld VO bayerischen Volk biılden will; mu{(ß Schilderungen hinzunehmen,
WwI1e s1e eın Steub und Hermann Schmid 1ın ıhren Kulturbildern und Novellen, eın
Kobell und Stieler 1ın lyrischer Fassung geben. DDiese Dichter sınd ebenso ZyuLe
Bayern, als Schlicht, aber s1e haben eiınen treieren Blick.“ och damıt nıcht CNUS,
deckte der Kritiker noch ıne weıtere Eıinseitigkeit auf, die sıch schwerlıch VO  3 der
and weısen lässt: „Und noch ın anderer Beziehung erscheıint Vertasser
einselt1g. SO allgemeın der Tıtel seınes Buchs auch lauten INAaS, sınd doch seıne
Skızzen vorzugsweıise AUS Nıederbayern, seıner Heımath, geschöpft, AaUsS der üpp1g
truchtbaren Donauebene Straubing, vorzugsweıse Bauernbrotze sıtzen, z
w1e€e 1mM Oderbruch oder 1n den triesischen Marschen. Die SOgCD3.III'IIZCII Wäldler,
die Bewohner des benachbarten bayerischen Waldes, deren gelegentlich iın MI1t-
leidigem one gedacht wiırd, die Viehzüchter und Käsemacher 1n den Alpen, dıe
Tortstecher 1ın den Moosen aSScCH nıcht in den Rahmen seıiner Bılder, obgleich
natürlich der altbayerische Stamm iın Ebene und Gebirg vieles Geme1Linsame hat.“

209 Näheres ZU weltanschaulichen Hıntergrund des Kulturkampfs bei arl HAUSBERGER,
Auf Kontrontation ZU!T Katholischen Kırche. Der Kulturkampf 1n Bayern, iIn: Sigmund
BONK/Peter SCHMID (HMg.); Königreich Bayern. Facetten bayerischer Geschichte
Regensburg 2005, 119—-137, hıer 119121

210 AYER, Bayerisch Land, 184
211 AYER, Bayerisch Land, 200
212 MAYER, Bayerisch Land, 183
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Schliefßlich schickte der vormalıge Gymnasıaldirektor seiner Inhaltsskizze noch iıne
drıitte Bemerkung genereller Art VOTrauUs, die recht zynısch tormuliert W dl. „Der
geistlıche Herr, der u1l5 1n seiınem ‚schönen blauweißen Königslandl‘ umherführt
und mıiıt der ‚blauweißen Menschheit‘ ekannt macht, 1st iıne ehrliche, gutherzige,heıtere Natur, die Spafßs versteht und Spadß sucht: 1Ur dart INan nıcht seın Kırchlein
un! se1ın Völkchen rühren. Es geht ıhm Nıchts über den ‚bayerischen Bayer‘,den christkatholischen Bayer, der nıchts Anderes se1ın will, als Bayer.? *hne auf Mayers inhaltliche Analyse näher einzugehen, se1 hierzu 1Ur angemerkt,dass sS1e iınsbesondere darauf abstellte, „dıes heitere blauweiße Völkcken ın seıner
TommMen Beschränktheit“ VOTr ugen führen, denn dadurch rechtfertigte sıch ıne
seiner ıdeologischen Posıtionen, die miıt dem Satz vgrriet: „Wıe sehr 1Sst
beklagen, da{fß die Josephinische Rıichtung 1n Bayern und ÖOsterreich dem Jesuitismushat weıchen müssen!“ “* Im esumee seınes Reterats 1eß ayer dann keinen wel-
tel, auf Wessen Seıte ın den polıtischen und weltanschaulichen Kämpften VO:  - da-
mals stand und dass ıhm der den Führungsanspruch Preußens gerichtetebayerische Partikularısmus, WwI1e ihn Das Bayerische Vaterland Johann Baptıst Sıgls
propagıerte, eın Gräuel W aAl. och lassen WIr iıhn Zur Abgrenzung seiner Posıtiıonen
VO  - jenen, die Schlichts Buch tatsächlich oder auch I11UT vermeıntlich zugrundelagen,ausführlich Wort kommen!

„Unmöglıch kann die chinesische Mauer, die der Vertasser seın Dorf zıehen
sıch müht, auf die Dauer bestehen; ıne freiere, antıyesulıtische Richtung MU!: über
kurz oder lang sıch die Bahn rechen. Hat denn, neben dem Pfarrer, der Velr-

unglımpfte Beamte nıcht auch Beruf, Gelegenheit un:! Befähigung, dem orte twas
se1n, und MU!: dieser weltliche Einflu(ßß nıcht wachsen, Je mehr in der Verwaltungeın liberales Element, WwI1ıe ın der Strömung der eıt lıegt, sıch Bahn richt? Wırd

die Stadt, für dıe Buch keine anderen Bezeichnungen als unchristlıch, eıtel,
frivol hat, dem Bauer keine Bıldungsstoffe zuführen, Je näher S1e dem
Lande durch die wunderbar wachsenden Verkehrsmuittel rückt?Schließlich schickte der vormalige Gymnasialdirektor seiner Inhaltsskizze noch eine  dritte Bemerkung genereller Art voraus, die recht zynisch formuliert war: „Der  geistliche Herr, der uns in seinem ‚schönen blauweißen Königslandl‘ umherführt  und mit der ‚blauweißen Menschheit‘ bekannt macht, ist eine ehrliche, gutherzige,  heitere Natur, die Spaß versteht und Spaß sucht; nur darf man nicht an sein Kirchlein  und sein Völkchen rühren. Es geht ihm Nichts über den ‚bayerischen Bayer‘, d.h.  den christkatholischen Bayer, der nichts Anderes sein will, als Bayer.“?!?  Ohne auf Mayers inhaltliche Analyse näher einzugehen, sei hierzu nur angemerkt,  dass sie insbesondere darauf abstellte, „dies heitere blauweiße Völkcken in seiner  frommen Beschränktheit“ vor Augen zu führen, denn dadurch rechtfertigte sich eine  seiner ideologischen Positionen, die er mit dem Satz verriet: „Wie sehr ist es zu  beklagen, daß die josephinische Richtung in Bayern und Österreich dem Jesuitismus  hat weichen müssen!“?* Im Resümee seines Referats ließ Mayer dann keinen Zwei-  fel, auf wessen Seite er in den politischen und weltanschaulichen Kämpfen von da-  mals stand und dass ihm der gegen den Führungsanspruch Preußens gerichtete  bayerische Partikularismus, wie ihn Das Bayerische Vaterland Johann Baptist Sigls  propagierte, ein Gräuel war. Doch lassen wir ihn zur Abgrenzung seiner Positionen  von jenen, die Schlichts Buch tatsächlich oder auch nur vermeintlich zugrundelagen,  ausführlich zu Wort kommen!  „Unmöglich kann die chinesische Mauer, die der Verfasser um sein Dorf zu ziehen  sich müht, auf die Dauer bestehen; eine freiere, antijesuitische Richtung muß über  kurz oder lang sich die Bahn brechen. Hat denn, neben dem Pfarrer, der ver-  unglimpfte Beamte nicht auch Beruf, Gelegenheit und Befähigung, dem Dorfe Etwas  zu sein, und muß dieser weltliche Einfluß nicht wachsen, je mehr in der Verwaltung  ein liberales Element, wie es in der Strömung der Zeit liegt, sich Bahn bricht? Wird  die Stadt, für die unser Buch keine anderen Bezeichnungen als unchristlich, eitel,  frivol sc. hat, dem Bauer keine neuen Bildungsstoffe zuführen, je näher sie dem  Lande durch die wunderbar wachsenden Verkehrsmittel rückt? ... Jedenfalls hat ein  Verfasser, dessen Buch die Jahrszahl 1875 an der Stirn trägt, nicht die Entschul-  digung, daß er das alte in Particularismus begrabene Bayern habe schildern wollen;  wenigstens mußte er, wenn er dies bezweckte, im Vorbericht davon sagen. ... Ja,  mein guter Herr Schloßbeneficiat, die mittelalterliche Insel, auf der Sie mit Ihren  Phäaken wohnen, ist unterwühlt. Ein Vorgefühl davon beschleicht Sie selber, wenn  Sie sagen, daß es mit der Bauernheiligkeit den Krebsgang gehe. Wie sehr sie auch sich  sträuben mögen, Sie werden sich an eine neue Welt gewöhnen, Sie werden sich mit  dem unheimlichen Gedanken befreunden müssen, daß hinter den Bergen auch noch  Leute wohnen, zwar ein Menschenschlag anderer Art, der Ihnen nicht sympathisch  ist, ketzerische Preußen, aber schneidige Leute, die es allein verstanden haben, aus  den zerfahrenen Deutschen eine Nation zu schmieden, Leute, die Sie jedenfalls  hochachten müssen, mit denen das blauweiße Völklein Hand in Hand zu gehen hat  .u215  In der Schlusspassage der Rezension verlieh Mayer seinem politischen und welt-  anschaulichen Credo noch einmal komprimiert Ausdruck: „Wir nehmen das Buch  Bayerisch Volk und Bayerisch Land als ein schätzbares Gemälde dankbar an, als ein  Buch, das uns zugleich auch einen guten Blick in das Arsenal gewährt, das den  23 MAYER, Bayerisch Land, S. 183 f.  214 MaAYER, Bayerisch Land, S. 202.  215 MAYER, Bayerisch Land, S. 222 f.  170Jedenfalls hat eın
Verfasser, dessen Buch die Jahrszahl 875 der Stirn tragt, nıcht dıe Entschul-
digung, da{fß das alte iın Particularismus begrabene Bayern habe schildern wollen;
wenıgstens mufiste CI, wenn dies bezweckte, 1m Vorbericht davon SCH. Ja,meın Herr Schloßbeneficiat, die mıittelalterliche Insel, auf der S1e mıiıt Ihren
Phäaken wohnen, 1sSt unterwuühlt. Eın Vorgefühl davon beschleicht S1e selber, WEENNn
Sıe SCNH, da{fß miıt der Bauernheiligkeit den Krebsgang gehe. Wıe sehr S1€e auch sıch
straäuben moOgen, Sıe werden sıch ıne LNECUEC Welt gewöhnen, S1e werden sıch mıit
dem unheimlichen Gedanken befreunden mussen, da{fß hinter den Bergen auch noch
Leute wohnen, ‚War eın Menschenschlag anderer Art; der Ihnen nıcht sympathischIst, ketzerische Preußen, aber schneidige Leute, die alleın verstanden haben, Aaus
den zertahrenen Deutschen ıne Natıon schmieden, Leute, die Sıe jedenfallshochachten mussen, mıt denen das blauweiße Völklein and iın and gehen hat

'u215
In der Schlusspassage der Rezensıion verlieh ayer seinem polıtischen und welt-

anschaulichen Credo noch eiınmal komprimiert Ausdruck: „Wır nehmen das Buch
Bayerisch Volk und Bayerisch Land als eın schätzbares Gemiälde dankbar d. als eın
Buch, das unls zugleich auch einen Blick ın das Arsenal gewährt, das den

213 AYER, Bayerisch Land, 183
214 MAYER, Bayerisch Land, 202
215 AYER, Bayerisch Land, 2272
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Römlingen Watten für den Kulturkampf jetert. Dıie Selbstherrlichkeit des grofßen
Kleinstaats 1st auf alle eıt verloren und hat auch keinen Werth mehr. Dıie deutschen
Stäamme weıt s1e überhaupt noch bestehen, mogen iıhr Eigenthümliches be-
halten, aber wohlgemerkt: unbeschadet der deutschen FEinheıt. Das MI1t vielen treff-
liıchen Eigenschaften ausgerustete Bayernthum darf eın Rad 1ın der deutschen Uhr
se1n, das auf eıgene Rechnung schwingt. Schlicht’s bayerischer ayer MU: eın deut-

216scher ayer werden.
Vermutlich haben Schlicht die liberalistischen und nationalstaatlıchen Parolen und

Postulate des Kritikers aus Karlsruhe nıcht sonderlich beeindruckt, weıl s1e damals
außerhalb Bayerns Zu lon gehörten. Irritiert un!' verletzt aber hat ıh:
siıcherlich, dass die Schwächen seınes Erstlingswerks ausgerechnet 1ın eiınem
preußischen Publiıkationsorgan namhaft gemacht wurden, wobeı zudem schmerz-
ıch ZUr Kenntnis nehmen musste, dass sıch die Ausstellungen des Rezensenten 1Ur

schwer entkräften ließen. Stichwortartig benannt, handelte sıch folgende vıer
Kritikpunkte: einseltige Darstellung der bäuerlichen Lebenswelt, weıl AUS einem
klerikal verengten Blickwinkel gestaltet; eklatante Diskrepanz zwıischen dem Buch-
titel und dem gebotenem Stoff, weıl Beschränkung des Letzteren geographisch auf
Nıederbayern, vorzugsweıse auf den Gäuboden, und soziologisch auf das rofß-
bauerntum; rückwärtsgewandte Vorliebe eın Riehl gerichtetes Diıktum
Treitschkes abzuwandeln für den christkatholischen Bauern und Bayern; otten-
kundige Abneigung das Beamtentum und die Stadtbevölkerung.

Wıe aber hat Schlicht reagılert? Dıiese rage lässt sıch War mehr oder minder
eindeutig beantworten. ber ob das auslösende Moment für seıne Reaktion die
Kritik ayers, sekundiert VO anderen norddeutschen Blättern, Warlr oder ıne Ma{fß-
regelung durch die kirchliche Oberbehörde, darüber herrschte ınfolge einer Reıise-
schilderung AUus dem Jahr 1906, auf die noch zurückzukommen ist, lange eıt
Unklarheit.*! Was zunächst das Wıe der Reaktion angeht, schreıbt Max Peinkofer,
der aufgrund seıner Freundschaft mıiıt dem vormalıgen Steinacher Pfarrer Lang ohl
authentischer intormiert WAar als andere Autoren, Bayerisch Land und Bayerisch
Volk „wurde viel gelobt un auch befehdet, weıl die geistliche Feder einıgen Ge-
mutern manches naturgetreu aufgezeichnet hatte, und rachte dem Vertasser
mehr Verdruß als Freude. Der gerade Mann machte kurzen Prozefß, kaufte den

216 MAYER, Bayerisch Land, 273 Den etzten Satz des Kritikers aus Karlsruhe hat
Schlicht 1n seiner umgearbeıiteten Auflage VO  - 1886 gekonnt parıert. Dıie Altbayern wussten beı
aller TIreue ıhrem Stammland sehr wohl, dass S1e nunmehr ZU Reich gehörten, chrieb
und uhr fort „EsS braucht’s ber nıcht, dafß s1e arum auch schon gleich aus ıhrer bairıschen
Haut fahren; enn diese 1st doch pyanz gewiif5 ebenso Ur- und kerndeutsch w1e jede andere
(zumal dıe stockpreufßische!).“ SCHLICHT, Altbayernland, 242; vgl SIGL, Schlıicht, 272

217 Noch 1964 vermutete Wıillibald Kammermeıer 1n seiıner gehaltvollen Miszelle über
Schlichts Erstlingswerk, ass neben Spötteleien „über die eigenartıge Religiosität des alt-
bayerischen Volkes“ uch das Eingreifen „der kirchlichen Oberbehörde“ eıne Zweitauflage
verhindert habe. KAMMERMEIER, Schlicht, 129 Stemplinger meılinte diesbezüglıch
unverkennbarer Bezugnahme auf Mayers Kritik 1959 9 ° 0W protestantische Norddeutsche
spöttelten über die heidnischen Katholiken 1n Altbayern, über den Aberglauben und über die
Rückständigkeıit des Volkes:; uch 1n Bayern nahmen geistliche Kreıise Anstofß manchen
Stellen, die der wahrheitsliebende Verfasser Naturgetreu geschildert hatte. Sicher 1st das eine:
L)as SCII gekaufte Buch verschwand eınes Tages aus dem Buchhandel und wurde nıcht mehr
aufgelegt.“ STEMPLINGER, Niederbayern-Spiegel,
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stattlıchen est der Auflage zurück und 1efß ıhn einstampfen.“ “ ElIt Jahre spater,1886, gab dann Augsburg ıne stark verkürzte und verwasserte Fassung des
klassıschen Buches dem Tıtel ‚Altbayernland un! Altbayernvolk‘ heraus.  « 219

In der Tat reichte die zweıte Auflage des Buchs, die 886 dem gCENANNTENTıtel bei Huttler ın Augsburg erschien, „nıcht 1mM entferntesten die Ausgabeheran“.  « ZZ0 S1e hatte MmMi1t 297 Seıten nıcht DUr nahezu die Hälfte des Umfangs e1IN-
gebüfßt, sondern auch, W 3asSs weıltaus bedauerlicher W arl>  A die Frische und Lebendigkeitder ursprünglichen « 221  Fassung“. Schon das Vorwort VO: Altbayernland un Alt-
bayernvolk klang recht entsagungsvoll und zudem AI rätselhaft. Es 1e16% den —-
eingeweihten Leser unweigerlich STtULZeEN, nıcht zuletzt auch des merkwürdigenSprachgewands halber: „Nunmehr denn, weıl das alte Bayernbuch glücklich aus dem
Laden, Gutes und Schliımmes (d.h Loben und Schänden) MI1t ungetrübter Rosen-
laune eingepackt und eingepökelt in den unvermeıdlichen Schicksalstopf jedesMenschenkinds! Und alles 1ın allem San froh, dafß die G’schicht gyual aus-

222gangen 15.
Was tatsächlich gyeschehen WAal, bliehb dem Leser vorenthalten, dass darüber NUuUr

spekuliert werden konnte, bıs eın geistlicher Schrittsteller Aaus dem Schwarzwald
amens Heınriıch Hansjakob (1837-1916) vorgab, die Gründe, weshalb Schlicht se1ın
Bayernbuch AaUuUs dem Verkehr SCZORCN hatte, kennen, und damit nıcht hinterm
Berg hiıelt. Hansjakob, der 1m Sommer 905 mMiı1t seinem Fuhrmann ıne gemächlicheKutschenfahrt entlang der Donau und 1Ns Alpenvorland unternahm, nächtigteJunı 1mM Pfarrhof Pondortf und tratf dort auch mıit dem Steinacher Schloss-
benefiziaten amMmMen, den der Pfarrer und Dekan Franz Xaver Schuheder 6—einer geselligen Gesprächsrunde eingeladen hatte. In seıner 1906 Ver-
öffentlichen Reiseschilderung „Sonnige Tage“ wıdmete Hansjakob dann dem Zu-
sammenseın mıiıt Schlicht die vier Seıten und schrieb der hiıer interessierenden
rage „1875 erschien seın Buch ‚Bayerisch Land und Bayerısch Volk‘, in welchem

nach den drei kirchlichen Festkreisen Weihnachten, Ostern un! Pfingsten das
nıederbayerische Bauernleben ın kleinen, reizvollen Bildern geschildert hat Der
Josef Schlicht kennt Land und Leute 1n Bayern besser als unsereıiner seine Schwarz-
wälder un! weıiß auch mıit viel mehr Humor erzählen. Die geistlıchen Zopf-mandarınen 1n Regensburg hatten dem offenen, ehrlichen Buch manches AaUS-
ZUSeETIZEN; WAar ıhnen nıcht tromm Und der Josef Schlicht tat ihnen den
Getallen un! hat das Buch umgearbeıtet, verwassert und mıiıt einem andern Tıtel
versehen. Der Spirıtus WAar aber daraus fort, und des Vertassers Schwingen lıeben
fortan gebunden. Er schrieb ‚War noch Zwe!l weıtere Bayernbücher, aber S1e reichen
nıcht seın erstes hıinan, und ıhm War auch entleidet, miıt gebundenen Federn

218 Das VO  - Peinkoter mıtgeteilte Eınstampfen der Restauflage erscheint mır aus technischen
un! tinanziıellen Gründen wahrscheinlicher als das gelegentlich behauptete Verbrennen. och
bietet der Umgang des Steinacher Benetiziaten mit den zurückgekauften Exemplaren eın
sprechendes Beıispiel dafür, Wwıe rasch ine fragliche Sıtuation Zur Gewissheit mutıieren kann
Sımon Höpfl lässt 6S noch „dahingestellt“, ob Schlicht „dıe Restauflage verbrannt hat der
nıcht“; nach Wıllibald Schmidt, der 1mM Tıtel seıines Beıtrags VO Jahr darauf ausdrücklich
auf Höpfl Bezug nımmt, „verbrannte Schlicht die Restauflage“. ÖPFL, Schlıicht, XXI;SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang,219 PEINKOFER, Gäubodenfahrt, 13

2270 ÖPFL, Schlıcht,
221 AINZ, Bauern und Ehehalten, 35
222 ıtıert nach SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang,
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weıter schrıittstellern. SO w1ıe INnan aber nach einem lateinıschen Sprichwort Re-
spekt haben soll VOT dem, der Ur e1in Buch recht gelesen hat, mu{ß I11all auch
Achtung VOT dem Schrittsteller haben, der 1Ur ein Buch, aber eın rechtes, 5C-
schrieben. Und das hat Josef Schlicht Loben aber kann ich nıcht, da{fß
einıger Zopfmandarinen willen die Schrittstellerei nach dem Herzen aufgegeben
hat.“ 2723

Seither galt bıs 1n die 1970er Jahre herauf den meısten Autoren als ausgemachte
Sache, dass die „Zopfimandarinen ın Regensburg“, womlıt Domkapitulare gemeınt
sınd, Schlichts Erstlingswerk 1n der Ordinariatskonterenz Eiınwände erhoben
und den Bischof oder Generalvıkar RN Abmahnung veranlassten, wıewohl schon
Höpfl hiergegen 1Ns Feld geführt hatte: „Aus welchen Quellen Hansjakob seıne
Ansıcht schöpftt, afßt sıch nıcht teststellen. Soll Schlicht ıhm 1ın Pondort davon
erzählt haben? Ich glaube kaum; denn WTlr nıchts wenıger als erbaut VO  5 der
Persönlichkeit un! Meınung Hansjakobs. Er erklärte auf das bestimmteste, da{fß das
Ordinariat ıhm iın seine Schriftstellerei nıchts hineingeredet hatte.  < 224 Definitiv ent-
kräftet aber wırd dıe „Zopfmandarinen“-These Hansjakobs, der mıiıt seiıner Schreib-
teder auch OnN: arg hurtig Werke g1ng, durch den Personalakt Schlichts Denn
dieser enthält nıcht 1Ur keine einzıge Sılbe, dıe ıhrer Bestätigung herangezogen
werden könnte, sondern auch eın klares Dementıi, das hıer ad verbum angeführt
wird, die Hansjakobsche Behauptung eın für allemal 1Ns Reich der Legende
verweısen.

Am 23. Januar 19372 richtete der wiıiederholt zıtlerte Dr. Sımon Höpfl, eın Absol-
vent des Humanıistischen Gymnasıums Straubing und damals Staatsoberbibliothekar

der Technischen Hochschule München, Bischoft Dr. Michael Buchberger
(1928-1 961) dıe Bıtte, ıhm „dıe Einsıchtnahme ın die Akten über Josef Schlicht

Händen gestatten”, weıl se1ın 9727 publızıertes Lebensbild erganzen
und insbesondere klären möchte, ob die Mitteilung Hansjakobs, „dass das rdı-
narıat Regensburg dem Beneftiziaten Schlicht die Schrittstellerei verboten hätte“,
stimme.““> Hierauf 1e1ß ıhm Buchberger Februar zurückschreiben: „Gerne
würde ıch Ihnen den Akt Joseph Schlicht treuen Händen an  N, weıl ıch
sıcher bın, da{ß S1€ das Vertrauen aufts und gewissenhafteste rechtfertigen
würden. ber der Personalakt enthält absolut nıchts, womıt Ihnen gedient ware,
sondern lediglich die Personalıen, die gewöhnlichen Prüfungen, die Anweısungen
und Versetzungen, aber nıchts VO der Schriftstellerei. Es 1st unls unerklärlich, w1ıe
Hansjakob seınen Angaben kam ach unNnseren Akten sınd s$1e ertunden. Herr
Prälat Dr. Scheglmann erhielt bereıits VOT Jahren, als Generalvikar WAal, VO ande-
ıer Seıite die gleiche Anfrage und konnte erwidern, dafß hier VO  - einem Ordina-
riatsverbot und VO einer Zurücknahme des Werkes ‚Bayerisch Land und Bayerisch
Volk‘ nıchts ekannt 1St. Cc 226

Übrigens lag Hansjakob auch Mi1t seiıner Behauptung, dass Schlicht nach Bayerisch
Land und Bayerisch Volk „noch Wwe1l weıtere Bayernbücher“ verfasst hat, aneben.
Dem Erstlingswerk folgten noch vier Bücher des Erzählers Schlıcht, die sıch autf
Bayern bezogen, namlıch: Blauweifß ın Schimpf und Ehr, ust UuN Leid (1877), Alt-
bayernland un Altbayernvolk (1886), Dıie altbayerische Land-Hochzeit (1889) und

223 Heinrich HANSJAKOB, Sonnige Tage. Erinnerungen, Stuttgart '*1906, 291
224 ÖPFL, Schlicht, X
225 Höpf!tl Bischof Buchberger, München, R Januar 1932 BZAR, 3237
226 Buchberger Höpfl, Regensburg, Februar 19372 BZAR, 22357
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Altheimland (1895) Die beiden erstgenannten Bücher wurden bereits kurz cha-
rakterisiert:; die Wwel anderen gilt noch vorzustellen.

Dıie umfangreichste Skızze 1n Schlichts Erstlingswerk tragt die Überschrift „Dıie
227bayerische Bauernhochzeit > und ıhr zollte selbst der lıberale Kritiker Karl August

ayer uneingeschränktes Lob „Vielleicht das schönste Kapıtel 1mM SANZECI Buch 1st
die bayerische Hochzeıt“, schrieb und fuhr fort: „Dieselbe hat manches
Eıgenthümlıche un x1bt VO:  - der poetischen Begabung des Volkes reiches Zeug-
nıfß, da{fß® MI1r schwer wiırd, mich hıer auftf einen bloßen Schattenriß beschränken

müssen.“ Dass Schlicht ungeachtet solcher Anerkennung auf die Aufnahme
dieses großartigen Kapıtels bayerischer Selbstdarstellung ın die Neubearbeitung Alt-
bayernland un Altbayernvolk verzichtete, mMag einem mıiıt Sıgl auf Anhieb ”  31°
verständlich“ erscheinen.““” och vermutlıch hat sıch geradeNder allseıtigen
Anerkennung damals bereıits miı1t dem Gedanken etragen, das Kapıtel für ıne

Publiıkation autzubereiten. S1e erschıen als Büchlein VO 572 Seiten 1889 bei
Habbel 1ın Amberg dem Titel Dıie altbayerische Land-Hochzeit. Der Untertitel
autete In szeben Kapiteln, deren Abfolge gleich das Tıtelblatt verzeichnete: „Das

VO oanschichten Stand Das zweıte VO Heirathshelter. Das dritte VO
Hochzeitslader. WDas vierte VO Kammerwagen. Das fünfte VO Kırchenzuge. Das
sechste VO der Hochzeitstafel. Das sıebente und letzte VO zwoaschichten
Stand.“ * Gegenüber der Skızze 1mM Erstlingswerk WAar das Büchlein, das 897 ıne
zweıte Auflage erlebte, auch inhaltlıch etlıche Episoden erweıitert und bereichert.
So beispielweise 1st 1mM ersten Kapıtel die ungewollt humorvolle Außerung einer
Heiratserlaubnis nachsuchenden Irlbacherin eingefügt, der der Gemeinderat ohl-
meınend zuredete, „beıde sollten, weıl ohne alles eld und Besitzthum, lıeber
wiıeder auseinand gehen und nıcht heirathen“, WOSCHCH S1e sıch „WI1e ıne Löwıin“
ZUuUr Wehr seLzZtieE und „unabänderlich“ erklärte: „Nıx mehr da, geh nOot ausanand,
und geht not ausanand.““”

Dıie letzte Buchpublikation des Erzählers Schlicht erschien 895 beim Verlag
Buchner ın Bamberg dem Tiıtel Altheimland. Eın Zzayeıtes Bayernbuch. Jegt
seiınem ersten Bayernbuch der Ablauf des Kirchenjahrs als Gliederungsprinzip -
grunde, Altheimland der Ablauf des menschlichen Lebens VO der 1ege bıs ZuUur
Bahre Dem hierzu auf 192 Seıten Gebotenen vorangestellt 1st ıne origıinelle, für die
Fabulierkunst des Steinacher Benefiziaten bezeichnende Inhaltsangabe: „Neue
Funde und rische Pflücken des süd- und nordbayerischen Volkslebens. Im Bılder-
kleide des menschlichen Frühlings, Sommers, Herbstes und Wınters; dıe vier Buch-
kapiıtel eingelegt 1in den Schaukasten W1e€e tolgt: Buzal Bua, Dıanl Mo, Wel

Oedl,; 232 Präsentiert werden ın dem solchermafßen viergeteilten „Schau-
kasten“ Szenen aus dem altbayerischen Volksleben des Jahrhunderts, wobei die
„Jahreszeitlichen“ Abschnitte mıiıt Mosaıkbildern aufwarten, die sıch Aaus zahllosen
anekdotenhaften Einzelgeschichten usammensetizen. Dıiese orm der Darstellung
„Jäßt deutlich erkennen, Ww1ıe Schlicht seınen Stoffen gelangte: nıcht 1Ur durch

227 SCHLICHT, Bayerisch Land, 214—-256
228 MAYER, Bayerisch Land, 209
229 SIGL, Schlıicht, 129
230 SCHLICHT, Land-Hochzeıit, Tıtelblatt.
231 SCHLICHT, Land-Hochzeit, 4) vgl auch SIGL, Schlicht, 130
237 CHLICHT, Altheimland, VII
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eıgene Beobachtung, sondern 1n gleichem aße durch auftmerksames Autfhorchen
c 233autf das, w Aas andere erzählen wussien

Charakteristisch tür dıie Darbietung aller „ I  n Funde und frischen Pflücken“
aber 1st CS, dass sıch die redend eingeführten Personen 1n ıhrer Mundart
artikulieren, wotür der Vertasser 1mM Vorwort die Begründung 1etfert: „Wo das Volks-
leben auftritt, da mu{ autftreten mıiıt der Volksseele, dem Volksgewande und der
Volkssprache, echt, goldlauter, ur, nıcht vergeckt VO Pinsel und der Feder. Die
Volkssprache redet Wortquintel und Inhaltpfunde. Wenn eın Bauer des Altheim-
landes AaUus seıner ort- 1ın die Schriftsprache geht, 1st eın Wagstück tür iıheigene Beobachtung, sondern in gleichem Maße durch aufmerksames Aufhorchen  « 233  .  auf das, was andere zu erzählen wussten  Charakteristisch für die Darbietung aller „neuen Funde und frischen Pflücken“  aber ist es, dass sich die redend eingeführten Personen stets in ihrer Mundart  artikulieren, wofür der Verfasser im Vorwort die Begründung liefert: „Wo das Volks-  leben auftritt, da muß es auftreten mit der Volksseele, dem Volksgewande und der  Volkssprache, echt, goldlauter, natur, nicht vergeckt vom Pinsel und der Feder. Die  Volkssprache redet Wortquintel und Inhaltpfunde. Wenn ein Bauer des Altheim-  landes aus seiner Dorf- in die Schriftsprache geht, ist es stets ein Wagstück für ihn.  ... Mit den tausend und zehntausend mundspitzenden Feinheiten der Schriftrede  versteht Altheimland nicht umzugehen: es kürzt, stutzt, schleift und bildet Volks-  sprache; behält nur den unentbehrlichen Stamm, hackt aber alles zierende Gezweige  ab. Es ist, als wäre jede Rede zuvor in die Putzmühle geworfen: was Gewicht hat,  fällt herab auf die Tenne; was nur Spreu ist, fliegt zum Thore hinaus.“”* Zur  Untermauerung dessen und „damit die Liebhaber und Leser des Buches dem Munde  selbst die Sprache ablauschen können  « 235  ,  gab Schlicht der Sammlung seiner Anek-  doten und Episoden noch einen vierseitigen Anhang bei, in dem er den Unterschied  zwischen den zwei in Altheimland vertretenen „Hauptvolkszungen“—- den südlich  und nördlich der Donau vorherrschenden Idiomen —- und dem Schriftdeutschen an  Beispielsätzen verdeutlichte.”® Hieraus erhellt, dass er in keinem anderen seiner  Bücher dem Dialekt eine so zentrale Bedeutung einräumte wie in Altheimland.  Gleichwohl hat Sigl den Bogen seiner Begeisterung darüber wohl erheblich über-  spannt, wenn er die Mundart als „Identifikationssymbol der anima naturaliter ba-  varica“ einstufte und die Ansicht vertrat, in Schlichts zweitem Bayernbuch, dem in  noch höherem Maß als dem ersten „kollektive Gültigkeit“ eigne, spiegle sich „diese  « 237  christlich-bairische und bairisch-christliche Seele  .  2. Der Historiker  Erntete der Steinacher Schlossbenefiziat als Erzähler vielseitiges Lob, so konnte er  sich als Historiker kaum Lorbeeren verdienen. Dass er sich überhaupt der Ge-  schichtsschreibung zuwandte, hatte seinen Grund in dem schon erwähnten Streit mit  dem Schlossherrn Eduard Baron von Berchem über die Verrichtung der gottes-  dienstlichen Obliegenheiten.”® Zur Rechtfertigung seiner Position durchforstete er  jahrelang die Archive der Pfarrei, des Benefiziums sowie des Schlosses Steinach und  bereitete anschließend das aus den Urkunden und Akten extrahierte Material, er-  gänzt durch Quellenexzerpte im Kreisarchiv Landshut und Pfarrarchiv von St. Jakob  ın Straubing, für eine Publikation auf, die die Geschichte Steinachs zum Gegenstand  hatte, gegliedert in Edelsitz, Pfarrei, Benefizium, Schule und Dorf. In den Jahren  1881 bis 1883 erschienen seine Forschungsergebnisse zunächst als Artikelserie unter  dem Titel „Steinach. Ein niederbayerisches Geschichtsbild“ in der Sonntagsbeilage  zum Straubinger Tagblatt; 1886 veröffentlichte er sie dann als in sich geschlossene  23 KRAMER, Schlicht, S. 80  24 SCHLICHT, Altheimland, S. III f.  235 SCHLICHT, Altheimland, S. 187.  26 SCHLICHT, Altheimland, S. 187-191.  237 SıGL, Schlicht, S. 130 f.  238 Siehe oben S. 154 f.  175Mıt den ausend un:! zehntausend mundspitzenden Feinheiten der Schrittrede
versteht Altheimland nıcht umzugehen: kürzt, STUTZTL, schleitt und bildet Volks-
sprache; behält 1Ur den unentbehrlichen Stamm, hackt aber alles zıierende Gezweıge
ab Es Ist, als ware jede Rede UVO 1ın dıe utzmühle geworfen: W as Gewicht hat,
fällt herab auf die Tenne; W as 1Ur preu ist, tlıegt ZU Thore hinaus.  « 254 Zur
Untermauerung dessen und „damıiıt die Liebhaber und Leser des Buches dem Munde
selbst die Sprache ablauschen können 235 gab Schlicht der Sammlung seıner nek-
doten und Episoden noch einen vierseıtigen Anhang beı, ın dem den Unterschied
zwischen den wel ın Altheimland ve  en „Hauptvolkszungen“— den südlıch
und nördlich der Donau vorherrschenden Idiıomen und dem Schrittdeutschen
Beispielsätzen verdeutlichte.  236 Hıeraus erhellt, dass 1ın keinem anderen seiıner
Bücher dem Dıiıalekt ıne zentrale Bedeutung einräumte w1e ın Altheimland.
Gleichwohl hat Sıg] den ogen seiner Begeisterung darüber ohl erheblich über-
SPaNnNtT, WEeNnNn die Mundart als „Identifikationssymbol der anıma naturaliter ba-
varıca“ einstufte und die Ansıcht vertrat, iın Schlichts zweıtem Bayernbuch, dem in
noch SÖöherem Ma{iß als dem ersten „kollektive Gültigkeıit“ eıgne, spiegle sıch „diıese

237christlich-bairische und bairisch-christliche Seele

Der Historiker
Erntete der Steinacher Schlossbenefiziat als Erzähler vielseitiges Lob, konnte

sıch als Hiıstoriker kaum Lorbeeren verdienen. Dass sıch überhaupt der Ge-
schichtsschreibung zuwandte, hatte seiınen rund ın dem schon erwähnten Streıt MIt
dem Schlossherrn Eduard Baron VO  3 Berchem über die Verrichtung der ZOLLES-
dienstlichen Obliegenheiten.““” Zur Rechtfertigung seıner Posıtion durchforstete
jahrelang die Archive der Pfarreı, des Benetiziums SOWIl1e des Schlosses Steinach und
bereıitete anschließend das aus den Urkunden und Akten extrahierte Materıal, e1-

ganzt durch Quellenexzerpte 1M Kreisarchiv Landshut und Pfarrarchiv VO  - St. Jakob
iın Straubing, für ıne Publikation auf, die die Geschichte Steinachs ZU Gegenstand
hatte, gegliedert 1n Edelsıitz, Pfarreı, Benefizium, Schule und Dortf In den Jahren
1881 bıs 1883 erschienen seıine Forschungsergebnisse zunächst als Artikelserie
dem Tiıtel „Steinach. FEın niederbayerisches Geschichtsbild“ in der Sonntagsbeilage
Z Straubinger Tagblatt; 1886 veröftentlichte S1e dann als in sıch geschlossene

233 RAMER, Schlicht,
234 SCHLICHT, Altheimland, 111
235 CHLICHT, Altheimland, 187
236 SCHLICHT, Altheimland, 18/7/—-191
237 SIGL, Schlicht, 130
238 Sıehe ben 154
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Abhandlung 1m rgan des Hıstorischen ereıns für Nıederbayern; 908 schließlich
präsentierte s1e in eiınem Buch VO  3 110 Seıten, verlegt beı Attenkofer ın Strau-
bing.“” uch wWenn der Geschichte Steinachs, WwI1e allen historischen Arbeiten
Schlichts, wıssenschaftlicher Durchdringung und entsprechender Formgebunggebricht, hat S1e als Quellensammlung bleibenden Wert, und ‚War nıcht zuletzt
deshalb, weıl „Kısten voll Urkunden iın einem Notwinter des Weltkrieges 1mM Schlofß
verheizt wurden  “ '240 Dabei hatte der Verfasser der selıt den sıebzıiger Jahren be-
triıebenen lokalgeschichtlichen Forschung ottenbar mehr und mehr Geftallen gC-tunden, denn die Jahrhundertwende publizierte auch ıne orößere Abhand-
lung über Saulburg, gefolgt VO einer Miıszelle über NEUEC Erkenntnisse ZUur Herr-

241schaftsgeschichte Steinachs.
Im Vergleich mıiıt seınen ortsgeschichtlichen Arbeıten, die sıch weıtestgehend 1ın

der chronikalischen Wiıedergabe der erulerten Quellen erschöptfen, lag Schlicht das
hıistorische Porträt weıt mehr. Dıies 1st auch keineswegs verwunderlich, weıl die
Darstellung des Lebens und Wıirkens VO  - Personen seıner erzählerischen Begabungsehr entgegenkam. Be1 den we1l Porträts, die 1ın den ruck vab, handelt sıch
Priesterbilder, und War Geıistliche, miıt denen ıne mehr oder mınder lange
Wegstrecke zurückgelegt hat Das Porträt, betitelt „Pfarrer eorg JosephAngelus Obelt 11809—1884|] ın Reissıng“, skizzierte 18972 für die 1n Passau er-
scheinende „Theologisch-praktische Monatsschrift“. Dem VO:  - ıhm hochgeschätztenMiıtbruder hatte schon 1n Bayerisch Land und Bayerisch Volk mıiıt der Schilderungseınes September 869 gefeierten Sılbernen Jubiläums als Pfarrer VO Reıissing
eın eindrucksvolles lıterarısches Denkmal 242  gesetzt. Das zweıte Porträt würdiıgteden Karmelıiten Gerhard Wiıeslhuber (1826-1907) A4aUus der Einöde Wieslhub bei
Hebertsfelden, der über 30 Jahre Expositus iın SOssau un:! „der beste Fufßgeher seınes
Jahrhunderts“ W al. Es erschien zunächst als Nachruft 10 Januar 908 1mM Strau-
binger Tagblatt,““ danach als Separatdruck bei Hartmannsgruber 1ın ogen

Das einz1ıge regionalgeschichtliche Werk Schlichts, das 898 beim Verlag Manz iın
Regensburg herauskam und den Titel tragt Niederbayern In Land, Geschichte un
Volk Eın Buch für Stadt und Land, kommentierte Dr. Simon Höpf! mıiıt folgenden
Satzen: „Hıerl der Vertasser ıne Geschichte und Volkskunde VO  - Nıederbayernauf wıssenschaftlicher Grundlage geben. Dıieser Versuch 1st ihm me1ıines Erachtens
nıcht ganz gelungen. Dıie Kapıtel über Volkskunde gleich ZuL, w1ıe alle seıne e1IN-
schlägigen Schriften, das andere über Geschichte, Geographie 1st geschraubt un
ermüdet.  « 244 Seine Kritik hätte der lıteraturbewanderte Staatsoberbibliothekar -
rückhaltender und vornehmer schwerlich formulieren können. Denn Nau besehen,
1st Schlicht der Versuch, „eıne Geschichte und Volkskunde VO  3 Nıederbayern auf
wıssenschattlicher Grundlage“ darzubieten, misslungen. Der 250 Seıiten starke hısto-

239 Ose: sıc!] SCHLICHT, Steinach und dessen Besıtzer, 11 Verhandlungen des Hıstorischen
ereıns für Nıederbayern 24 (1886), 1 /-268; DERS., Die Geschichte VO  - Steinach, Straubing
1908

240 So SIGL, Schlicht, 138
1 SCHLICHT, Saulburg und seıne Geschichte, 11 Jahresbericht des historischen ereıns tür

Straubing und Umgebung (1900), 30—54; DERS., 7 weı Herrschatten Steinach, 1N: ebenda
(  1  42 s  904), 42—45

FEın nıederbayerischer Jubelpfarrer, In: SCHLICHT, Bayerisch Land, 355—366,243 Pater Wiıeslhuber, weıt und breit ekannt als der grundgütige „Gerhardı“, War De-
zember 1907 autf einem Versehgang 1n Zeıtldorn gestorben.244 PFL, Schlıcht, X11
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rische Part, der ın Abschnıitten den ogen VO der Frühgeschichte des Landes bıs
Zur Gegenwart SPaNnNtT, eıistet dem damaligen Forschungsstand 1Ur ansatzwelılse

245Genüge; das mıt der Volkskunde befasste letzte Drittel des Nıederbayern-Buchs,
aut Sıgl der geschichtlichen Abhandlung erst auf Drängen des Verlegers hinzuge-
fügt,  246 bleibt be1 aller Erzählkraft 1m Ergebnis recht und VasC, allerdings welt-
gehend unverschuldetermaßen, weıl das Bemühen dıe Typologie einer Volks-
SruppC 1im vorliegenden Fall des nıederbayerischen Menschenschlags VO  - Haus

247aus 110 problembeladen und letztlich Zu Scheitern verurteiılt 1St.
Der Vollständigkeıit halber sel noch erwähnt, dass Höpftl ın Schlichts hand-

schriftlichem Nachlass ein Manuskrıpt vorfand, das die eingehendere Beschäftigung
des Steinacher Benetiziaten mıt der Kırchen- und Reichsgeschichte 1ın der ersten
Hältfte des Jahrhunderts belegt. Betitelt „Dıie deutsche Reichskrone beim urs-
tenhause Bayern” und gegliedert 1n die Kapıtel „König und Gegenkönig; Der Ver-
söhnungstag; apst- un Kaıserkämpfe; Verlorene Kronen“, stellt die Abhandlung
„eıne Geschichte Ludwig des Bayern dar, der eın zweıter pfälzischer Teıl folgen
sollte mMiıt der Geschichte Rupprechts VO der Pfalz Stilistisch gut 1st S1e auf -
zulängliıchem Quellenmaterial « 248  aufgebaut. Sıgl, der WAar das Manuskript 1M
Nachlass nıcht mehr vorftand ” scheint iın unbekannte Hände geraten
se1ınCk 249 konnte gleichwohl anhand der dort verwahrten Korrespondenz eruleren,
WAarum ungedruckt geblieben 1st. Schlicht bot 1mM Spätjahr 895 Heınrich Leher
(1848-1 909); dem Herausgeber der iıllustrierten Wochenschrift Das Bayerland, ZuUur

Veröffentlichung och Leher schrıeb ıhm zurück, die Abhandlung sel1l für ıne
Publikation 1n dem VO ıhm redigierten Periodikum „vıel volumınös, da sS1e schon

250für sıch fast eın kleines Buch bıldet

Der Bühnenautor
Angesichts der ausgepragten Bildhaftigkeit un! Farbgebung, die Schlichts Schilde-

NSCH eıgnen, ist nıcht verwunderlich, dass bereıts ın seiınen erzählenden
Werken manche Stoffe, VOT allem eıgene Erlebnisse, dramatisıert dargeboten hat251

Im fortgeschrittenen Alter e sıch VO  - der sprichwörtlichen bajuwarischen
245 CHLICHT, Nıederbayern, 252—379
246 SIGL, Schlicht, 134
247 Als Beispiel für Schlichts fragwürdige Argumentatıon se1 die Schlusspassage des volks-

kundlichen DParts angeführt: „Mehr Ww1ıe alle anderen Volksrechte Deutschlands wırd gerühmt
das UuUNnseT. Gerade die Bajuwaren haben das uraltgermanısche Volksrecht 1e] reiner test-
gehalten als die Westgoten, Langobarden, Franken, Sachsen und Alamannen. Niedergeschrie-
ben 1st dieses bajuwarische Volksrecht Zzu erstenmal die Zeıt VO  - 739 nach Christiı Geburt
1ın altestes Gesetzbuch, getauft die ‚Bawarıka‘; dieses Gesetzbuch muften tortan die
Graten be1 den Gerichtstagen den bayerischen Gaulinden be1i sıch tühren: daraus wurde
unseren Vorvätern das Volksrecht gesprochen, rein, unvertälscht un: lauter. Von diesem
Ruhme uUuNserer Bawarıka darf iıch vielleicht herübernehmen auf Nıederbayern,
und die Behauptung dafß WIr uch heutzutage, Iso nach mehr als tausend Jahren,
iımmer och dem Besten, Kernigsten un Gesündesten gehören, W as deutsche Volksstämme
stellen.“ CHLICHT, Nıederbayern, 378

24 ÖPFL, Schlıcht,
249 SIGL, Schlicht, 138
250 Zıtiert ach SIGL, Schlıicht, 138
251 Sıehe ben Anm. 204 Nachfolgend wırd I1UT eın Daten- und Faktengerüst Schlicht

als Autor VO Dorftheaterspielen geboten. Austführlicher darüber unterrichtet SIGL, Schlicht,
207=-212
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Theaterleidenschaft zunehmend stärker 1ın den annn schlagen. 1894 vab 1m Selbst-
verlag ine Sammlung VO:  - neunzehn kleinen Theaterstücken heraus, abgefasst in der
ober- oder nıederbayerischen Mundart und allesamt auf wahren Begebenheıten be-
ruhend.““ Dreı Jahre spater erschıen beim Volks- und Jugendschriften-Verlag VO
(Otto Manz ın Straubing seın umfangreıichstes Bühnenstück „Der Kletznwabi se1l
Friedl“, 1in dessen fünf Akten Liebe und Ehrlichkeit erst nach eıner harten Probe, die
darın besteht, dass Vater und Sohn auf die gleiche Erbhof-Braut abgesehen haben,
den Sıeg davontragen.“” 1903 publıziıerte bei Kösel ın Kempten mıt „Die Kava-
lierswette“ eın Spiel ernsteren Inhalts, ın dem eın vormalıger persischer General
einem durch Unglück entzweıten Jungen aar den Ertrag einer Wette Füßen legt,
damıt heiraten und glücklich werden kann.““ 904 legte wıeder be] Kösel mıt
dem Dreiakter „Der Planetentoni“ iıne Satıre auf die laändlıchen Wettermacher und
den Buchstabenglauben den Hundertjährigen Kalender VOT.  255 Im gleichen Jahr
erschienen be1 Coppenrath in Regensburg sıeben heitere Volksstücke AUus$s seıiner
Feder, die 1912,; vermehrt dreı Burlesken, ıne Zweıtauflage erlebten.“  6 uch für
die 1912 gegründete Niederbayerische Monatsschrift stellte wel Theaterskizzen
ZUT!T Verfügung, verötftentlicht gleich 1M ersten Jahrgang den Titeln „Der
Votzenmichl und seın Schutzengel“ und „Der Rahmelhans“.“”

Zur rage ach der Begabung Schlichts für das Metier des Bühnenautors meınte
Höpfl „Alle seıne Stücke leiden außerlich oftem [häufigem] Szenenwechsel,
dafß ıne Aufführung in diıeser Aufmachung sehr schwierig se1ın dürtfte. Der Dıialog
dagegen 1sSt tlüssig und ansprechend. Sıe verdienten ıne Umarbeıtung, und iıch
glaube bestimmt, da{fß s1e VO:  - bester Wirkung se1ın würden.  « 255 Dıieser Einschätzung
schliefßt sıch Paul Maı d dabe1 ohne Beleg auch Schlichts langdauernde Bühnen-
prasenz betonend: „Ube Jahrzehnte lebten Bauern- und Volkstheater VO.  - Schlichts
‚Stückln‘, die leider zZzu Teıl ob ihres häufigen Szenenwechsels War eben eın
Erzähler und eın Dramatıker schwer spielbar Es ware mıit Sıcherheit nıcht
verfehlt, S1€e noch einmal gründlıch durchzutorsten und nach den bühnentechnischen

252 Joseph CHLICHT, Dorftheaterspiele 1n der Volkssprache VO: Ober- und Niederbayern,
jedes eine wahre Begebenheit, (Selbstverlag des Verfassers) 1894

253 Joseph CHLICHT, Da Kletznwabi se1 Friedl Volksspiel ın Akten mMiıt Gesang, Straubing
(Manz) 1897 Im gleichen Jahr erschıen be1 Hartmannsgruber 1n Bogen das Volksstück „Der
Paragraphenwastl“ aAus$s seıiıner Feder.

255
254 Joseph CHLICHT, Die Kavalierswette. FEın Bühnenstück, Kempten Kösel) 1903

Joseph SCHLICHT, Der Planetentonn. Fın Lustspiel 1n dreı Aufzügen, Kempten und
München Kösel) 1904

256 Joseph CHLICHT, heitere Volksspiele tür die Vereinstheater 1n der Stadt und auf dem
Land, Regensburg (Coppenrath) 1904 (zweıte, vermehrte Auflage: heitere Volksspiele
ebenda

257 Nıederbayerische Monatsschrift 45—49, 119 Bıs 191 erschienen 1n diesem
Periodikum auch mehrere Erzählungen Schlichts: „In außerster Getahr“ [1912], 73
„Eıner aus den nıederbayerischen Charakterköpfen“ (2 [1913] 44 f.); „Eın Bayer 15 CI, und oll
Aus seiner Haut tahren“ 5 1916], 57); „Ganz rächt wa da Pfarra, WenNnn nöd schro1 Lat
wıa Doarrschlä’ scheitzam!“ (5 [1916] 114); „„Dös z1bt’s nöd!‘ ‚Dös gibt’s nöd!‘“ (6 11917]
142-144).

258 FL, Schlicht, L STEMPLINGER, Schlicht, vertritt hierzu die Ansıcht:
„Seine Theaterstücke, UMOTrVo und wiıtzıg der Dıialog ist, entbehren dramatıischer
Führung.“ SIGL, Schlıicht, 212 meınt, Höpfls Wunsch nach Umarbeitung der Stücke werde
„daran scheitern, einen kongenialen Mundartdıichter ınden; doch greifbar, lesbar sollten s1e
wiıeder werden“.
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Möglıchkeiten einzurichten, der Erfolg würde nıcht auf sıch wartiten lassen, weıl hier
c 259Urwüchsiges gestaltet 1st und nıcht ıne pseudobayerische Mentalıtät.

Obschon 1Ur Amateur 1m Bühnenfach, kann iıch solche Einschätzungen nıcht
teilen, da die Stücke Schlichts keineswegs L1UTE bühnentechnische Mängel aufweisen,
sondern auch hinsıchtlich ıhrer Stoffe und Poılinten längst Aktualıtät eingebüßt
haben Zudem würde meınes FErachtens selbst nach gründlicher Durchforstung hre
zuweılen moralisıerende Tendenz einem Aufführungserfolg abträglich se1n.

IL} Dıe schriftstellerische Wırkung
Dıie schrittstellerische Wırkung des Steinacher Benefiziaten wırd nachfolgend 1n

We1l Etappen vorgestellt. Dıie nımmt ezug auf das zeitgenössische Echo, die
zweıte auf die pOostume Rezeption, ehe 1mM Anschluss daran ıne Würdigung se1nes
literarıschen Schaftens versucht wird. Charakteristisch für beide Phasen der Re-
zeptionsgeschichte aber 1st CD, dass ZU eiınen dem Erstlingswerk Bayerisch Land
un Bayerisch Volk bei der lıterarıschen Wahrnehmung iıne Pars-pro-toto-Funktion
zukam un dass ZU anderen hauptsächlich die Berufsgruppe der Lehrer WAal, die
den Rezeptionsprozess über Generationen hın in Gang gehalten hat

Zeitgenössisches Echo
DDass Schlichts Erstliıngswerk aus Karlsruhe beziehungsweıise AaUus Preufßen eiınen

err1ss der besonderen Art erhielt, kam bereıits austührlich Zur Sprache.  260 Erwähnt
wurde auch schon, dass der durchaus kirchenkritische Schriftsteller Ludwig Steub
den Steinacher Beneftiziaten den besten Autoren Bayerns zählte.“* 'eıtaus
größere Bedeutung für den Nachruhm aber BCWaANN das Urteil des Münchener
Archivars, Jurıisten und Mundartdichters Karl Stieler (1842-1885). Er schrieb 1n
einem seıner trefflichen Kulturbilder, betitelt „Sıtte und Brauch 1mM bayrıschen och-
land“: „Für die kirchlichen GebräucheMöglichkeiten einzurichten, der Erfolg würde nicht auf sich warten lassen, weil hier  « 259  Urwüchsiges gestaltet ist und nicht eine pseudobayerische Mentalität.  Obschon nur Amateur im Bühnenfach, kann ich solche Einschätzungen nicht  teilen, da die Stücke Schlichts keineswegs nur bühnentechnische Mängel aufweisen,  sondern auch hinsichtlich ihrer Stoffe und Pointen längst an Aktualität eingebüßt  haben. Zudem würde meines Erachtens selbst nach gründlicher Durchforstung ihre  zuweilen moralisierende Tendenz einem Aufführungserfolg abträglich sein.  III. Die schriftstellerische Wirkung  Die schriftstellerische Wirkung des Steinacher Benefiziaten wird nachfolgend in  zwei Etappen vorgestellt. Die erste nimmt Bezug auf das zeitgenössische Echo, die  zweite auf die postume Rezeption, ehe im Anschluss daran eine Würdigung seines  literarischen Schaffens versucht wird. Charakteristisch für beide Phasen der Re-  zeptionsgeschichte aber ist es, dass zum einen dem Erstlingswerk Bayerisch Land  und Bayerisch Volk bei der literarischen Wahrnehmung eine Pars-pro-toto-Funktion  zukam und dass es zum anderen hauptsächlich die Berufsgruppe der Lehrer war, die  den Rezeptionsprozess über Generationen hin in Gang gehalten hat.  1. Zeitgenössisches Echo  Dass Schlichts Erstlingswerk aus Karlsruhe beziehungsweise aus Preußen einen  Verriss der besonderen Art erhielt, kam bereits ausführlich zur Sprache.“ Erwähnt  wurde auch schon, dass der durchaus kirchenkritische Schriftsteller Ludwig Steub  den Steinacher Benefiziaten zu den besten Autoren Bayerns zählte.“ Weitaus  größere Bedeutung für den Nachruhm aber gewann das Urteil des Münchener  Archivars, Juristen und Mundartdichters Karl Stieler (1842-1885). Er schrieb in  einem seiner trefflichen Kulturbilder, betitelt „Sitte und Brauch im bayrischen Hoch-  land“: „Für die kirchlichen Gebräuche ... ist das unvergleichliche Buch von Joseph  Schlicht zu erwähnen ‚Bayerisch Land und Volk‘, welches zwar zunächst Nieder-  bayern betrifft, aber bei der Gleichartigkeit jener Gebräuche auch hier mannigfach  einschlägt. Der Verfasser ist Schlosskaplan in Steinach bei Straubing, und sein Werk  ist von einer so zwingenden Anschaulichkeit, daß es vielleicht nach hundert Jahren,  wenn mancher von uns vergessen ist, als ein Quellenwerk für bayrische Volkskunde  gilt. Noch jetzt denk’ ich mit Freude an das rührende Erstaunen, womit mir Herr  Schlicht erwiderte, als ich ihm diese unmaßgebliche, aber gewiß nicht unbegründete  Meinung schrie  b'“ 262  Damit war erstmals ein Bezug zwischen Schlicht und der bayerischen Volkskunde  hergestellt, der sich insofern folgenreich auswirkte, als die durchaus zutreffende An-  sicht Stielers, dass Bayerisch Land und Bayerisch Volk ob des Reichtums an kirch-  lichen Gebräuchen ein Quellenwerk für die Volkskunde darstelle, alsbald unter  Wegfall von „ein Quellenwerk“ propagiert wurde, so dass Schlicht für die bayerische  Volkskunde erhalten konnte, was man seinem Impulsgeber Riehl für die deutsche  259 Maı, Schlicht, S. 832 f.  260 Siehe oben S. 168-171.  261 Siehe oben S. 39.  262 Karl STIELER, Bilder aus Bayern. Ausgewählte Schriften, hg. v. Aloys DREYER, Stuttgart  1908; 5: 53:  179  12°1st das unvergleichliche Buch VO Joseph
Schlicht erwähnen ‚Bayerisch Land und Volk‘, welches War zunächst Niıeder-
bayern betrifft, aber bei der Gleichartigkeit jener Gebräuche auch hier mannıgfach
einschlägt. Der Verftasser 1sSt Schlosskaplan 1n Steinach be1 Straubing, und seıiın Werk
1St VO  - eıner zwıngenden Anschaulichkeit, da{fß vielleicht nach hundert Jahren,
wWenn mancher VO  ; uns VErgEeSSCH ISt, als eın Quellenwerk für bayrısche Volkskunde
gilt. och Jetzt denk’ ich mıiıt Freude das rührende Erstaunen, womlıt MI1r Herr
Schlicht erwiderte, als iıch ıhm diese unmafßgebliche, aber gewiß nıcht unbegründete
Meınung schrieb D 262

Damıt War erstmals eın ezug zwischen Schlicht und der bayerischen Volkskunde
hergestellt, der sıch insotern folgenreich auswirkte, als diıe durchaus zutretfende An-
sıcht Stielers, dass Bayerisch Land und Bayerisch Volk ob des Reichtums kırch-
lıchen Gebräuchen eın Quellenwerk für die Volkskunde darstelle, alsbald
Wegfall VO „eIn Quellenwerk“ propagıert wurde, dass Schlicht für die bayerische
Volkskunde erhalten konnte, W as InNnan seiınem Impulsgeber Rıehl für die deutsche

259 MAI, Schlıicht, 832
260 Sıehe ben 168-171
261 Sıehe ben
262 arl STIELER, Bılder aus Bayern. Ausgewählte Schriften, hg. Aloys DREYER, Stuttgart

1908, 53
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zugestand nämlıi:ch das Prädikat Bahnbrecher oder Vater der JUNgen Wissenschaft
Den entscheidenden Schritt dieser Umdeutung Stielers vollzog der aus Speyer
stammende und München ebende Dichter Martın Greıit 1839-191 der bıs 1882
Friedrich Hermann Frey hiefß Er bezeichnete Ende August 1896 VOI -
öffentlichten Rezension VO Altheimland, die auch auf Schlichts Erstlingswerk
ezug nahm, den Vertasser als A voller Bedeutung des Wortes berufenen“
und erläuterte hıerzu Überschwang sSsC1NCS dichterischen Empfindens: „Von
sCEC1INEIM Schöpfer berufen, die tammesart SC1LICTI Volksgenossen darzustellen! Damıt
1ST auch schon gESaARL welch vollkommener Weıse derselbe diese hohe Aufgabe
gelöst hat Er wırd der That unerreıicht leiben für und für Was sCcC1iN unsterblicher
Landsmann Aventın auf dem Gebiet der bayerischen Geschichte 1ST und für alle
Zeıten bleibt das wiırd Joseph Schlicht auf dem der bayerischen Volkskunde SC1MH und
leiben c

Bereıts AaUusSs dem Jahr des Erscheinens VO Bayerisch Land un Bayerisch Volk
STLamMmtL C1iMN Prädıikat Schlichts, das VO  - Dr Athanasıus Degenhart (  kn 906) dem
Redakteur der Tageszeıtung Bayerischer Kurıer, herrührte Er erachtete Schlichts
Schilderungen der bäuerlichen Welt als kongenial MmMi1L der wirklichkeitsnah C
pinselten Präsentation dieser Thematık durch den der Münchener Akademıie der
Bıldenden Kunste lehrenden Südtiroler Franz Defregger , und verlieh
ıhm daher den ehrenvollen Titel „Defregger der Feder , auf den nachmals ebenso
häufig ezug gl  IIN wurde WIC auf Stielers Einlassung Zzur Volkskunde und auf
Greıifts Vergleich MmMIit Aventıiın, beispielsweıse auch Aıchingers Laudatio Zzu
Goldenen Priesterjubiläum 190 264

Mıt Begınn des Jahrhunderts wurde Schlicht mehr und mehr VO der Heımat-
bewegung vereinnahmt Diıiese ewegung wurzelte antımoderniıstischen
Krisenbewusstsein des Bıldungsbürgertums, das 190018 der tortschreitenden Industria-
lısıerung Ende des Jahrhunderts Breitenwirkung CWAaNn, und richtete
sıch die Überformung der CISCHNCH Umwelt MIi1tL Elementen der modernen
Zivilisation WIC Eiısenbahnen oder Industriebauten. Ihre Vertechter wähnten das
angeblich unverdorbene Landleben, IMI dem S1IC den Heimatbegriff inhaltlich füll-
ten, durch solche Überformung edroht und suchten daher e } Art grar-
romantık .. as Selbstbewufßtsein des ‚Landes‘ gegenüber der ‚verderblichen‘ rofß-
stadt oder pragmatischer die Identität ländlicher Lebenstormen CI -

halten Heimatgefühl und Heimatstolz tördern, eLtwa dıe Zeitschrift Das Land‘

263 Martın REIF [Besprechung VO Schlichts Altheimlan Allgemeine Zeıtung Nr 199
28 August 1896 Beilage 1er Dıie Breitenwirkung dieser Besprechung bezeugt

anderem die wıiederholte Bezugnahme auf S1C bei S(ımon] S[tillger] Eın altbayerischer
Volksschriftsteller, Kölnische Volkszeitung Nr 13 Januar 1897 (Litterarische Beilage
Nr Stillger (1864—-1918), C1M rierer Diozesanpriester, der SEeIL 1888 Bıstum Regensburg
wiırkte und bıs SC1NECIN Tod das Korrespondenz UN Offertenblatt für dıe gesamte 4Atho-
liısche Geistlichkeit Deutschlands redigierte, zußerte sıch allerdings WENISCI überschwänglıch
als Greift WI1IEC schon einleitenden Satze erkennen geben „Niederbayern 1ST nıcht
reich Dıialect Dichtern WIC Oberbayern und besonders Schwaben Doch hat
Volksschriftsteller, der viele andere aufwiegt 1ST 1eS$ der schlichte Herr chlıcht Er ll
eın Dıichter SC1M eigentlichen Sınne des Wortes, rzahlt Erlebtes, der das, W AasSs
Freunde und Bekannten ıhm als FErlebtes berichtet haben; erzählt aber dieses alles nıcht als
Forscher der Philosoph, WIC der bekannte Riehl sondern 11 das bayerısche Volksleben, WIC

WTlr und ıIST, wıderspiegeln.“264 Sıehe ben 157

180



(seıt des Lehrers Sohnrey uch die Bestrebungen des Bundes Deut-
scher Heımatschutz (1904) der sıch lıebenswert gewifß der Erhaltung VO enk-
mälern und Dortbild Natur und Umwelt Sıtte un! Brauchtum annahm, stehen

Ck 265diesem Zusammenhang
Der Hınweıs auf Heıinrich Sohnrey (1859—-1948) deutet bereıts dass VOT

allem Lehrer die sıch die Zielsetzungen der Heiımatbewegung und Heımat-
schutzbewegung angelegen SC111 ließen In Bayern emühte sıch früuh schon der
Lehrer Franz Joseph ronner mMit WwWEel Büchern 1Ne Stärkung des He1lmat-

266bewusstseins, wobel beıden Publikationen Sıtte und Brauchtum auch
Auszügen aus Schlichts Werken dokumentierte UÜbernahm ronner SC1INCI1
Büchern VO 898 und 1908 Texte des Steinacher Benefiziaten noch WEeIL-

ehendem Verzicht auf hre Qualifizierung, 9 häuten sıch den folgenden Jahren
die eindeutig betürwortenden Stellungnahmen“ 267 Eınen sprechenden Beleg dafür
bietet dıe 1912 1115 Leben gerufene un! Passau erscheinende Niederbayerische
Monatsschrift, die sıch iıhrer Eröffnungsausgabe uneingeschränkt ZUur He1ımat-
bewegung bekannte „Zıel 1ST die Vertiefung der Liebe ZUNY Hewumat und die Er-
haltung heimischer E1genart ındem WIT Wort und Bıld Einheimische un
Fremde unls wenden, ihnen die interessant: und schönen Seıten uNnserIes
Heımatlandes ZC1SCN C In der Aprıl Nummer des Urgans nahm dann
der MIi1L »”  IN zeichnende Schriftleiter Dr Schmid den kürzlich gefeierten

Geburtstag Schlichts rARM Anlass Würdigung Sıe ma{ den durch 111C

klare Beobachtungsgabe sıch auszeichnenden Schilderungen des Benetizijaten „den
höchsten kulturgeschichtlichen Wert be] un! führte ZUr Begründung „Keıne
Romanfabeln, keine billıgen Anekdoten x1bt uns Schlicht sondern knapp UMMSSCNC,
kernige Erzählungen denen die Leute selbst reden aflßt Dabe!ı wiırd
richtiger Erkenntnis VO dessen Wert auch dem Dialekt SC1II Recht dafß auch nach
dieser Rıchtung hın Schrittwerke VO  - kulturgeschichtlicher Bedeutung sınd
und bleiben Wenn jemals beliebte Schlagworte Geltung haben, sınd die Schil-
derungen VO  - Joseph Schlicht nach Inhalt und Zıel nach Form und Sprache Werke

269echten Volkskunst zwvahren Heimatkunst
uch die der Heimatbewegung verpflichteten Zeitschriften Der Bayerwald und

Das Bayerland gedachten des Geburtstags VO Schlicht Di1e Schriftleitung ECIS-
Blatts veranlasste Wiederabdruck der 898 publızıerten Autobiographie

des Steinacher Benetiziaten wünschte dem „Heımat Schrittsteller Anschluss
daran ‚US vollstem !] Herzen beste Gesundheıt für mındestens noch C1M Jahrzehnt
und tat SC1INECT Bedeutung kund sC1 ein gründlicher Kenner uUNnsercs Volkstums,
iınfolgedessen C1in meısterhaftter Schilderer der alt- besonders der nıederbayerischen

265 Thomas NIPPERDEY, Deutsche Geschichte ya Arbeıtswelt un: Bürger-
„ München 1990, 219

266 Franz Joseph BRONNER, Bayerisch’ Land und Volk ı Wort und Bild, München 1898;
DERS., Von deutscher 1tt und Art. Volkssitten und Volksbräuche ı Bayern un! den
grenzenden Gebieten, München 1908

26/ WAX, Schlıicht,
268 Redaktion und Verlag, Zur Einführung, Nıederbayerische Monatsschrift Zeitschrift

tür Kultur- un|!| Kunstgeschichte, Landes- und Volkskunde Nıederbayerns und angrenzender
Gebiete IM1L Berücksichtigung VO wirtschaftlichen un:! Verkehrsfragen (1912),? Wms‚ Joseph Schlıicht, ı11: Niederbayerische Monatsschrıiıftt (1912) 119 Anschluss

die Würdigung ı1ST aut 119%. Schlichts Theaterskizze „Der Rahmelhans“ wiedergegeben.
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Art“”, und dass „seıne knorrige, echt volkstümliche Ausdrucksweise SOWIl1e seın
goldiger, sprühender HumorArt“, und dass „seine knorrige, echt volkstümliche Ausdrucksweise sowie sein  goldiger, sprühender Humor ... geradezu unübertrefflich“ seien, ließen die nachfol-  « 270  gend wiedergegebenen „Stichproben“ aus seinen Werken „zur Genüge erkennen  .  Die Wochenschrift Das Bayerland wartete auf der Titelseite ihrer Nummer 29 von  1912 mit einer Photographie Schlichts auf sowie mit einer sie umrahmenden Wür-  digung von Hans Mayr, der einleitend betonte, dass das Werk des Jubilars „zu fern  aller Schöngeistigkeit, zu schlicht und anspruchslos“ sei, „um literarische Gebärden  anzunehmen“, und dann die rühmenden Urteile von Stieler, Steub, Degenhart und  Greif resümierte, ehe er ein Lebensbild des Steinacher Benefiziaten bot. Dieses  rundete er mit ein paar bekenntnishaften Sätzen ab, die uneingeschränkte Zu-  stimmung und hohe Wertschätzung bekundeten, zugleich aber auch dem Haupt-  anliegen der Heimatbewegung Rechnung trugen: „Schlicht kennt bayerisches  Bauerntum durch und durch und wird nicht müde, seine Ursprünglichkeit und  Lebenskraft, die ein unzerstörbares Volkstum verbürgen, zu preisen. Er bewegt sich  dabei in der gleichen Linie mit dem scharfsinnigen und klaren Kulturforscher W. H.  Riehl, der in seiner ‚Naturgeschichte des deutschen Volkes‘ meint, alle Maßregeln  zur Sicherung des gesellschaftlichen Friedens und zur Kräftigung der Staatsgewalt  könnten nur für den Augenblick widerhallen, wenn sie nicht von dem Grundsatz  ausgingen, daß der Bauer die konservative Macht im Staate sei, daß darum seine  Wucht erhöht, seines Charakters Eigenart gefestigt, seine Bedürfnisse beachtet  werden müßten. Wir Jüngeren danken Joseph Schlicht für sein verdienstvolles  Schriftwerk, das uns zu tieferer Kenntnis des bayerischen Bauern verhilft. Als  Landsleute aber sind wir stolz auf ihn; die Worte eines seiner Freunde machen wir  zu den unsrigen: ‚Wenn du nicht wärest, wer in aller Welt würde die Vorzüge  Bayerns vor ganz Deutschland rühmen?‘“?!  Selbstverständlich nahmen die zitierten Blätter auch vom Ableben des Steinacher  Schlossbenefiziaten am 18. April 1917 mit einer jeweils kurzen Würdigung Notiz.  Die Niederbayerische Monatsschrift bescheinigte dem Verstorbenen: „Schlicht war  ein edler Charakter mit unerschütterlichem Gottvertrauen, ein Priester hochverehrt  von Jung und Alt. ... Unvergängliche Verdienste erwarb er sich auf dem Gebiete der  Heimatkunde. Keiner hat wohl altbayerisches Volksleben so tief erfaßt wie er.“?* Im  Bayerwald war fürs erste ein aus vier Vierzeilern bestehendes Gedicht abgedruckt,  das die Familie Widmann aus Saulburg, der Schlicht offenbar eng verbunden war,  dem verblichenen „Volksschriftsteller“ widmete.”* Das erste Heft des Jahrgangs  1918 brachte dann einen Nachruf aus der Feder von Hafner, dessen Aussagen von  Belang allerdings ein Plagiat darstellten. Seine Einlassung zum schriftstellerischen  Wirken - „Keiner wohl hat altbayerisches Volksleben so tief erfaßt, wie er“ — war mit  Ausnahme des störenden Kommas geistiges Eigentum der zitierten Monatsschrift.  Die Indienstnahme des Verstorbenen für die Durchhaltestrategie Deutschlands im  Weltkrieg mit nachstehenden Sätzen hatte sich nahezu wörtlich im Jahr zuvor schon  das Straubinger Tagblatt angelegen sein lassen: „Unerschütterlich war sein Gott-  270 Der Bayerwald in Vergangenheit und Gegenwart 11 (1912), S. 38; als „Stichproben“ sind  bis S. 40 Auszüge aus Altheimland (S. 4) und Niederbayern (S. 266) sowie der Einakter „Mein’  Vata seine Kasloabl“ abgedruckt.  271 Hans Mayr, Joseph Schlicht. (Zu seinem 80. Geburtstag.), in: Das Bayerland 23 (1912),  S.581£.  272 Joseph Schlicht, in: Niederbayerische Monatsschrift 6 (1917), S. 76  273 Der Bayerwald 15 (1917), S. 78.  182geradezu unübertrefflich“ seıen, lıeßen die nachtol-

Ck 270gend wıedergegebenen „Stichproben“ AUS seiınen Werken aur Genüge erkennen
Die Wochenschrift Das Bayerland wartete auf der Titelseite ıhrer Nummer 29 VO

1912 mMiı1t eiıner Photographie Schlichts auf SOWIl1e miıt einer S1€e umrahmenden Wür-
digung VO Hans Mayr, der einleitend betonte, dass das Werk des Jubilars tern
aller Schöngeıstigkeıt, schlicht und anspruchslos“ sel, »” lıterarısche Gebärden
anzunehmen“, un! dann die rühmenden Urteile VOoO Stieler, Steub, Degenhart und
Greıit resümıerte, ehe eın Lebensbild des Steinacher Benetiziaten bot. Dıieses
rundete mıiıt eın Paal bekenntnishaften Satzen ab, die uneingeschränkte FAı
stımmung und hohe Wertschätzung bekundeten, zugleich aber auch dem aupt-
anlıegen der Heimatbewegung Rechnung „Schlicht kennt bayerisches
Bauerntum durch und durch und wiırd nıcht müde, seıne Ursprünglichkeit und
Lebenskraft, die eın unzerstörbares Volkstum verbürgen, preisen. Er bewegt sıch
dabe!: ın der gleichen Lıinıe mıiıt dem scharfsinnıgen und klaren Kulturtorscher
Rıehl, der ın seiıner ‚Naturgeschichte des deutschen Volkes‘ meınt, alle Maßregeln
ZUr!r Sıcherung des gesellschaftlichen Friedens un: Zur Kräftigung der Staatsgewalt
könnten 1U für den Augenblick widerhallen, WEeNn s1e nıcht VO  ; dem Grundsatz
ausgıngen, da{fß der Bauer die konservatıve Macht 1m Staate sel, dafß darum seıne
Wucht erhöht, se1ınes Charakters Eıgenart gefestigt, seıne Bedürtnisse beachtet
werden müßten. Wır Jüngeren danken Joseph Schlicht für sein verdienstvolles
Schriftwerk, das uns tieferer Kenntnıis des bayerischen Bauern verhilft. Als
Landsleute aber sınd WIr stolz auf iıhn; die Worte eiınes seiner Freunde machen WIr

den unsrigen: ‚Wenn du nıcht warest, WTr 1ın aller Welt würde die Vorzüge
Bayerns VOTLr ganz Deutschland rühmen?‘“ */

Selbstverständlich nahmen dıe zıtierten Blätter auch VO Ableben des Steinacher
Schlossbenetiziaten Aprıl 1917 MmMit eiıner jeweıls kurzen Würdigung Notız.
Die Niederbayerische Monatsschrift bescheinigte dem Verstorbenen: „Schlicht Warlr
eın edler Charakter mit unerschütterlichem Gottvertrauen, eın Priester hochverehrt
VO Jung und AltArt“, und dass „seine knorrige, echt volkstümliche Ausdrucksweise sowie sein  goldiger, sprühender Humor ... geradezu unübertrefflich“ seien, ließen die nachfol-  « 270  gend wiedergegebenen „Stichproben“ aus seinen Werken „zur Genüge erkennen  .  Die Wochenschrift Das Bayerland wartete auf der Titelseite ihrer Nummer 29 von  1912 mit einer Photographie Schlichts auf sowie mit einer sie umrahmenden Wür-  digung von Hans Mayr, der einleitend betonte, dass das Werk des Jubilars „zu fern  aller Schöngeistigkeit, zu schlicht und anspruchslos“ sei, „um literarische Gebärden  anzunehmen“, und dann die rühmenden Urteile von Stieler, Steub, Degenhart und  Greif resümierte, ehe er ein Lebensbild des Steinacher Benefiziaten bot. Dieses  rundete er mit ein paar bekenntnishaften Sätzen ab, die uneingeschränkte Zu-  stimmung und hohe Wertschätzung bekundeten, zugleich aber auch dem Haupt-  anliegen der Heimatbewegung Rechnung trugen: „Schlicht kennt bayerisches  Bauerntum durch und durch und wird nicht müde, seine Ursprünglichkeit und  Lebenskraft, die ein unzerstörbares Volkstum verbürgen, zu preisen. Er bewegt sich  dabei in der gleichen Linie mit dem scharfsinnigen und klaren Kulturforscher W. H.  Riehl, der in seiner ‚Naturgeschichte des deutschen Volkes‘ meint, alle Maßregeln  zur Sicherung des gesellschaftlichen Friedens und zur Kräftigung der Staatsgewalt  könnten nur für den Augenblick widerhallen, wenn sie nicht von dem Grundsatz  ausgingen, daß der Bauer die konservative Macht im Staate sei, daß darum seine  Wucht erhöht, seines Charakters Eigenart gefestigt, seine Bedürfnisse beachtet  werden müßten. Wir Jüngeren danken Joseph Schlicht für sein verdienstvolles  Schriftwerk, das uns zu tieferer Kenntnis des bayerischen Bauern verhilft. Als  Landsleute aber sind wir stolz auf ihn; die Worte eines seiner Freunde machen wir  zu den unsrigen: ‚Wenn du nicht wärest, wer in aller Welt würde die Vorzüge  Bayerns vor ganz Deutschland rühmen?‘“?!  Selbstverständlich nahmen die zitierten Blätter auch vom Ableben des Steinacher  Schlossbenefiziaten am 18. April 1917 mit einer jeweils kurzen Würdigung Notiz.  Die Niederbayerische Monatsschrift bescheinigte dem Verstorbenen: „Schlicht war  ein edler Charakter mit unerschütterlichem Gottvertrauen, ein Priester hochverehrt  von Jung und Alt. ... Unvergängliche Verdienste erwarb er sich auf dem Gebiete der  Heimatkunde. Keiner hat wohl altbayerisches Volksleben so tief erfaßt wie er.“?* Im  Bayerwald war fürs erste ein aus vier Vierzeilern bestehendes Gedicht abgedruckt,  das die Familie Widmann aus Saulburg, der Schlicht offenbar eng verbunden war,  dem verblichenen „Volksschriftsteller“ widmete.”* Das erste Heft des Jahrgangs  1918 brachte dann einen Nachruf aus der Feder von Hafner, dessen Aussagen von  Belang allerdings ein Plagiat darstellten. Seine Einlassung zum schriftstellerischen  Wirken - „Keiner wohl hat altbayerisches Volksleben so tief erfaßt, wie er“ — war mit  Ausnahme des störenden Kommas geistiges Eigentum der zitierten Monatsschrift.  Die Indienstnahme des Verstorbenen für die Durchhaltestrategie Deutschlands im  Weltkrieg mit nachstehenden Sätzen hatte sich nahezu wörtlich im Jahr zuvor schon  das Straubinger Tagblatt angelegen sein lassen: „Unerschütterlich war sein Gott-  270 Der Bayerwald in Vergangenheit und Gegenwart 11 (1912), S. 38; als „Stichproben“ sind  bis S. 40 Auszüge aus Altheimland (S. 4) und Niederbayern (S. 266) sowie der Einakter „Mein’  Vata seine Kasloabl“ abgedruckt.  271 Hans Mayr, Joseph Schlicht. (Zu seinem 80. Geburtstag.), in: Das Bayerland 23 (1912),  S.581£.  272 Joseph Schlicht, in: Niederbayerische Monatsschrift 6 (1917), S. 76  273 Der Bayerwald 15 (1917), S. 78.  182Unvergänglıche Verdienste erwarb sıch auf dem Gebiete der
Heıimatkunde. Keıiner hat ohl altbayerisches Volksleben tief ertafßt WwI1e er.  “ 2772 Im
Bayerwald WAar fürs eın Aus vier Vierzeilern bestehendes Gedicht abgedruckt,
das die Familie Widmann 4aUus Saulburg, der Schlicht offenbar CN verbunden WAal,
dem verblichenen „Volksschriftsteller“ widmete.  275 WDas eft des Jahrgangs
1918 rachte dann einen Nachruft Aaus der Feder VO  - Hafner, dessen Aussagen VO  3

Belang allerdings eın Plagiat darstellten. Seine Einlassung ZU schrittstellerischen
Wırken „Keıner ohl hat altbayerisches Volksleben tief erfaßt, Ww1e er  66 WAar miıt
Ausnahme des störenden Kommas geistiges Eıgentum der zıtıerten Monatsschrıuft.
Dıie Indienstnahme des Verstorbenen für diıe Durchhaltestrategie Deutschlands 1m
Weltkrieg mıiıt nachstehenden Satzen hatte sıch nahezu wörtlich 1M Jahr UVO schon
das Straubinger Tagblatt angelegen se1ın lassen: „Unerschütterlich WAalr se1ın (sO0tf-

270 Der Bayerwald 1ın Vergangenheit und Gegenwart X 38; als „Stichproben“ sınd
bis Auszüge AUus$s Altheimland (D und Niederbayern ®] 266) SOWIe der Einakter „Meın’
ata seine asloabl“ abgedruckt.271 Hans MAYR, Joseph Schlicht. (Zu seiınem Geburtstag.), In: Das Bayerland 73 (1912),
5. 581

2772 Joseph Schlıicht, 1n Niederbayerische Monatsschrift (1917),
273 Der Bayerwald 15 (1917) 78
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vertrauen, unerschütterlich seın Vertrauen autf Gerechtigkeıit un! somıt auch unNeCcI-

schütterlich seın Glaube Deutschlands Sıeg 1mM Weltenringen. (Jottvertrauen und
274deutsches Pflichtgefühl hielt für die stärksten Waftfen des deutschen Volkes.

Eın emerkenswerter Unterschied dieser Satzifolge jener 1mM Straubinger Tagblatt
estand aber schon: Hafner emühte zusätzlich Schlichts unerschütterliches .,.,Ver-
Lirauen auf Gerechtigkeıit“ und instrumentalisierte ıhn somıt tür dıe bıs Zu ber-
druss strapazlerte These VO angeblich gerechten Krıeg, den Deutschland führe,
weıl INa 1914 I11U!T Z Verteidigung der eıgenen Sache den Waften gerufen
habe.“”

Postume Rezeption
Für die pOostume Rezeption Schlichts VOT allem wel Faktoren VO:  - großer

Bedeutung und nachhaltiger Wırkung: dıe Einführung der Heimatkunde als Unter-
richtsfach 1n der Weımarer eıt und die Wiıederauflage seiınes Erstlingswerks 1927

Der katastrophale Ausgang des Ersten Weltkriegs für die Mittelmächte verstärkte
be1 der Suche nach geistiger Neuorientierung ın den Anfangsjahren der Weıimarer
Republik die schon ın der Wilhelminischen Ara gehegte UÜberzeugung, dass die
Pädagogik das Bewusstseıin natıonaler Beheimatung wecken und Öördern habe
9720 gab die Niederbayerische Monatsschrift dem Titel „Dıie Heimatkunde als
Grundlage der nationalen Erziehung“ Auszüge aus einem Aufsatz wieder, den der 1n
TAaunau Inn unterrichtende Lehrer Dr. Eduard Kriechbaum (1887-1958) kürz-
ıch publızıert hatte. och nıcht dessen Ausführungen sınd zunächst VO Interesse,
sondern die iıhnen VO:  3 der Schriftleitung vorangestellten programmatıschen Satze
Wenn Deutschland seıne „Selbstachtung“ wiedergewıinnen wolle, dann müsse„die
Erziehung der nächsten Generatıon, der Jugend ın nationalem Sınne gestaltet
werden aller weltbürgerlicher Ideen Solche kannn ohne Schaden für sıch und
seın Volk NUur verfolgen, wWer fest auf eigenem Boden steht, 1n der Heımat eın-
gewurzelt 1St. Ihre Erkenntnis wiırd natiıonale Pflicht und S1e MU: die Grundlage
uLNseceIer Jugenderziehung bilden.““”® Auf der Folie derartiger Überlegungen wurde
die Heimatkunde 1mM Deutschland der Weıimarer Republık erstmals Unterrichtsfach,
für dessen konservatıve Ausrıiıchtung hauptsächlich der einflussreiche Berliner Päda-

277gogikprofessor FEduard pranger (1882-1 963) verantwortlich zeichnete.

274 AFNER, Joseph Schlicht 7. 1N: Der Bayerwald 1918), f’ 1er Die
Formulierung 1M Straubinger Tagblatt autete: „Unerschütterlich WAar se1ın Gottvertrauen,
unerschütterlich seiın Glaube Deutschlands Sıeg 1mM Weltenringen. (sJottvertrauen un:!
deutsches Pflichtgefühl hielt für die stärksten Waften des deutschen Volkes“ ıtıert nach
SIGL, Schlicht, 177

275 Näheres hierzu 1M Abschnıitt „Im Kriegsdienst mMiıt der Feder“ be1 arl HAUSBERGER,
Franz Xaver 1ef] (1869—1928). Schellverteidiger, Antimodernist und Rechtskatholik uellen
und Studien ZUr nNEUETECN Theologiegeschichte 6), Regensburg 2003, 142—166.

276 Dıie Heimatkunde als Grundlage der natıonalen Erziehung [mıt Auszügen AUS WDar-
legungen VO FEduard KRIECHBAUM hierzu 1mM 11 Heft der „Braunauer Heimatkunde“], 1:
Nıederbayerische Monatsschrift (1920), 34—316 WAX, Schlicht, 55 benennt als Autor
obıgen Zıtats irrtumlıich Kriechbaum.

ar Vgl WAX, Schlicht, rst 1n den 1960er Jahren wurde das Fach Heimatkunde, das
Stichworten wıe ıdeologische Überfrachtung, geographische Enge, Konservatısmus und

starke Orıientierung einer Landıidylle auf Kosten der Gegenwartsprobleme mehr un
mehr ın Misskredit geraten Wal, durch Sachkunde und spater UrCc Sachunterricht abgelöst.
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Wenn sıch die Einführung der Heimatkunde als Unterrichtsdisziplin aut die
Schlicht-Rezeption 110 stimulierend auswirkte, lag dies VOT allem daran, dass
iInNnan ın den Rıchtlinien für S1e den Heıimatbegriff auf den ländlıchen aum testlegte.
Aufgrund dessen ergab sıch für das LCUC Fach ıne Aufgabenstellung, die Kriech-
baum in seiınem erwähnten Aufsatz VO 920 tolgendermaßen umschrieb: „Land
und Leute machen das Heimatbild; einseıt1g 1st jede Rıchtung, die NUur das Land,
einselt1g jede Rıchtung, die 1Ur den Menschen, den Bewohner charakterisiert. Erste
Aufgabe der Heimatkunde 1St sOmıt, uns ekannt machen mıiıt der Landschaft
des Bezirkes. Das zweıte Hauptgebiet der Heimatkunde befafßt sıch mıiıt den
Heimatbewohnern:; der Landschaftskunde trıtt die Volkskunde ZUur Seite.“ 278 Für dıie
Bewältigung der zweıten Aufgabenstellung erschien 1m altbayerischen Raum keiner

sehr als Kronzeuge prädestiniert w1e Joseph Schlıicht, WAarlr doch „der klassısche
Schilderer VO  —; Bayerisch Land und Volk“ WwW1€e neuerdings 1mM Chiemgau-Buch der
Heıimatschrittstellerin Franzıska ager (1874—1960), eıner vormalıgen Lehrerin,
lesen stand.“””

uch die Wiıederauflage VO Schlichts Bayerisch Land und Bayerisch Volk als
unveränderter Abdruck der ersten Ausgabe VO  - 187/5, die 9727 die vormals Manz-
sche Hofbuchhandlung 1ın Straubing ermöglıchte, sollte nach Bekundung des
Herausgebers Dr. Sımon Höpf! eiınen Beıtrag ZU!r heimatlıchen Identitätsfindung
und -wahrung eisten. Er schrieb hıerzu 1mM Vorwort: „In einer Zeıt, 1in der den
Volksgenossen ın Stadt und Land der Heimatgedanke näher gebracht un! alte Sıtte
und Einfachheit wıeder 1n iıhre angestammten Ehren und Würden eingesetzt werden
sollen, mu{ auch der beste Kenner altbayerischen Bauern- und Volkstums wıeder
Worte kf)m{ne_n, Joseph SchlichtWenn sich die Einführung der Heimatkunde als Unterrichtsdisziplin auf die  Schlicht-Rezeption enorm stimulierend auswirkte, so lag dies vor allem daran, dass  man in den Richtlinien für sie den Heimatbegriff auf den ländlichen Raum festlegte.  Aufgrund dessen ergab sich für das neue Fach eine Aufgabenstellung, die Kriech-  baum in seinem erwähnten Aufsatz von 1920 folgendermaßen umschrieb: „Land  und Leute machen das Heimatbild; einseitig ist jede Richtung, die nur das Land,  einseitig jede Richtung, die nur den Menschen, den Bewohner charakterisiert. Erste  Aufgabe der Heimatkunde ist es somit, uns bekannt zu machen mit der Landschaft  des Bezirkes. ... Das zweite Hauptgebiet der Heimatkunde befaßt sich mit den  Heimatbewohnern; der Landschaftskunde tritt die Volkskunde zur Seite.“ ?® Für die  Bewältigung der zweiten Aufgabenstellung erschien im altbayerischen Raum keiner  so sehr als Kronzeuge prädestiniert wie Joseph Schlicht, war er doch „der klassische  Schilderer von Bayerisch Land und Volk“, wie neuerdings im Chiemgau-Buch der  Heimatschriftstellerin Franziska Hager (1874-1960), einer vormaligen Lehrerin, zu  lesen stand.?””  Auch die Wiederauflage von Schlichts Bayerisch Land und Bayerisch Volk als  unveränderter Abdruck der ersten Ausgabe von 1875, die 1927 die vormals Manz-  sche Hofbuchhandlung in Straubing ermöglichte, sollte nach Bekundung des  Herausgebers Dr. Simon Höpfl einen Beitrag zur heimatlichen Identitätsfindung  und -wahrung leisten. Er schrieb hierzu im Vorwort: „In einer Zeit, in der den  Volksgenossen in Stadt und Land der Heimatgedanke näher gebracht und alte Sitte  und Einfachheit wieder in ihre angestammten Ehren und Würden eingesetzt werden  sollen, muß auch der beste Kenner altbayerischen Bauern- und Volkstums wieder zu  Worte kommen, Joseph Schlicht. ... Möge nun das Buch alt und jung erfreuen und  das Seinige beitragen zur Hebung der Heimatliebe.“*° Am Schluss des dem Buch  vorangestellten und im Vorausgehenden wiederholt zitierten Lebensbilds warf  Höpfl die Frage auf, worin „die Bedeutung Schlichts gerade für unsere Zeit“ liege,  und gab hierauf die in die gleiche Richtung zielende Antwort: „Weil er den Heimat-  gedanken predigt und zu ihm hinführt. Als Kenner der Volksseele hat er bis in deren  tiefste Falten hineingeleuchtet und zeigt uns, wie sie war, ist und hätte sein sollen. ...  Mag auch manches von dem, was er uns geschildert, verschwunden, mag auch hier  schon eine gewisse Verflachung eingetreten sein, die das Alte nicht mehr verstehen  will, so möchte ich mich dem anschließen, was Schrötter sagt: ‚Was der Weiher nach  einem Steinwurf tut, das tun die Schriften Schlichts; sie ziehen immer weitere Kreise  und werden Eigentum des bayerischen Volkes, namentlich, seitdem es notwendig  geworden ist, das im innersten Kern getroffene deutsche und bayerische Volk wieder  aufzurichten, ihm der Väter Wesen und Art als Spiegel vorzuhalten, damit sie Wider-  <« 281  schein geben in Gegenwart und Zukunft.  Der zitierte Dr. Georg Schrötter (1870-1949) war wie Höpfl in München tätig,  und zwar als Oberarchivrat, und hatte im Juli 1927 — vermutlich in Abstimmung mit  dem Oberbibliothekar an der Technischen Hochschule — einen längeren Beitrag über  ”® Auszüge aus KRIECHBAUM (wie Anm. 276) S. 34 f.  279 Franziska HAGER, Der Chiemgau, München 1927, S. 146.  280 HÖpFL, Vorwort zu SCHLICHT, Bayerisch Land, S. V. - Für Hinweise zur Erstellung  seines Lebensbilds dankte Höpfl insbesondere „den Herren Ökonomierat Niggl in Steinach,  P. Godehard Lang O.S.B. und Hauptlehrer Max Peinkofer in Niederalteich und Lehrer Oskar  Döring in Lam“. Ebenda.  281 HÖpFL, Schlicht, S. XXIII f.  184Möge 1U das Buch alt und Jung erfreuen und
das Seinige beitragen ZUr Hebung der Heimatliebe.  «« Z50 Am Schluss des dem Buch
vorangestellten und 1mM Vorausgehenden wiederholt zıtierten Lebensbilds wart
Höpfl die rage auf, worın „dıe Bedeutung Schlichts gerade für 1Iserec eıt  C6 lıege,
und gab hierautf die ın die gleiche Richtung zielende Antwort: „Weıl den Heımat-
gedanken predigt und ıhm hinführt. Als Kenner der Volksseele hat bıs 1n deren
tiefste Falten hineingeleuchtet und zeıgt uns, Ww1e€e sS1e Waäl, 1st und hätte se1n sollen.Wenn sich die Einführung der Heimatkunde als Unterrichtsdisziplin auf die  Schlicht-Rezeption enorm stimulierend auswirkte, so lag dies vor allem daran, dass  man in den Richtlinien für sie den Heimatbegriff auf den ländlichen Raum festlegte.  Aufgrund dessen ergab sich für das neue Fach eine Aufgabenstellung, die Kriech-  baum in seinem erwähnten Aufsatz von 1920 folgendermaßen umschrieb: „Land  und Leute machen das Heimatbild; einseitig ist jede Richtung, die nur das Land,  einseitig jede Richtung, die nur den Menschen, den Bewohner charakterisiert. Erste  Aufgabe der Heimatkunde ist es somit, uns bekannt zu machen mit der Landschaft  des Bezirkes. ... Das zweite Hauptgebiet der Heimatkunde befaßt sich mit den  Heimatbewohnern; der Landschaftskunde tritt die Volkskunde zur Seite.“ ?® Für die  Bewältigung der zweiten Aufgabenstellung erschien im altbayerischen Raum keiner  so sehr als Kronzeuge prädestiniert wie Joseph Schlicht, war er doch „der klassische  Schilderer von Bayerisch Land und Volk“, wie neuerdings im Chiemgau-Buch der  Heimatschriftstellerin Franziska Hager (1874-1960), einer vormaligen Lehrerin, zu  lesen stand.?””  Auch die Wiederauflage von Schlichts Bayerisch Land und Bayerisch Volk als  unveränderter Abdruck der ersten Ausgabe von 1875, die 1927 die vormals Manz-  sche Hofbuchhandlung in Straubing ermöglichte, sollte nach Bekundung des  Herausgebers Dr. Simon Höpfl einen Beitrag zur heimatlichen Identitätsfindung  und -wahrung leisten. Er schrieb hierzu im Vorwort: „In einer Zeit, in der den  Volksgenossen in Stadt und Land der Heimatgedanke näher gebracht und alte Sitte  und Einfachheit wieder in ihre angestammten Ehren und Würden eingesetzt werden  sollen, muß auch der beste Kenner altbayerischen Bauern- und Volkstums wieder zu  Worte kommen, Joseph Schlicht. ... Möge nun das Buch alt und jung erfreuen und  das Seinige beitragen zur Hebung der Heimatliebe.“*° Am Schluss des dem Buch  vorangestellten und im Vorausgehenden wiederholt zitierten Lebensbilds warf  Höpfl die Frage auf, worin „die Bedeutung Schlichts gerade für unsere Zeit“ liege,  und gab hierauf die in die gleiche Richtung zielende Antwort: „Weil er den Heimat-  gedanken predigt und zu ihm hinführt. Als Kenner der Volksseele hat er bis in deren  tiefste Falten hineingeleuchtet und zeigt uns, wie sie war, ist und hätte sein sollen. ...  Mag auch manches von dem, was er uns geschildert, verschwunden, mag auch hier  schon eine gewisse Verflachung eingetreten sein, die das Alte nicht mehr verstehen  will, so möchte ich mich dem anschließen, was Schrötter sagt: ‚Was der Weiher nach  einem Steinwurf tut, das tun die Schriften Schlichts; sie ziehen immer weitere Kreise  und werden Eigentum des bayerischen Volkes, namentlich, seitdem es notwendig  geworden ist, das im innersten Kern getroffene deutsche und bayerische Volk wieder  aufzurichten, ihm der Väter Wesen und Art als Spiegel vorzuhalten, damit sie Wider-  <« 281  schein geben in Gegenwart und Zukunft.  Der zitierte Dr. Georg Schrötter (1870-1949) war wie Höpfl in München tätig,  und zwar als Oberarchivrat, und hatte im Juli 1927 — vermutlich in Abstimmung mit  dem Oberbibliothekar an der Technischen Hochschule — einen längeren Beitrag über  ”® Auszüge aus KRIECHBAUM (wie Anm. 276) S. 34 f.  279 Franziska HAGER, Der Chiemgau, München 1927, S. 146.  280 HÖpFL, Vorwort zu SCHLICHT, Bayerisch Land, S. V. - Für Hinweise zur Erstellung  seines Lebensbilds dankte Höpfl insbesondere „den Herren Ökonomierat Niggl in Steinach,  P. Godehard Lang O.S.B. und Hauptlehrer Max Peinkofer in Niederalteich und Lehrer Oskar  Döring in Lam“. Ebenda.  281 HÖpFL, Schlicht, S. XXIII f.  184Mag auch manches VO  - dem, W as u1ls geschildert, verschwunden, Mag auch hıer
schon ıne ZEWISSE Verflachung eingetreten se1n, dıe das Ite nıcht mehr verstehen
will, möchte iıch mich dem anschließen, W d Schrötter Sagt ‚Was der Weiher nach
einem Steinwurt LUL, das tun die Schritten Schlichts; s1e ziehen ımmer weıtere Kreıse
und werden Eıgentum des bayerischen Volkes, namentlıch, seıtdem notwendig
geworden Ist, das 1mM iınnersten Kern getroffene deutsche und bayerische 'olk wiıieder
aufzurichten, ıhm der Väter Wesen und Art als Spiegel vorzuhalten, damiıiıt S1e Wıder-

c CC 281scheıin geben 1n Gegenwart und Zukuntft.
Der zıtlerte Dr. eorg Schrötter (1870-1 949) WAar Ww1e€e Höpf{l ın München tätıg,

und ‚War als Oberarchivrat, und hatte 1M Jul: 1927 vermutlich 1n Abstimmung mıit
dem Oberbibliothekar der Technischen Hochschule einen längeren Beıtrag über

278 Auszüge AUusSs KRIECHBAUM (wıe Anm. 276)
279 Franziska AGER, Der Chiemgau, München 192/7, 146
280 ÖPFL, Vorwort CHLICHT, Bayerisch Land, Für Hınweise ZuUur Erstellung

se1ınes Lebensbilds dankte Höpfl iınsbesondere „den Herren Okonomierat Nıgg]l 1ın Steinach,
Odehar'ı Lang OS und Hauptlehrer Max Peinkoter 1n Nıederalteich und Lehrer Oskar

Döring 1n Lam'  “ Ebenda.
281 ÖPFL, Schlicht,
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Schlichts lıterarısches Werk dem Titel „Joseph Schlicht, der Dichter der Alt-
bayern“ Bayerland vorgelegt. Darın hielt dessen Bedeutung 1n einem esumee
fest, das sıch bewundernder Begeisterung und Lobpreisung nıcht tun

konnte: „EsS 1st eın Stück Kulturgeschichte; nıcht das, W as me1lst darunter verstanden
wiırd, 1st die Kultur der Volksseele. Sıe berührt sıch aufs enNgsteE mıit den Be-
strebungen der Gegenwart, welche die Weckung und Bıldung des Heimatgefühles,
der Liebe Land und 'olk Zzu Ziele haben Ihr Heimatfreunde, folget den Spuren
des Patriarchen Schlicht, der VOT einem halben Jahrhundert schon gewußt hat, W as

der krank und kranker werdenden Volksseele Zur Heilung dient, S1e aufzurichten
dem kerngesunden Wesen der Vorfahren und des eintachen Mannes. Schlicht tährt
nıcht suchend in den Jahrhunderten herum, nımmt seıne Beobachtungen aAaus der
ıhn umgebenden Gegenwart, schreıbt gegenständliche Menschen- und Kultur-
geschichte. Überschäumende Lebenslust, Urwüchsigkeıt un Derbheıt, gepaart
mMi1t Grundehrlichkeıit, Echtheit und Religiosität der Niederbayern 1St der geistige
rag der Schriften Schlıichts, welcher geeignet Ist, der Wahrheit ıne Bahn
rechen. Vom Se1in 1st die Rede, wenı1g oder gar nıcht VO Schein. SO 1Sst Schlicht
nıcht blo{fß der anerkannte Herold Nıederbayerns, sondern auch der bewunderte
Kulturhistoriker Bajwarıens, der, w1e der Arzt dem Kranken, für die Wunden der

2872Jetztzeıt aus dem Wesen des Patıenten das Heilmuittel auferlegt.
In Reaktion auf die Wiederauflage des Erstlingswerks erschienen 1in den folgenden

Jahren mehrere Aufsätze über Schlicht, VO denen hıer dreı, die tür seıne Rezeption
besonders charakteristisch sınd, kurz vorgestellt werden.

Der Mettener Konventuale Angelus Sturm (1886—1968) wıdmete dem Schrift-
steller Schlicht 1928 dıe zweieinhalb Druckseıiten 1n der Hauszeitschrift seıiıner
Abte!1 und stellte darın die These auf, der Steinacher Benefiziat se1l für Altbayern „der

Folklorist“ SCWESCH, da „auf allen Blättern seıner herzerquickend £risch gC-
schriebenen Bücher eın volles Verständnis für die prächtige Eıgenart jenes deutschen
Stammes“ zeıge, „dem anzugehören offenbar stolz WEa  . Zugleich aber habe
mafßgeblichen Anteıl Entstehen eınes Zweıgs der Geisteswissenschaften,
denn deute „1N seiınen Schritten bereıts hın auf die Wissenschaft, die VOT Kriegs-
begınn noch, auf der Folklore aufbauend, begründet wurde, autf die Volkskunde“.
Damiıt aber der Priester Schlicht „würdiıg die Seıite seınes Landsmannes
Aventin, der gleich ıhm eın Bahnbrecher WATIL. Es 1St nıcht verwunderlıch, wWenll beıide
eın Auge hatten für die Sonderart ıhres Stammes:; den renzen der Hollertau
stoßen bayerisches, tränkısches un schwäbisches Volkstum aufeinander; eın wacher
Geist mu{ dafür eın unmıittelbares Empfinden haben.“ Dass Schlicht aber keıine
„abschließende wissenschaftliche Darstellung der niederbayerischen Volkskunde“
vorgelegt habe, tührte Sturm darauf zurück, „dafß mehr als gestaltender Künstler,
denn als nüchterner Gelehrter seınen Gegenstand herantrat. Er 1st eben, W as

bislang aum einmal betont wurde, eın Dichter, kaum e1Nn Blatt tindet sıch 1ın seınen
Büchern, das ihn nıcht als solchen verriete.“ Ausklingen 1e Pater Angelus seıne
Würdigung mMI1t einer Prophetie: „Es wiırd ıne eıt kommen, die sıch Satt lıest
Schlichts Schilderung des niederbayerischen Menschen. 284

285Wıllibald Schmidt (1901—-1 974), damals Studienrat der Realschule 1n Bad Tölz,
282 CHR:' Schlicht, 441
283 STURM, Schlicht,
284 STURM, Schlicht, 79
285 Von 1951 bıs 1966 Oberstudiendirektor des Humanıstischen Gymnasıums 1n Straubing.
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skizzierte 9728 1M Februar-Hefrt des Bayerwald Schlichts Werdegang aus-
drücklicher Bezugnahme auf Höpfls Lebensbild schon 1M Tıtel Gleichwohl 1e1

sıch nehmen, der Bedeutung des Wıedererscheinens VO  — Bayerisch Land und
Bayerisch Volk ıne besondere Note verleihen: „ES 1st das Verdienst des Verlegers,Schlichtskizzierte 1928 im Februar-Heft des Bayerwald Schlichts Werdegang unter aus-  drücklicher Bezugnahme auf Höpfls Lebensbild schon im Titel. Gleichwohl ließ  er es sich nehmen, der Bedeutung des Wiedererscheinens von Bayerisch Land und  Bayerisch Volk eine besondere Note zu verleihen: „Es ist das Verdienst des Verlegers,  Schlicht ... gerade in der Zeit aus seiner himmlischen Muße ins weißblaue Land  zurückgerufen zu haben, da es ihn am notwendigsten braucht. Als nach dem mate-  riellen und geistigen Zusammenbruche unseres Volkes im Weltkriege uns das große  Heimweh überkam, die unwiderstehliche Heimatsehnsucht und das instinktive Be-  sinnen auf die Quellen aller Volkskraft, da wurde natürlich auch Schlichts Name  wieder öfter genannt und verlangt. Sogar die neuen Schullesebücher, die einen  Hauptteil an der Heranbildung des neuen deutschen.Menschen beanspruchen, haben  sichert.  sich die Stimme und Hilfe des schlichten Benefiziaten aus Niederbayern ge-  « 286  Schon vor Schmidt hatte M. Obermeier aus Steinach in der Januar-Ausgabe des  Bayerwald die Frage nach „Schlichts Vermächtnis“ aufgeworfen und gab fürs Erste  zu verstehen, der vor elf Jahren verstorbene Schlossbenefiziat sei „auf dem besten  Wege eine Art niederbayerische Nationalgestalt zu werden. ... Denn sobald dürfte  keiner mehr auftreten, dessen Charakter so vollständig den des Altbayern guten  Schlages darstellt. Das ist neben seinen Schriften das Vermächtnis Josef Schlichts an  unsere Zeit.“ Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen hob Obermeier rühmend  hervor, dass sich Schlicht, nie begierig „nach Ehren und Würden“, bis zum Lebens-  ende mit dem Schlossbenefizium Steinach begnügt habe, auch weil „die landschaft-  lich reizvolle Umgebung des idyllischen Vorwalddörfleins ... seiner tief eingewur-  zelten Naturliebe“ entgegengekommen sei, und holte dann mit knüppeldicker Keule  gegen das Stadtleben zugunsten des ländlichen Raums aus: „Unwillkürlich drängt  sich einem der Vergleich mit einer der betrüblichsten Zeiterscheinungen auf, mit der  als ‚Landflucht‘ bezeichneten Abkehr weiter Volkskreise vom Urgrund der Scholle,  ihrem Zusammenballen in der trostlosen Oede großstädtischer Mietskasernen, jenen  Brutstätten seelischer Verkümmertheit und körperlicher Entartung. Und ist auch  vieles nicht mehr so, wie’s Schlicht geschildert hat, der Jungborn eines Volkes bleibt  stets das Land. Aus seiner ungebrochenen Kraft quillt neues Leben für jede auf dem  unfruchtbaren, steinigen Boden der Stadt vorzeitig verdorrte Menschenblüte. So  predigt das Vorbild des lang Verstorbenen immer noch Verständnis und Wert-  schätzung ländlicher Art, Sitte und Bewohner.“ ??  Obschon in so mancher phrasenhaften Formulierung der zitierten Beiträge, die  allesamt der Heimatbewegung verpflichtet sind, schon die Diktion der National-  sozialisten anklingt, blieb Schlicht eine Vereinnahmung durch das totalitäre Regime  erspart, und zwar wohl hauptsächlich wegen der religiösen Komponente, die seine  Schilderungen der bäuerlichen Welt zutiefst prägt und sich ohne Substanzverlust  nicht eliminieren lässt. Soweit ich sehe, hat unter den systemnahen Autoren lediglich  der mehrmals erwähnte Heimatforscher Dr. Kriechbaum in einer Buchpublikation  von 1938 unter der Rubrik „Quellen und Bemerkungen“ zum Kapitel „Baierische  Stammesart“ empfehlend auf Schlicht hingewiesen mit der Notiz: „Tiefe Einblicke  in baierische Wesensart gibt auch: J.Schlicht, Bayerisch Land und Bayerisch Volk“.28  Zwei weitere Bezugnahmen auf den Steinacher Benefiziaten in den dreißiger Jahren  26 SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang, S. 18.  787 M. OBERMEIER, Josef Schlichts Vermächtnis, in: Der Bayerwald 26 (1928), S. 31 £.  28 Eduard KRIECHBAUM, Baiernland. Landschaft und Volkstum, München 1938, S. 138.  186gerade 1ın der eıt AaUus seiıner hımmlischen uße 1Ns weılßblaue Land
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Schon VOT Schmidt hatte M. Obermeier Aaus Steinach 1ın der Januar-Ausgabe des
Bayerwald dıe rage nach „Schlichts Vermächtnis“ aufgeworfen und gab fürs Erste

verstehen, der VOTr elf Jahren verstorbene Schlossbenefiziat se1l auf dem besten
Wege ıne Art nıederbayerische Nationalgestalt werden. Denn sobald dürfte
keiner mehr auftreten, dessen Charakter vollständig den des Altbayern gutenSchlages darstellt. Das 1st neben seinen Schriften das Vermächtnis Josef Schlichts
Nserec eıt.  D Im weıteren Verlauf seıner Ausführungen hob Obermeier rühmend
hervor, dass sıch Schlicht, nıe begierig ‚nach Ehren und Würden“, bıs ZU Lebens-
ende mıit dem Schlossbenefizium Steinach begnügt habe, auch weıl „die landschaft-
ıch reizvolle Umgebung des ıdyllischen Vorwalddörfleinsskizzierte 1928 im Februar-Heft des Bayerwald Schlichts Werdegang unter aus-  drücklicher Bezugnahme auf Höpfls Lebensbild schon im Titel. Gleichwohl ließ  er es sich nehmen, der Bedeutung des Wiedererscheinens von Bayerisch Land und  Bayerisch Volk eine besondere Note zu verleihen: „Es ist das Verdienst des Verlegers,  Schlicht ... gerade in der Zeit aus seiner himmlischen Muße ins weißblaue Land  zurückgerufen zu haben, da es ihn am notwendigsten braucht. Als nach dem mate-  riellen und geistigen Zusammenbruche unseres Volkes im Weltkriege uns das große  Heimweh überkam, die unwiderstehliche Heimatsehnsucht und das instinktive Be-  sinnen auf die Quellen aller Volkskraft, da wurde natürlich auch Schlichts Name  wieder öfter genannt und verlangt. Sogar die neuen Schullesebücher, die einen  Hauptteil an der Heranbildung des neuen deutschen.Menschen beanspruchen, haben  sichert.  sich die Stimme und Hilfe des schlichten Benefiziaten aus Niederbayern ge-  « 286  Schon vor Schmidt hatte M. Obermeier aus Steinach in der Januar-Ausgabe des  Bayerwald die Frage nach „Schlichts Vermächtnis“ aufgeworfen und gab fürs Erste  zu verstehen, der vor elf Jahren verstorbene Schlossbenefiziat sei „auf dem besten  Wege eine Art niederbayerische Nationalgestalt zu werden. ... Denn sobald dürfte  keiner mehr auftreten, dessen Charakter so vollständig den des Altbayern guten  Schlages darstellt. Das ist neben seinen Schriften das Vermächtnis Josef Schlichts an  unsere Zeit.“ Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen hob Obermeier rühmend  hervor, dass sich Schlicht, nie begierig „nach Ehren und Würden“, bis zum Lebens-  ende mit dem Schlossbenefizium Steinach begnügt habe, auch weil „die landschaft-  lich reizvolle Umgebung des idyllischen Vorwalddörfleins ... seiner tief eingewur-  zelten Naturliebe“ entgegengekommen sei, und holte dann mit knüppeldicker Keule  gegen das Stadtleben zugunsten des ländlichen Raums aus: „Unwillkürlich drängt  sich einem der Vergleich mit einer der betrüblichsten Zeiterscheinungen auf, mit der  als ‚Landflucht‘ bezeichneten Abkehr weiter Volkskreise vom Urgrund der Scholle,  ihrem Zusammenballen in der trostlosen Oede großstädtischer Mietskasernen, jenen  Brutstätten seelischer Verkümmertheit und körperlicher Entartung. Und ist auch  vieles nicht mehr so, wie’s Schlicht geschildert hat, der Jungborn eines Volkes bleibt  stets das Land. Aus seiner ungebrochenen Kraft quillt neues Leben für jede auf dem  unfruchtbaren, steinigen Boden der Stadt vorzeitig verdorrte Menschenblüte. So  predigt das Vorbild des lang Verstorbenen immer noch Verständnis und Wert-  schätzung ländlicher Art, Sitte und Bewohner.“ ??  Obschon in so mancher phrasenhaften Formulierung der zitierten Beiträge, die  allesamt der Heimatbewegung verpflichtet sind, schon die Diktion der National-  sozialisten anklingt, blieb Schlicht eine Vereinnahmung durch das totalitäre Regime  erspart, und zwar wohl hauptsächlich wegen der religiösen Komponente, die seine  Schilderungen der bäuerlichen Welt zutiefst prägt und sich ohne Substanzverlust  nicht eliminieren lässt. Soweit ich sehe, hat unter den systemnahen Autoren lediglich  der mehrmals erwähnte Heimatforscher Dr. Kriechbaum in einer Buchpublikation  von 1938 unter der Rubrik „Quellen und Bemerkungen“ zum Kapitel „Baierische  Stammesart“ empfehlend auf Schlicht hingewiesen mit der Notiz: „Tiefe Einblicke  in baierische Wesensart gibt auch: J.Schlicht, Bayerisch Land und Bayerisch Volk“.28  Zwei weitere Bezugnahmen auf den Steinacher Benefiziaten in den dreißiger Jahren  26 SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang, S. 18.  787 M. OBERMEIER, Josef Schlichts Vermächtnis, in: Der Bayerwald 26 (1928), S. 31 £.  28 Eduard KRIECHBAUM, Baiernland. Landschaft und Volkstum, München 1938, S. 138.  186seiner tief eingewur-zelten Naturliebe“ entgegengekommen sel, und holte dann mıiıt knüppeldicker Keule

das Stadtleben des ländlichen Raums AaUuUs: „Unwiullkürlich drängtsıch einem der Vergleich mıiıt einer der betrüblichsten Zeiıterscheinungen auf, mıiıt der
als ‚Landflucht‘ bezeichneten Abkehr weıter Volkskreise VO Urgrund der Scholle,iıhrem Zusammenballen 1n der trostlosen ede grofßsstädtischer Miıetskasernen, N  nBrutstätten seelıscher Verkümmertheit und körperlicher Entartung. Und 1st auch
vieles nıcht mehr 5 wl1e’s Schlicht geschildert hat, der Jungborn eınes Volkes bleibt

das Land Aus seıner ungebrochenen Kraft quilit Leben für jede auf dem
unfruchtbaren, steinıgen Boden der Stadt vorzeıtig verdorrte Menschenblüte. So
predigt das Vorbild des lang Verstorbenen ımmer noch Verständnis und Wert-
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Obschon 1n mancher phrasenhaften Formulierung der zıtıerten Beıträge, die
allesamt der Heimatbewegung verpflichtet sınd, schon dıe Diktion der Natıonal-
sozıalisten anklingt, blieb Schlicht ıne Vereinnahmung durch das totalıtäre Regime
ErSPart, und War ohl hauptsächlich SCmh der relıg1ösen Komponente, die seıne
Schilderungen der bäuerlichen Welt zutietst prag und sıch ohne Substanzverlust
nıcht elımınieren lässt. Soweıt ıch sehe, hat den systemnahen Autoren lediglichder mehrmals erwähnte Heıimattorscher Dr. Kriechbaum ın einer Buchpublikation
VO:  - 938 der Rubrik „Quellen und Bemerkungen“ ZUuU Kapıtel „Baıierıische
tammesart“ empfehlend auf Schlicht hingewiesen mıt der Notıiız: „Tiefe Einblicke
ın baierische Wesensart 1bt auch: Schlicht, Bayerisch Land und Bayerisch Volk“ 288
‚WEe1 weıtere Bezugnahmen auf den Steinacher Beneftiziaten ın den dreißiger Jahren

286 SCHMIDT, Schlicht’s Werdegang,2 UBERMEIER, Josef Schlichts Vermächtnis, In: Der Bayerwald 26 (1928), 31288 Eduard KRIECHBAUM, Baıiernland. Landschaft und Volkstum, München 1938, 138
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stammen VO katholischen Geistlichen. In dem VO Regensburger Diözesanbischof
Buchberger herausgegebenen Lexikon für Theologie und Kırche erhielt Schlicht
Og eiınen eigenen Artikel,“”” vertfasst VO Mettener Benediktiner Angelus Sturm,
der ıhn, WwI1e schon 1n Alt und Jung Metten, als „Bahnbrecher der (niederbayr.) Volks-
kunde“ einstufte, „insofern als erstier das Volksleben 1mM Zusammenhang Mi1t dem
Kirchenjahr < 290  aufzeigt“. In der gleichfalls VO': Buchberger herausgegebenen est-
schrift ZUTr Zwölfhundertjahrfeier des Bıstums wurde Schlicht durch den Domyvikar
Johann Baptıst Lehner (1890-1971) 1Ur wel Jahre spater auf anderthalb ruck-
seıten als „der Klassıker der bayerischen Volkskunde“ gewürdigt.“” Daher erscheint
mir dieser Stelle eın Fingerzeig auf die rasch fortschreitende Höherstufung der
„ Titulatur“ geboten. War Schlicht für Franzıska ager 1927 noch „der klassısche
Schilderer VO  3 Bayerisch Land und Volk“, avancıerte 937 beı Angelus Sturm
ZUuU „Bahnbrecher der (niederbayr.) Volkskunde“ und wurde dann 1939 durch Jo-
hann Baptıst Lehner zum „Klassıker der bayerischen Volkskunde“ schlechthin, der

tortan bıs hinaut 1n die achtzıger Jahre auch leiben sollte
Bezügliıch der Wırkung VO  - Schlichts schriftstellerischem Werk nach dem 7 weıten

Weltkrieg kann zunächst überblicksartig festgehalten werden: lexte VOo  } ıhm werden
w1e bereıts in seiınen spateren Lebensjahren weıterhın durch Zeıtungen, Zeitschriftten
und Kalender vermittelt;“” seine Verflechtung MI1t dem schulischen Bereich, die
Wıillibald Schmidt auch bezüglıch des Unterrichtsmaterials schon für die spatere
Weıimarer eıt bezeugt, hält und erfährt ıne Verdichtung, personell wıe der Sache
nach; hinter dem schulischen Interesse steht aber unverkennbar eın staatlıches, „das
sıch ın der Vereinnahmung der Person Schlichts und seınes Werkes durch die Stadt

293Straubing, deren Umland und durch den Regierungsbezirk Niederbayern xußert
Unter den Autoren, die sıch nach 1945 MI1t Schlicht befassten, nahm der vormaliıge

Gymnasıallehrer Dr. Eduard Stemplınger (1870-1964) aus Plattling, „als Mundart-
ıchter und Erzähler 1ın gleicher Weıse ausgezeichnet w1ıe als gelehrter Altphilo-
« 24  loge“, ıne Vorreiterrolle an Schon 1n seiıner den Begriff „Altbayern“ proble-
matisıerenden Studie VO  - 1946 kam wiederholt direkt oder iındırekt auf Schlicht
sprechen, „dem WIr die klassısche Darstellung niederbayrıschen Landes und Volkes
verdanken“.  € 295 Im Jahr 1959 erschien dann in Straubing se1n „Niederbayern-Spiegel
nach Joseph Schlicht“, 1ın dem auf run! Seıten 1mM Anschluss einen Lebens-
abriss das reiche niederbayerische Brauchtum anhand VO  - Schlichts Erstlingswerk
beispielhaft erläuterte. Das Schlusswort dieses Büchleins Stemplinger ging damals
bereıts auf die Neunzı1g nımmt sıch iın mehrtacher Hınsıcht w1ıe eın Schwanen-

289 Dıies 1St eın Indiz dafür, 4SSs Heinrich Hansjakob Miıt seiıner „Zopfmanda-
rinen“-Behauptung danebenlag.

290 Angelus STURM, Schlıicht, Joseph, In: Lexikon für Theologıe und Kırche, Bd 1 Freiburg
Br. 193/, 5Sp. 273
291 Johann Baptıst LEHNER, Joseph Schlıicht, der Klassıker der bayerischen Volkskunde

(1832-1917), 1n: Michael UCHBERGER (Hg.), Zwölthundert Jahre Bıstum Regensburg. Fest-
chritt ZU!r Zwölfhundertjahrfteier, Regensburg 1939, 291—293

292 Als Beispiel für die kommentierte Art und Weıse der Vermittlung VO  - Schlicht-Texten se1l
angeführt: Franz X aver REITENFELLNER, Niederbayerische Leut, In: Altbaierischer e
kalender, Passau 1931; 2628

293 WAX, Schlicht,
294 ÖRNBACHER, Literatur 1n Bayern,
295 Eduard STEMPLIN Wır Altbayern, München 1946,
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SCSaNg AaUus Schlicht „nahm das Brauchtum ın einer eıt auf, da Nıederbayern noch
den Oasen gehörte, die fast unberührt VO  5 Industrialisierung und Aufklärung,

O8 noch germaniısche Reste erhalten haben Jetzt 1St manches VO  - dem, W asSchlicht uns schilderte, verschwunden, vieles 1Sst verflacht, vieles wırd nıcht mehr
verstanden. Sejen WIr dankbar, dafß WIr noch eiınen ‚Bayernspiegel‘ haben, der dem
I1ICU erwachenden Bayerntum ıne schönere Vergangenheıt zeıgt und für ıne
schönere Zukunft die Rıchtung weıst!“ 296

Die intensivere Bındung der Schlicht-Rezeption den schulischen Bereıich hatte
bereits Anfang der fünfziger Jahre eingesetzt. Den Auftakt dazu gab dıe Ser1e
„Straubinger Hefte“, 1Ns Leben gerufen VO Wıillibald Schmidt, der 1951 Oberstu-
diendirektor der Straubinger Doppelanstalt „Humanıstisches Gymnasıum und
Ludwigs-Oberrealschule“ geworden W al. Gleich das eft VO:  - 195%; das der
Studienprofessor Ludwig Kaınz (1887-1974) zusammenstellte, bot Auszüge aus
Schlichts Bayerisch Land un Bayerisch Volk Zzur Thematik „Bauern un: Ehe-
halten“. Im Vorwort dazu hob Kaınz rühmend hervor, dass Schlicht „1N stetem
Umgang mıt den nıederbayerischen Bauern aus dem vollen schöpfen und uns ıne
bayerische Volkskunde schenken“ konnte, „dıe bıs heute nıcht übertroffen wurde
und ıhn ZUuU ‚Klassıker der bayerischen Volkskunde‘ machte. esonders danken WIr
ıhm, dafß darın auch das Leben des Gäubodens 1ın Satten Farben schildert. Dıie
Kornkammer Bayerns 1st ın iıhrer wirtschaftlichen Bedeutung se1lt alters erkannt und
gewürdigt worden, doch über Wesen, Lebensart und Brauchtum iıhrer Bewohner 1St
VOT Schlicht 1M Schrifttum sovıel w1e nıchts finden.“ 297

Angesichts der Tatsache, dass Schlicht bereits selt einem Vierteljahrhundert als
Klassiker der bayerischen Volkskunde galt, überrascht CS, dass ıhn Joseph Mundıg](1912-1979) ın seiınem 1955 erschienenen Buch „Bayerische Volkskunde“ mıt Still-
schweigen überging, zumal eın Landsmann Schlichts WAafl, geboren 1n Schierling,„selt 937 1M nıederbayerischen Volksschuldienst tätıg“, außerdem „Archivpflegerdes reises Kelheim un: Stadtarchivar VO  - Kelheim“ die dem tortlaufenden
ext vorangestellte Auskunft über den Autor. Wenn hier gleichwohl Mundıgls Studie
S Sprache gebracht wiırd, dann DUr gcCcn der auch für die Eiınordnung VO
Schlichts lıterarıschem Werk bedenkenswerten Feststellung: „Auffallend Ist, da{fß alle
Volkstumsfragen sıch nıcht den Stäidter wenden, sondern eINZIg und allein den
schollengebundenen Bauernstand ansprechen.“ ıne schlüssige Begründung für
diese Auffälligkeit bietet aut Mundıg] Georg Mohler Juni0or, der die Aufgabe der
Volkskunde tolgendermaßen umreıf6t: „ Wenn Inan Volkskunde SanNz allgemeindie Kunde VO Volkstümlichen versteht, WI1Ie sıch 1ın den unferen Schichten eiınes
Gesamtvolkes Aaus Jjener eıt ohne Kultur oder eintachster Kulturanfänge erhalten
hat, bietet ohne Zweıtel der Bauernstand einem ammler die reichste Ausbeute.
Denn 1St C5S, der zähesten Alten testhält, der 1n Brauch und Sıtte den alt-
überlieferten Gesetzen folgt (3anz anders der moderne Städter. Als Erzeugnis einer
‚volks’fremden Umwelt und einer ımmer weıtergehenden Unterscheidung der
Stände schaut vieltach interesse- und verständnıislos, WeNnNn nıcht Sar stolz und
spöttisch, auf Bauernsıtte und Bauernglaube herab Dıie Klufrt zwıschen dem Bauern
und dem allem frıschen, natürlichen Denken und Empfinden mehr oder wenıgerentrückten gebildeten Städter 1St den gesellschaftlichen Gegensätzen uUulnNlserer

296 STEMPLINGER, Nıederbayern-Spiegel,297/ Ludwig KAINZ (Hg.), Bauern und Ehehalten ın Altbaiern, Aaus Joseph Schlicht „BayerischLand und Bayerıisch Volk“ (Straubinger Hefte 1)) Straubing 1952,
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eıt vielleicht eıner der stärksten. Sıe überbrücken, 1st ohne Z weıtel ıne Aufgabe
298der Volkskunde VO:  — natıonaler und sozıaler Bedeutung.

Gänzlich unbekümmert darum, ob Schlicht eın oder der Klassıker der bayerischen
Volkskunde sel, hat Karl-Sıgismund Kramer (1916—-1998), Sohn eiınes Pastors aus

Halle der Saale und Volkskundler VO Beruf, die Intention VO  - Schlichts lıtera-
rischer Betätigung ohl zutrefiffendsten erfasst, wenn hierzu 1956 in der eıt-
schrift Bayerland ausführte: 99  Is schreiben begann, IMNa die Freude der
Gestaltung heiterer und besinnlıcher Erlebnisse der Antrıeb SCWESCH se1in. Bald
aber wurde der Impuls seınes Schaffens eın erzieherischer. eın eigentlicher Beruf,
der des Predigers und Seelsorgers, trıtt immer stärker hervor. Und aus der ınneren
Kraft seınes geordneten ase1ns wırd Zu Warner VOT dem Ungeıst der hekti-
schen Weltlichkeıt, die schon damals, auch 1n seıner eNgSsStEN Heımat, wirken
begann. Er wırd auf diesem Wege Zu Darsteller der alten, bäuerlichen Ordnung
seınes Lebens, das sıch mahnend VOT den Menschen seıner eıt erheben sollte. ast
jede seiıner Geschichten Afßt sıch ZU Predigtexempel verwenden. Er oibt auch die
Nutzanwendung dazu. D)as 1Sst typisch für ıh Wäare hundertfünfzig oder wel-
undert Jahre trüher geboren, gehörte 1n die Reihe der großen Barock-Volks-
prediger, die Seıite VO  - Abraham Santa Clara und Andreas Strobl.“ Freilich kam
auch Kramer nıcht umhın, den Schlusssatz seıiner Laudatıo mıit eiıner Einschränkung

versehen: „Das Lebensbild des bayerischen Volkes wenn auch 1U des bäuer-
lıchen, der Blick für das bürgerliche mangelt ıhm hat keıiner echt und wırk-

299lichkeitsnah Ww1e€e aufgezeichnet.
Die Autoren, die sıch ın den sechzıger und sıebzıger Jahren mMiıt Schlicht etfasst

haben, ührten mıiıt Ausnahme des 1mM Vorausgehenden mehrmals zıtıierten Wıillibald
Kammermeıer, der die relıg1öse Komponente 1ın den Schilderungen des Steinacher
Beneftiziaten besonders akzentulerte,?”:so gut w1ıe€e keine Gesichtspunkte 1Ns
Feld S1e wiıederholten weıtgehend 1Ur mehr oder mınder geschickt kompiliert und
häufıg auf Gänsetüfßchen verzichtend W as schon geschrieben stand.“” Im gleichen

298 Joseph MUNDIGL, Bayerische Volkskunde Sıtte und Brauchtum, München 1955, 9—1
299 Karl-Sigismund KRAMER, Joseph Schlicht, 1N: Das Bayerland 58 (1956), /8—80, 1er

300 Ob ıhrer relig1ösen Fundamentierung erachtete die Erzählungen Schlichts 1n der
Schlusspassage seiner Miszelle als nachgerade wegweısend für die Gegenwart: „Und wı1ıe 1st
alles bel ihm rel1g1Öös unterbaut! Deswegen relıg1ös unterbaut, weıl ben das Leben des Volkes
VO der christlichen Religion und durchflutet W Aafl. Hıer mu{fßte enn uch 1in unserer

Zeıt, ın welcher der Mensch 1mM Menschlıichen edroht Ist, 1n dem, W as ıh: ZUuU Menschen
macht, 1er muüfßte denn uch die Neubesinnung ‚9eiıne Neubesinnung auf den gelebten
Christenglauben, auf die Weiısheıt der Väter und auf die unsterblichen Tugenden des mensch-
ıchen erzens: Liebe, TIreue, Adel und Reinheit der Gesinnung, Ehrlichkeıit, Wahrhaftigkeıit,
Demut, Hıngabe, Opfersınn. Das Buch ‚Bayerısch Land und Bayerisch 'olk‘ VO Joseph
Schlicht könnte, meınen WIIT, für bayerisches 'olk eın Wegweıser dazu se1n, eın Weg-
welser und vielleicht O! eın Stück Weges selber.“ AMME.  R Schlicht, 133

301 So beispielsweise WAal einem 1970 veröffentlichten Publikationsverzeichnıis Schlichts die
dem Essay VO  - Kramer entlehnte Bemerkung vorangestellt: „Hatte Joseph Schlicht Z7WE1-
undert Jahre er gelebt, würden WIr ıh: heute vielleicht den bekanntesten und
originellsten bayerischen Barockpredigern zählen, ıh: MI1t Abraham Santa Clara,
Selhammer, Strobl und Gelasıus Hıeber NECNNECY, enn AUS seiınen Schritten hört INan eut-
ıch das Predigtexempel und dessen Nutzanwendung heraus.“ Hans ROTH, Joseph Schlichts
Veröffentlichungen, 11 Schönere Heımat )) 596
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Zeıitraum verstärkten sıch jedoch die offiziellen und offiziösen Bemühungen,Schlicht auf wel Ebenen breitere Anerkennung verschaffen, 1ın der Regıion Strau-
bıng und 1mM Regierungsbezirk Nıederbayern, wobe! 1ın beiden Bereichen der schu-
lische Sektor 1m Fokus der Bemühungen stand.

Auf Bezirksebene erschıenen Schlicht-Texte und Würdigungen seıner Person selıt
dem Ende der fünfzıger Jahre, und War zunächst als Beilagen Zu Amtlichen
Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Niederbayern Nr. VO Dezember
959,7*“ Nr. VO Aprıl 969 und Nr. VO Aprıil 971 Bezeichnend für die
dahınterstehende Intention sınd tolgende Satze ın der Eınleitung den 1969 SC-botenen Auswahltexten AuUus dem österlichen Festkreis: „Allerdings haben sıch die
Erzählungen Schlichts ebensowenig unterkriegen lassen Ww1e die bayerische Natur.Zeitraum verstärkten sich jedoch die offiziellen und offiziösen Bemühungen,  Schlicht auf zwei Ebenen breitere Anerkennung zu verschaffen, in der Region Strau-  bing und im Regierungsbezirk Niederbayern, wobei in beiden Bereichen der schu-  lische Sektor im Fokus der Bemühungen stand.  Auf Bezirksebene erschienen Schlicht-Texte und Würdigungen seiner Person seit  dem Ende der fünfziger Jahre, und zwar zunächst als Beilagen zum Amtlichen  Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Niederbayern Nr. 8. vom 1. Dezember  1959‚ Nr. 2 vom 1. April 1969 und Nr. 2 vom 1. April 1971. Bezeichnend für die  dahinterstehende Intention sind folgende Sätze in der Einleitung zu den 1969 ge-  botenen Auswahltexten aus dem österlichen Festkreis: „Allerdings haben sich die  Erzählungen Schlichts ebensowenig unterkriegen lassen wie die bayerische Natur. ...  Gewiß, Sitten und Gebräuche mögen sich da und dort gewandelt haben, aber die  Seele des bayerischen Volkes ist bis heute nicht in Gefahr, verloren zu gehen. Be-  sonders in Niederbayern  . begegnen uns noch heute Tag für Tag die Menschen  Joseph Schlichts als unsere guten Freunde und Nachbarn.“ *” Zwei der drei Beilagen  zum Schulanzeiger wurden dann auch in die beiden Bände der vom Bezirksheimat-  pfleger Dr. Hans Bleibrunner bearbeiteten „Beiträge zur Heimatkunde von Nieder-  bayern“ aufgenommen.”“ Überhaupt war Bleibrunner nach Kräften bemüht, die  Erinnerung an den Schilderer niederbayerischen Bauerntums wachzuhalten. Als  Rupert Sigl 1973 eine nahezu 500 Seiten starke Auswahl von Texten aus Schlichts  Werken und seinem Nachlass herausgab,*®* stellte Bleibrunner die Publikation im  Schulanzeiger umgehend vor und empfahl sie der Lehrerschaft wärmstens: „Dieses  Buch zählt zu den erfreulichsten bayerischen Neuerscheinungen der letzten Jahre; es  ist eine Zierde jeder bayerischen und besonders jeder niederbayerischen Bücher-  sammlung.“ *® Selbstredend gedachte Bleibrunner des Steinacher Schlossbenefizia-  ten auch in seiner niederbayerischen Kulturgeschichte rühmend.?”  Auf der Landkreisebene setzte das Bemühen, Schlicht der „Gefahr des Verges-  308 :  sens“ zu entreißen,  1  m Frühjahr 1956 mit der feierlichen Enthüllung einer bron-  zenen Gedenktafel an seiner Grablege in der erweiterten Pfarrkirche von Steinach  ein.”” 1960 benannte man die Steinacher Volksschule nach ihm und im folgenden  *2 Darin Wiederabdruck von Einleitung und Schlusswort aus der Feder von Ludwig Kainz  sowie einer Auswahl aus den weihnachtlichen Erzählungen Schlichts.  * Beilage zum Amtlichen Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Niederbayern Nr.2 vom  1  P  ril 1969, S. 1 f.; vgl. WAx, Schlicht, S. 66.  Bd. 1, Landshut 1967, S. 483-511; Bd. 2, Passau/Landshut 1970, S. 575-610.  %5 SIGL, Blauweiss.  % Hans BLEIBRUNNER, [Rezension zu Sigls Publikation „Blauweiss ...“], in: Beilage zum  Amtlichen Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Niederbayern Nr. 5 vom 1. Dezember  1973, S. 20-22, hier S. 20.  © Hans BLEIBRUNNER, Niederbayern. Kulturgeschichte des bayerischen Unterlandes,  Bd. 2, Landshut 1980, S. 206 f.  » Vgl. SıcL, Schlicht, S. 284.  9 Hierzu erfahren wir von Sigl: „Erst jetzt werden wir Epigonen, vielleicht gar die letzten  Baiern, gewahr: ‚Wie keiner kannte, liebte und schilderte er das altbayerische Bauernland‘, wie  wir ihm auf sein Grabmal geschrieben haben, mit dem Dekan J. Gnogler ‚ein Grabstein vom  Herzen fiel‘. Als nämlich 1955/56 Schlichts Grabstein der Kirchenerweiterung weichen mußte,  taten sich Schlichtfreunde in Stadt und Land mit der Gutsherrschaft und Pfarrei zusammen  und errichteten in der Kirche eine kunstvolle Gedenktafel aus Erz, ein Meisterwerk von Franz  Lankes, Rosenheim.“ SıGL, Schlicht, S. 284.  190Gewiß, Sıtten und Gebräuche mogen sıch da und dort gewandelt haben, aber die
Seele des bayerischen Volkes 1St biıs heute nıcht 1n Gefahr, verloren gehen. Be-
sonders ın Nıederbayern begegnen u1Nls noch heute Ta für Tag die Menschen
Joseph Schlichts als Nsere Freunde und Nachbarn.“* ‚We1 der drei Beilagen
ZUuU Schulanzeiger wurden dann auch ın die beiden Bände der VO Bezirksheimat-
pfleger Dr. Hans Bleibrt_1_1}ngr bearbeiteten „Beıträge Zur Heıimatkunde VO  - Nıeder-
bayern“ aufgenommen.““”“ Überhaupt WAar Bleibrunner nach Kräften bemüht, die
Erinnerung den Schilderer nıederbayerischen Bauerntums wachzuhalten. Als
Rupert Sıg] 973 ıne nahezu 500 Seiten starke Auswahl VO Texten aus Schlichts
Werken und seiınem Nachlass herausgab,”” stellte Bleibrunner die Publikation 1mM
Schulanzeiger umgehend VOT und empfahl S1e der Lehrerschaft warmstens: „Dieses
Buch zaählt den ertfreulichsten bayerischen Neuerscheinungen der etzten Jahre;1st ıne Zierde jeder bayerischen und besonders jeder nıederbayerischen Bücher-
sammlung.“ *” Selbstredend gedachte Bleibrunner des Steinacher Schlossbeneftizia-
ten auch in seıner nıederbayerischen Kulturgeschichte rühmend.?”

Auf der Landkreisebene setizte das Bemühen, Schlicht der „Gefahr des Verges-308sens“ entreißen, Frühjahr 1956 mıt der teierlichen Enthüllung einer bron-
nen Gedenktafel seıner Grablege ın der erweıterten Ptarrkirche VO  3 Steinach
1n.  3509 1960 benannte INan dıe Steinacher Volksschule nach ıhm und 1mM tolgenden

302 Darın Wiederabdruck VO Einleitung und Schlusswort aus der Feder VO: Ludwig Kaınz
SOWI1e eiıner Auswahl aus den weıihnachtlichen Erzählungen Schlichts.

Beilage ZU Amtlichen Schulanzeiger tür den Regierungsbezirk Niederbayern Nr. VO:

30  A  Prı] 1969, - vgl WAX, Schlicht,
I Landshut 1967, 351 1) 2’ Passau/Landshut 1970, 575—-610

305 SIGL, Blauweiss.
06  06 Hans LEIBRUNNER, |Rezension Sıgls Publikation „Blauweiss 1n Beilage ZU

Amtlıchen Schulanzeiger für den Regierungsbezirk Nıederbayern Nr. VO Dezember
1973, 20—22, hıer

07 Hans BLEIBRUNNER, Nıederbayern. Kulturgeschichte des bayerischen Unterlandes,
2, Landshut 1980, 206

308 Vgl SIGL, Schlicht, 284
309 Hıerzu ertahren WIr VO Sıgl „Erst Jetzt werden WIr Epigonen, vielleicht Sar die etzten

Baıern, gewahr: ‚Wıe keiner kannte, lıebte und schilderte das altbayerische Bauernland‘, Ww1ıe
WIır ıhm aut seın Grabmal geschrieben haben, mıiıt dem Dekan Gnogler ‚e1n Grabstein VO
Herzen tiel‘ Als ämlıch 955/56 Schlichts Grabstein der Kırchenerweiterung weıchen mußite,

sıch Schlichtfreunde 1ın Stadt und and miıt der Gutsherrschaft und Pfarrei
und errichteten 1n der Kırche iıne kunstvolle Gedenktafel aus Erz, eın Meısterwerk VO  3 Franz
Lankes, Rosenheim.“ SIGL, Schlicht, 284
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Jahrzehnt Straßen 1n Oberschneiding, Parkstetten, Steinach und Straubing. Seıit 19/7/
zeichnet der Landkreis Straubing-Bogen, w1ıe eingangs erwähnt, auf nregung des
damaligen Kreıisrats Ernst Hınsken Persönlichkeıiten, die sıch Heımat, Kultur
und Brauchtum besondere Verdienste erworben haben, mMit der „Josef-Schlicht-
Medıaılle“ AUus Dabe!ı drängte sıch ihre erstmalıge Verleihung Dr. Kupert Sıgl
törmlich auf, denn VO  — allem War C5, der als Kulturreterent beim Straubinger
Tagblatt seıne Schreibteder selit Jahren unermüdlich ın den Dienst eiıner Schlicht-
Renaıissance gestellt hatte und auch bemüht WAaTL, dem Schilderer des bayerischen
Bauerntums über die Region Straubing und den Regierungsbezirk Niederbayern
hinaus Geltung verschaftfen. Dass Nal dem Steinacher Schlossbenefiziaten nıcht

310
1Ur 1M Landkreisbuch einen Stammplatz einraäumte, sondern dass iın ganz
Bayern Beachtung tand beispielsweise durch die häufige Erwähnung und Zıtierung
1ın der VO Paul Ernst Rattelmüller moderierten Rundfunksendung „Boarischer
Hoagascht“ Sonntagabend *” oder durch die Aufnahme in Sammelbände baye-

312 WAarrischer Autoren und die Erwähnung 1in bayerischen Literaturgeschichten
einem Gutteıl das Verdienst Sigls Deshalb gebührt beım nachfolgenden Versuch
einer Würdigung VO  3 Schlichts literarıschem Werk Sıgls Einschätzung besondere
Aufmerksamkeıt.

„Der rechte Bayernspiegel“? Versuch einer Würdigung
Wıe vorausgehend dargelegt, verlieh dıe Mıt- und Nachwelt Schlicht ıne be-

merkenswerte Anzahl rühmender Prädikate: Defregger der Feder (Degenhart),
Aventıin, Bahnbrecher und Klassıker der bayerischen Volkskunde (Greıft, Sturm,
Lehner),”” Herold Niederbayerns und Kulturhistoriker Bayerns (Schrötter). Ihnen
gegenüber steht als Negatıvbilanz der „preußischen Hagelkatastrophe“ VO 1878

310 Siehe hierzu: Der Landkreıis Straubing, Straubiıng |1Ca.9 1801 82; Der Land-
kreıs Straubing-Bogen, Straubing 1984, 247250

311 Bayerischer Rundfunk, Programm 1, Sonntag D] Uhr. Schon VOIL Rattel-
müllers wiederholter Bezugnahme autf chlıcht hatte der 1976 dem Titel „Josef
Schlicht eın Leben mit Bayern” eıne Hörfolge nach seiınen eigenen Werken ausgestrahlt,
rediglert VO:! Ernestine OCH Mitarbeıit VO  - Rupert SIGL.

312 Hıerzu NUTLr eiıne Auswahl einschlägıiger Publikationen: Ludwig SCHROTT, Der Anschlufß
die große Liıteratur. Zeitgemäße Betrachtungen über bayerische Dialektdichtung, Folge V,

In: Unser Bayern. Heimatbeıilage der Bayerischen Staatszeıtung 14 (1965), 44—46; Defregger
der Feder. Vor Jahren starb Joseph chlıcht, 1n: ebenda 16 (1967), 30; Bayernbuch. Hun-
dert bayerische utoren eines Jahrtausends, 1) München 1975, 233 E 334; Benno
HUBE Lectio Bavarıca. Zwölt bayerische Reden, Regensburg 1976, 159 f.; Baye-
rische Bıbliothek. lexte AUS zwolf Jahrhunderten, hg Hans ÖRNBACHER und Benno
HUBENSTEINER, Von der Romantik bıs ZU Naturalismus, AaUSSCW. und eingel.
ernar: DÜNNINGER, München 1980, 745—750 Der Heäntt), 790—-796 Der Wasser-
vogel, Der Aumer VO Gmünd); Hans NÖHBAUER, Kleine Bairische Literaturgeschichte,
München 1984, 202, 2/DI: Günther LUTZ (Fig.)., Bayerisches Lesebuch VO 1871 bis heute,
München-Zürich 1985, 378—385, Ludwig ZEHETNER, D)as bairısche Dialektbuch,
München 1985, 245

313 Dıie 1n der Literatur wiederholt begegnende Behauptung, die Heimatschriftstellerin Fran-
zıiska Hager habe Schlicht erstmals als den Klassıker der bayerischen Volkskunde apostrophiert
(so z.B Sigl, chlıcht, IL 1st talsch. Für s1e W arlr Schlicht „der klassısche Schilderer VO  3

Bayerisch Land und Volk“, W as eiınen merklichen Unterschied ZU!r erstgenannten Titulierung
ausmacht. Vg oben 184 mi1t Anm. 279
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Der Steinacher Schlossbenefiziat wurde dem Anspruch des Buchtitels BayerischLand un Bayerisch Volk aufgrund diverser Eınseıitigkeiten nıcht gerecht, weıl
seinen Erzählungen ıne klerikal Sıchtweise zugrundeliegt und S1e mıt der
Fokussierung auf das Bauerntum Niederbayerns I11UT eiınen Ausschnıiıtt der baye-rischen Lebenswelt VOTr ugen tühren, wobe! zudem dıe ländlichen Verhältnisse auf
Kosten und Verunglimpfung der staädtischen idealisiert werden. Zu diesen
Vorzügen und Vorbehalten gesellt sıch noch die Wertung VO  - Schlichts schriftstelle-
riıschem Werk durch seınen Bıographen Rupert Sıgl. Für ıh: 1St Schlicht Dichter und
Volkskundler 1n einem, dem WIır nıchts wenıger verdanken als „dıe unverfälschte
Inkarnation der bairıschen Seele“,  « 514 da seıne Charaktere „gestalten wirklıch“ POI-trätiert sınd und 1n ihrer Gesamtheit „kollektive Gültigkeit“ besitzen.”” Al diese
Eınschätzungen gilt 1U  3 auftf den Prütstand stellen.

Im Vorwort Bayerisch Land und Bayerisch Volk kündıgte Schlicht mıiıt der
rhetorischen rage, WAarum seiınem Buch die kirchlichen Festkreise als lie-
derungsprinzip zugrundgelegt habe, d} das „Volksleben“ VOTL ugen führen
wollen.*® uch ın einem Nachruf auf ıhn kommt diesem Stichwort zentrale Be-
deutung „Keıner hat ohl altbayerisches Volksleben tief erftaßt Ww1e “  erkonstatierte die Niederbayerische Monatsschrift 1m Frühjahr 1917 ber schildern
Schlichts Erzählungen tatsächlich das „Volksleben“ ın wünschenswerter Dıtferen-
ziertheit oder spiegeln S1e 1Ur eın Segment desselben wıder? Letzteres 1st zweıtellos
der Fall, dass seın Karlsruher Kritiker Recht ine Diskrepanz ZU Buchtitel
angemahnt hat, die 1ın der Konzentratıiıon auf das bäuerliche Leben esteht und 1ın
nochmaliger Engführung hauptsächlich Landstriche ın den Blick nımmt, 1n denen
„vorzugsweıse Bauernbrotze [korrekt: Bauernprotze] sitzen  « 518  6

Dass der Darstellung des bayerischen Landlebens bei Schlicht eın soz1ıales Aus-
wahlkriterium zugrundeliegt, lässt sıch schwerlich VO der and welsen. reh- und
Angelpunkt der geschilderten dörflichen Welt 1st der selbständig auf seiner Scholle
wirtschaftende Vollbauer. Im Unterschied der VO  3 ıhm repräsentierten gehobe-
TCMN Schicht des Bauerntums spielt das kleinbäuerlich-handwerkliche Element ın
Schlichts Erzählungen 1Ur ıne randständige oder beiläufige Rolle, desgleichen die
nıchtbesitzende Schicht der Häusler, Taglöhner und Dienstboten. Als Hauptgrundfür die selektive Beschreibung der ländlichen Verhältnisse 1sSt ohl seine uneinge-schränkte Bejahung der überkommenen Dorft- und Hofhierarchie veranschlagen,die auf einem patrıarchalischen Denken beruhte und sıch bıs tiet 1Ns 20. Jahrhundertherein behaupten konnte. Selbst 1ın Dörftern, ın denen wenıge 'oll- und Großbauern
einer ansehnlichen MaJorıtät VO Söldnern, Handwerkern, Häuslern und Diıenst-
boten gegenüberstanden, WAar „tonangebend“ 1ın aller Regel „das voll- und grofßs-bäuerliche Element, das ıne Art örtliches Honoratiorentum ıldete  C und „das
sozıale Dorfgefüge AltbayernsDer Steinacher Schlossbenefiziat wurde dem Anspruch des Buchtitels Bayerisch  Land und Bayerisch Volk aufgrund diverser Einseitigkeiten nicht gerecht, weil  seinen Erzählungen eine klerikal verengte Sichtweise zugrundeliegt und sie mit der  Fokussierung auf das Bauerntum Niederbayerns nur einen Ausschnitt der baye-  rischen Lebenswelt vor Augen führen, wobei zudem die ländlichen Verhältnisse auf  Kosten und unter Verunglimpfung der städtischen idealisiert werden. Zu diesen  Vorzügen und Vorbehalten gesellt sich noch die Wertung von Schlichts schriftstelle-  rischem Werk durch seinen Biographen Rupert Sigl. Für ihn ist Schlicht Dichter und  Volkskundler in einem, dem wir nichts weniger verdanken als „die unverfälschte  Inkarnation der bairischen Seele“,”* da seine Charaktere „gestalten wirklich“ por-  trätiert sind und in ihrer Gesamtheit „kollektive Gültigkeit“ besitzen.”* — AIl diese  Einschätzungen gilt es nun auf den Prüfstand zu stellen.  Im Vorwort zu Bayerisch Land und Bayerisch Volk kündigte Schlicht mit der  rhetorischen Frage, warum er seinem Buch die kirchlichen Festkreise als Glie-  derungsprinzip zugrundgelegt habe, an, das „Volksleben“ vor Augen führen zu  wollen.”® Auch in einem Nachruf auf ihn kommt diesem Stichwort zentrale Be-  deutung zu. „Keiner hat wohl altbayerisches Volksleben so tief erfaßt wie er“,?  konstatierte die Niederbayerische Monatsschrift im Frühjahr 1917. Aber schildern  Schlichts Erzählungen tatsächlich das „Volksleben“ in wünschenswerter Differen-  ziertheit oder spiegeln sie nur ein Segment desselben wider? Letzteres ist zweifellos  der Fall, so dass sein Karlsruher Kritiker zu Recht eine Diskrepanz zum Buchtitel  angemahnt hat, die in der Konzentration auf das bäuerliche Leben besteht und in  nochmaliger Engführung hauptsächlich Landstriche in den Blick nimmt, in denen  „vorzugsweise Bauernbrotze [korrekt: Bauernprotze] sitzen“.?!?  Dass der Darstellung des bayerischen Landlebens bei Schlicht ein soziales Aus-  wahlkriterium zugrundeliegt, lässt sich schwerlich von der Hand weisen. Dreh- und  Angelpunkt der geschilderten dörflichen Welt ist der selbständig auf seiner Scholle  wirtschaftende Vollbauer. Im Unterschied zu der von ihm repräsentierten gehobe-  nen Schicht des Bauerntums spielt das kleinbäuerlich-handwerkliche Element in  Schlichts Erzählungen nur eine randständige oder beiläufige Rolle, desgleichen die  nichtbesitzende Schicht der Häusler, Taglöhner und Dienstboten. Als Hauptgrund  für die selektive Beschreibung der ländlichen Verhältnisse ist wohl seine uneinge-  schränkte Bejahung der überkommenen Dorf- und Hofhierarchie zu veranschlagen,  die auf einem patriarchalischen Denken beruhte und sich bis tief ins 20. Jahrhundert  herein behaupten konnte. Selbst in Dörfern, in denen wenige Voll- und Großbauern  einer ansehnlichen Majorität von Söldnern, Handwerkern, Häuslern und Dienst-  boten gegenüberstanden, war „tonangebend“ in aller Regel „das voll- und groß-  bäuerliche Element, das eine Art örtliches Honoratiorentum bildete“ und „das  soziale Dorfgefüge Altbayerns ... eher aristokratisch aufgebaut“ erscheinen ließ.?!*  Schlichts Bejahung der Dorf- und Hofhierarchie, die eine positive Wertung erfuhr,  da sie in der Tradition gründete, korrespondierte eine ablehnende Haltung gegen-  über Neuerungen, weil sie seiner Meinung nach durch die Verdrängung des Alt-  314 SiGL, Schlicht, S. 121.  35 Ausführlicheres hierzu bei SıGL, Schlicht, S. 120-124, 183-185.  316 SCHLICHT, Bayerisch Land, S. XXVII.  }7 Joseph Schlicht +, in: Niederbayerische Monatsschrift 6 (1917), S. 76.  ”8 Maryer, Bayerisch Land, S. 183.  39 FRIED/ZICHE, Sozialentwicklung, S. 207 f.; vgl. auch Wax, Schlicht, S. 28 f.  192eher arıstokratisch aufgebaut“ erscheinen ließ.*?”

Schlichts Bejahung der ort- un: Hofhierarchie, dıe ıne posıtıve Wertung erfuhr,da S1e iın der Tradıtion gründete, korrespondierte ıne ablehnende Haltung älüber Neuerungen, weıl sS1e seıner Meınung nach durch die Verdrängung des Alt-

314 SIGL, Schlıicht, 121
315 Ausführlicheres hıerzu bei SIGL, Schlıicht, 120—-124, 18321
316 CHLICHT, Bayerisch Land,317 Joseph Schlicht 1n: Nıederbayerische Monatsschrift (19173,318 AYER, Bayerisch Land, 183
319 FRIED  ICHE, Sozialentwicklung, 207 f.; vgl uch WAX, chlıcht, 28
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hergebrachten dıe überkommene Ordnung gefährdeten. SO beispielsweise fand
„der ehrenbrave Seniorbauer“ 1ın Nıederschneidıing, „dıeser echte katholische Kern-
bayer“, auch deshalb seıne uneingeschränkte Anerkennung, weıl dıe „mehr als 300
Tagwerke“ rund und Boden „noch altväterlich erfahrungsgemäßß, nıcht nach der
andwirtschaftlichen Schule“ bewirtschaftete. A 1Jas MU INan ıhm eben ZUugutLe hal-
ten“”, erläuterte der Lobredner, »” mehr als die schönsten Ernten e1IN-
fahndete. Aus seiınem Standpunkte heraus schüttelte denn auch vielfach den Kopfüber ökonomische Neuerungen; besonders WCCI1H sah, Ww1ıe€e INall mıiıt künstliıchen
Röhren das Feld entwasserte, da lächelte spottend: XS gstudierte Neubauern mıiıt
enkere Tabakröhrln, OS kömmts Herrgottn scho üba!‘“ Infolgedessenrührte der Nımbuss, den Schlicht dem „Senıorbauern“ mıiıt dem schon zıtıerten
Bemerken verlieh, ıhm habe „der Heılige Geilst seın Meısterstück gemacht“, nıcht
11U!T daher, dass dieser „relig1ös eın wahrer Glaubenstels“ WAal, sondern auch „WIrt-

370schaftlich eın grundtüchtiger Bauer und War „grundtüchtig“ VOTLT allem deshalb,
321weıl unverbrüchlich der althergebrachten Wırtschaftsweise testhielt.

Damıt 1st schon angedeutet, dass die ausgesprochen selektive Beschreibung des
Volkslebens durch Schlicht and 1ın and ging mıiıt eiıner Idealisierung der geschil-derten grofßbäuerlichen Welt bewusster Ignorierung beziehungsweise Negıe-
rLung VO gesellschaftlichen Umbrüchen, die die tortschreitende Industrialisierungund Technisierung mıit sıch brachten. Von „bewussterC£ Nıchtbeachtung oder Ver-
neınung I11U5S55 deshalb gesprochen werden, weıl der Steinacher Schlossbenefiziat mıt
Karl-Sigismund Kramer „eIn scharter Beobachter“ WAaTr, dem „die Vorboten der Zeı-
tenwende nıcht verborgen Jeiben“ konnten.“ Dass S1e ıhm keineswegs Velr-

borgen geblieben sınd, belegt anderem seıne Geschichte DOoNn Steinach, ın der
1m Unterschied Zur idealisierten Welt seiner Erzählungen die dörflichen Gegeben-heiten ungeschminkt VOTLT ugen tführte. Zehn Töpfereıien, berichtet CI, habe VOI -
mals 1ın Steinach gegeben, N denen „das halbe Gäuland seıne Hafen, Suppen-schüsseln, Bratreınen, Milchweitel und Trinkkrugeln abfuhr“; die letzte VO  - iıhnen
se1l 880 aufgegeben worden, WwI1ıe alle anderen durch „das Eısengeschirr der Hütten-
werke“ 1n den Ruiin getrieben. ber nıcht 1Ur die „Hafnergasse“ bot Schlicht a ll-
kommene Gelegenheıit auf das sozıale Miılıeu des Dortes einzugehen, sondern auch
die VO Pfarrhof Zu Schloss führende und nach den anraınenden vormalıgenZehntherren Steinachs benannte „Herrngasse“, über die muıtteilt: „Und diese
Herrngasse, ın der bıs Zu Schlofß L1Ur: mehr lauter IINC Schlucker 1mM Kuhgütlund Leerhaus gab, annte der steinachische Wıtz und Humor ‚die Bettelzeil‘.“ 3523

Umbrüche un:! Veränderungen Ww1e€e die geschilderten, gleichgültig ob s1e VO:  -

wiıdrigen Zeıitläutften herrührten oder durch Modernisierungsbestrebungen ausgelöstwurden, bleiben 1n Schlichts Erzählungen ausgespart. Obschon sıch Jjene selınes
Erstlingswerks VO: 1875 über einen Zeıitraum VO  — rund vier Jahrzehnten erstrecken,
ertährt InNan 1n ıhnen nıchts über die Wandlung des bäuerlichen Selbstverständnisses
durch die 848 vollendete Bauernbefreiung oder über Veränderungen des gewohn-
ten Dortlebens durch die Mechanisierung der Arbeit und die rasche Verkehrs-
erschließung, VO politischen Tagesgeschehen ganz schweigen. Schlicht führt
seiınen Lesern vielmehr ıne ländliche Idylle VOT ugen, die sıch in retrospektiver

320 SCHLICHT, Bayerisch Land, 193 f 205
321 Vgl ZU ganzen Abschnitt WAX, Schlicht, 19—-21
322 RAMER, Schlicht,
323 CHLICHT, Steinach, 112 f, vgl WAX, Schlicht,
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Manıer den gesellschaftlichen Strukturen der Vergangenheıit orlıentiert und die
bäuerliche Welt ın unwandelbarer Kontinultät erscheinen lässt,”“ weıl iıhr Träger, der
Bauer, als Inbegriff des Gesunden und Naturverbundenen tiefeingewurzelte Sıtte
und Lebensgewohnheıt verkörpert. ber nıcht 191058 dadurch, dass für ıhn „der Bauer,

425der nıchts als Bauer seın will, die konservatıve Potenz des Staates“ IST, wIıes sıch
Schlicht als gelehriger Schüler VO  - Wiıilhelm Heinrich Rıehl AauUsS, sondern auch durch
seıne wiederholt bekundete Abneigung die Stadt

Miıt Rıehl, dem „Begründer der Agrarromantik und GrofßstadtteindlichkeitCh 3726

teılte die Besorgnis, die Ausstrahlung der städtischen Lebensweise autf das
liegende Land werde der Echtheit und Ursprünglıchkeıit des Landlebens Abbruch
u  3 Dabe1 sprach iın seıiner bisweılen recht skurrilen Wortwahl meIlst 1Ur VO

„Pflaster“, wWenn die Stadt meınte, s1e 1n eın negatıves Licht rücken häufig
1Ur beiläufig und mıiıt Vorliebe als Hort des Unglaubens. So beispielsweise 1st 1n der
Erzählung „Der Brau und der Wırt 1M weißblauen Land!“ eiıner Abfolge tadelnder
Adjektive VO  . „neumodiıschen christentumslosen rechen Pflasterzeisigen“ die Rede,
die danach noch als „lose Stadtvögel“, Ja „Stadtlümmel“ apostrophıiert werden und
denen VO den Bauern in der Wırtsstube „aufgedaumt“ werden INUSS, weıl S1€e sıch
nıcht Angelus-Gebet beteiligen.”“ In der Skızze „Auf Leich“ kommt Schlicht
auf die Beerdigung eines „Ausnahmbauern“zu sprechen, „welcher VO der rund-
scholle WCS 1Ns Pflaster gesiedelt 1sSt  ‚CC Dabei versichert dem Leser, dıe ländlichen
Teilnehmer dessen Leichenzug würden auch in der Stadt „dermafßen kräftig“
beten, „dafß ungläubige und iırrgläubige Fenster klirren“, und fügt, agrarromantisch
und grofßstadtfeindlich zugleich argumentierend, hınzu: „Wıe InNnan auf grofßsstädtisch
den Verstorbenen Zu Friedhofe tragt: die Hute auf, die Arme gemächlich gekreuzt,
ungenıert plaudernd WwW1e 1M Familienkränzlein, das 1sSt den relig1ös aufgewachsenen
Bauern eın Gräuel.“ 328 och sehr nach Schlicht die Getahr bestand, dass die änd-
liıche Idylle durch die Ausstrahlung der Stadt beeinträchtigt werde, WAar

gekehrt der Ansıicht, dass das Land auch niıchtbäuerlichen Gesellschaftsschichten die
Chance bot, sıch den verderblichen FEinflüssen des „Pflasters“ entziehen: „Unver-
tälscht, un: niederbayerisch landfrisch 1st be1 u1nls selbst das Beamtenmädel,
weıl eben seıne 1ege und Kindheit iın keiner Großstadt sind.“ 1729

Der Biograph des Steinacher Schlossbenefiziaten ENIZOg sıch eıner Auseinander-
SEIZUNgG mıiıt den Ausstellungen des Karlsruher Kritikers, W1€ S1€e vorausgehend VEOI -

sucht wurde, ındem sS1e als „tendenz1öse, eın politische Kritik“ abtat und ZUT

324 Wıe sehr Schlicht der Kontinuıiltät der beschriebenen Verhältnisse gelegen WAal, zeıgt
uch die Charakterisierung des nıederbayerischen Menschenschlags 1n der Überleitung ZU

„volkskundlichen“ 'eıl seıiner Buchs Niederbayern: „Dem Land und der Geschichte Nıeder-
bayerns ware LU geschehen; 1St also och das 'olk übrig: ıhm soll das letzte Buchdrittel
zutallen. Das niederbayerische Volk, w1e Jetzt ist; enn einahe och ımmer ganz und
gewinfßß 1Ur sehr wen1g anders können WwIr uns vorstellen 1n jedem weıt und weıtest
zurückgelegenen Jahrhundert. eın Grundcharakter 1St zıh und bleibt. Nur W asS die Leiber
hängt, wechselt mMit der Zeıt; Altväterisches wırd abgelegt, Neuwindbeutelndes ANSCZOSCH.
Was ber seiınen Sıtz innerhalb der Haut hat, hält her in tausendjährıiıgem Bestande: nıeder-

ba;;erische Art 1ın Denken, ede und hat.“ CHLICHT, Niederbayern, 252
SIGL, Schlıicht, 235

326 Näheres dazu be1 BERGMANN, Agrarromantık, 15—49
327 CHLICHT, Bayerisch Land, 3904
328 CHLICHT, Bayerisch Land, 375
3729 SCHLICHT, Niederbayern, 332 vgl WAX, Schlicht,
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Begründung antührte: „Mayer 1e16 sıch nıchts entgehen, W as ın jener eıt der heroi1-
schen Purzelbäume des Kulturkampfes sıch Kırche un! Katholizısmus AauUusSs-
schlachten heß << 350 So sehr dies auch zutreftften May, hätte gleichwohl ıne e1IN-
gehendere Beschäftigung mıiıt den nıcht der kulturkämpferischen Polemik geschul-deten Krıtikpunkten Mayers seıne Beurteilung VO Schlichts lıterarıschem Werk
durchaus bereichern können. Sıe tand iıhren Nıederschlag 1ın Wwel Grofßkapiteln der
Bıographie, die überschrieben sınd: „Der Dichter und Volkskundler“ SOWIl1e „Zeıt-
und Gesellschattskritik“. Im erstgenannten Kapıtel geht Sıgl einen Aufweıs,
der ansatzweıse schon bei seinem Mettener Lehrer Angelus Sturm begegnet, dass
Schlicht nämlich sowohl Dichter als auch Volkskundler W ar oder w1e Sigl poetischtormuliert: „Beı ıhm geht eben der Dıiıchter Zzwel Herzen eın Schlag and ın
and mit dem Volkskundler. Seiıne Menschen sınd ohne jegliche Schablone der
Phantasie und ohne alle Heroisierung treilebende Wesen.“ 331 Als Schlüsselworte für
die Begründung des Hand-ın-Hand-Gehens beider Befähigungen dienen ıhm dıe
adjektivischen Komposıta „gestaltenwirklich“ und „kollektivgültig“. Sıg] wırd nıcht
müde beteuern, dass Schlicht ın seinem erzählerischen Werk ausschließlich »ge_staltenwirkliche“ Porträts bietet, sprich „Naturgetreue, spiegelreine Konterteis VO  —

leibhaftigen historischen Personen“.  « 552 Und diesen Konterteis eıgnet seiner Meınungnach 1ın ıhrer Zusammenschau „kollektive Gültigkeit“, dass sı1e dank der „Oftfen-
barung eınes Allgemeingültigen“ als „die unvertälschte Inkarnation der bairiıschen

333Seele, nıcht blof(ß des nıederbayerischen Volkes“, gelten können.
Nun Mag [Nan tüglich darüber streıten, ob sıch beim „Seni1orbauern“, bei der

„Plendlbäuerin“, beim „Aumer VO Gmünd“ oder beim „Wasenmeıster JosephSchnellinger“ „wahre Volksgestalten“ handelt, „die leben un: leiben, reden und
thaten“,° WI1e Schlicht uns vermuttelt hat. Weil nıcht mehr überprüfbar, lassen WIr
für s1e das VO Sıgl bıs ZuU Überdruss emühte Adjektiv „gestaltenwirklıich“ -
widersprochen, obschon manch StereoOLype Wendungen ıhrer Porträts auf ıne
Idealisierung ZU Zwecke der Vorbildhaftigkeit hindeuten und Gegenteıilıges nahe-

330 SIGL, Schlıicht, Z/71; 2331 SIGL, Schlıicht, 205
337 SIGL, Schlicht, 205
333 SIGL, Schlicht, 1271 Als weıterer Beleg, w1ıe sehr Sıgl seıner Überzeugung VO der

gestaltenwirklichen un! kollektivgültigen Darstellungsweise Schlichts gelegen Wal, se1l tol-
gende Passage der Bıographie angeführt: „Irotz seiıner [Schlichts mächtigen Phantasıe malt
nıe und nımmer frei ertundene Charaktere w1ıe der Bauernhomer [Jerem1as] Gotthelf; vielmehr
sınd alle wirkliche, ‚freilebende‘ Orıiginale, die 1Ur eshalb abbildet, weıl s1e der typischeAusdruck unseres Volkstums, echte Verkörperungen VO:! besonderen Zügen und Eıgenheiten,kurz bairische Gestalten sınd, w1ıe S1e 11UT!T 4Aaus dem Herkommen, dem Glauben, den WIrt-
schattlichen und sıttlıchen Zuständen seıner eıt erwachsen konnten; mit Urtega (zasset
gesprochen, der auffallend 1e] äÜhnliche Züge Andalusier findet, Gestalten, die ‚kRollektive
Gültigkeit‘ besitzen. S1e sınd der unwiderlegbare Beweıs, da{fß Schlichts tOo einZ1g der Mensch
ISt;, nıcht ‚der Mensch als (GGattungswesen, sondern die individuelle Besonderheıiıt dıe ‚haeccei-
tas’, das ‚töde t1 des Arıstoteles). Es 1st kein Zutall, da{fß die Woörter ‚gestaltenwahr‘, ‚leibhaftig‘,‚gestaltenwirklich‘ us  z bei ihm häufıg wıederkehren. Neben den namentliıch genanntenBegründung anführte: „Mayer ließ sich nichts entgehen, was in jener Zeit der heroi-  schen Purzelbäume des Kulturkampfes sich gegen Kirche und Katholizismus aus-  schlachten ließ.“”° So sehr dies auch zutreffen mag, hätte gleichwohl eine ein-  gehendere Beschäftigung mit den nicht der kulturkämpferischen Polemik geschul-  deten Kritikpunkten Mayers seine Beurteilung von Schlichts literarischem Werk  durchaus bereichern können. Sie fand ihren Niederschlag in zwei Großkapiteln der  Biographie, die überschrieben sind: „Der Dichter und Volkskundler“ sowie „Zeit-  und Gesellschaftskritik“. Im erstgenannten Kapitel geht es Sigl um einen Aufweis,  der ansatzweise schon bei seinem Mettener Lehrer Angelus Sturm begegnet, dass  Schlicht nämlich sowohl Dichter als auch Volkskundler war oder wie Sigl poetisch  formuliert: „Bei ihm geht eben der Dichter - zwei Herzen ein Schlag — Hand in  Hand mit dem Volkskundler. Seine Menschen sind ohne jegliche Schablone der  Phantasie und ohne alle Heroisierung freilebende Wesen.“ ** Als Schlüsselworte für  die Begründung des Hand-in-Hand-Gehens beider Befähigungen dienen ihm die  adjektivischen Komposita „gestaltenwirklich“ und „kollektivgültig“. Sigl wird nicht  müde zu beteuern, dass Schlicht in seinem erzählerischen Werk ausschließlich „ge-  staltenwirkliche“ Porträts bietet, sprich „naturgetreue, spiegelreine Konterfeis von  leibhaftigen historischen Personen“.”* Und diesen Konterfeis eignet seiner Meinung  nach in ihrer Zusammenschau „kollektive Gültigkeit“, so dass sie dank der „Offen-  barung eines Allgemeingültigen“ als „die unverfälschte Inkarnation der bairischen  333  Seele, nicht bloß des niederbayerischen Volkes“, gelten können.  Nun mag man füglich darüber streiten, ob es sich beim „Seniorbauern“, bei der  „Plendlbäuerin“, beim „Aumer von Gmünd“ oder beim „Wasenmeister Joseph  Schnellinger“ um „wahre Volksgestalten“ handelt, „die leben und leiben, reden und  thaten“,** wie Schlicht es uns vermittelt hat. Weil nicht mehr überprüfbar, lassen wir  für sie das von Sigl bis zum Überdruss bemühte Adjektiv „gestaltenwirklich“ un-  widersprochen, obschon manch stereotype Wendungen ihrer Porträts auf eine  Idealisierung zum Zwecke der Vorbildhaftigkeit hindeuten und Gegenteiliges nahe-  39 SIGL, Schlicht, S. 271, 273.  31 SiGL, Schlicht, S. 205.  32 SIGL, Schlicht, S. 205.  3 SıGL, Schlicht, S. 121. — Als weiterer Beleg, wie sehr Sigl an seiner Überzeugung von der  gestaltenwirklichen und kollektivgültigen Darstellungsweise Schlichts gelegen war, sei fol-  gende Passage der Biographie angeführt: „Trotz seiner [Schlichts] mächtigen Phantasie malt er  nie und nimmer frei erfundene Charaktere wie der Bauernhomer [Jeremias] Gotthelf; vielmehr  sind alle wirkliche, ‚freilebende‘ Originale, die er nur deshalb abbildet, weil sie der typische  Ausdruck unseres Volkstums, echte Verkörperungen von besonderen Zügen und Eigenheiten,  kurz bairische Gestalten sind, wie sie nur aus dem Herkommen, dem Glauben, den wirt-  schaftlichen und sittlichen Zuständen seiner Zeit erwachsen konnten; mit Ortega y Gasset  gesprochen, der auffallend viel ähnliche Züge am Andalusier findet, Gestalten, die ‚kollektive  Gültigkeit‘ besitzen. Sie sind der unwiderlegbare Beweis, daß Schlichts Stoff einzig der Mensch  ist, nicht ‚der‘ Mensch als Gattungswesen, sondern die individuelle Besonderheit (die ‚haeccei-  tas‘, das ‚töde ti‘ des Aristoteles). Es ist kein Zufall, daß die Wörter ‚gestaltenwahr‘, ‚leibhaftig‘,  ‚gestaltenwirklich‘ usw. bei ihm so häufig wiederkehren. Neben den namentlich genannten ...  ließen sich Aberhunderte seiner Helden anhand der Notizbücher identifizieren, die alle diesen  Personalismus — und damit seine Wertschätzung des Individuums — belegen. ... Diese reiche  Gedrungenheit an leibhaftigen Individuen war erforderlich, um ein kollektiv-gültiges Bild zu  zeichnen, ja die bairische Seele sichtbar zu machen, die sich in der Sprache offenbart.“ SIGL  ,  Schlicht, S. 183-185.  34 SCHLICHT, Altheimland, S. 192.  195  13*ließen sıch Aberhunderte seiner Helden anhand der Notizbücher identifizieren, die alle diesen
Personalısmus und damıt seine Wertschätzung des Individuums belegenBegründung anführte: „Mayer ließ sich nichts entgehen, was in jener Zeit der heroi-  schen Purzelbäume des Kulturkampfes sich gegen Kirche und Katholizismus aus-  schlachten ließ.“”° So sehr dies auch zutreffen mag, hätte gleichwohl eine ein-  gehendere Beschäftigung mit den nicht der kulturkämpferischen Polemik geschul-  deten Kritikpunkten Mayers seine Beurteilung von Schlichts literarischem Werk  durchaus bereichern können. Sie fand ihren Niederschlag in zwei Großkapiteln der  Biographie, die überschrieben sind: „Der Dichter und Volkskundler“ sowie „Zeit-  und Gesellschaftskritik“. Im erstgenannten Kapitel geht es Sigl um einen Aufweis,  der ansatzweise schon bei seinem Mettener Lehrer Angelus Sturm begegnet, dass  Schlicht nämlich sowohl Dichter als auch Volkskundler war oder wie Sigl poetisch  formuliert: „Bei ihm geht eben der Dichter - zwei Herzen ein Schlag — Hand in  Hand mit dem Volkskundler. Seine Menschen sind ohne jegliche Schablone der  Phantasie und ohne alle Heroisierung freilebende Wesen.“ ** Als Schlüsselworte für  die Begründung des Hand-in-Hand-Gehens beider Befähigungen dienen ihm die  adjektivischen Komposita „gestaltenwirklich“ und „kollektivgültig“. Sigl wird nicht  müde zu beteuern, dass Schlicht in seinem erzählerischen Werk ausschließlich „ge-  staltenwirkliche“ Porträts bietet, sprich „naturgetreue, spiegelreine Konterfeis von  leibhaftigen historischen Personen“.”* Und diesen Konterfeis eignet seiner Meinung  nach in ihrer Zusammenschau „kollektive Gültigkeit“, so dass sie dank der „Offen-  barung eines Allgemeingültigen“ als „die unverfälschte Inkarnation der bairischen  333  Seele, nicht bloß des niederbayerischen Volkes“, gelten können.  Nun mag man füglich darüber streiten, ob es sich beim „Seniorbauern“, bei der  „Plendlbäuerin“, beim „Aumer von Gmünd“ oder beim „Wasenmeister Joseph  Schnellinger“ um „wahre Volksgestalten“ handelt, „die leben und leiben, reden und  thaten“,** wie Schlicht es uns vermittelt hat. Weil nicht mehr überprüfbar, lassen wir  für sie das von Sigl bis zum Überdruss bemühte Adjektiv „gestaltenwirklich“ un-  widersprochen, obschon manch stereotype Wendungen ihrer Porträts auf eine  Idealisierung zum Zwecke der Vorbildhaftigkeit hindeuten und Gegenteiliges nahe-  39 SIGL, Schlicht, S. 271, 273.  31 SiGL, Schlicht, S. 205.  32 SIGL, Schlicht, S. 205.  3 SıGL, Schlicht, S. 121. — Als weiterer Beleg, wie sehr Sigl an seiner Überzeugung von der  gestaltenwirklichen und kollektivgültigen Darstellungsweise Schlichts gelegen war, sei fol-  gende Passage der Biographie angeführt: „Trotz seiner [Schlichts] mächtigen Phantasie malt er  nie und nimmer frei erfundene Charaktere wie der Bauernhomer [Jeremias] Gotthelf; vielmehr  sind alle wirkliche, ‚freilebende‘ Originale, die er nur deshalb abbildet, weil sie der typische  Ausdruck unseres Volkstums, echte Verkörperungen von besonderen Zügen und Eigenheiten,  kurz bairische Gestalten sind, wie sie nur aus dem Herkommen, dem Glauben, den wirt-  schaftlichen und sittlichen Zuständen seiner Zeit erwachsen konnten; mit Ortega y Gasset  gesprochen, der auffallend viel ähnliche Züge am Andalusier findet, Gestalten, die ‚kollektive  Gültigkeit‘ besitzen. Sie sind der unwiderlegbare Beweis, daß Schlichts Stoff einzig der Mensch  ist, nicht ‚der‘ Mensch als Gattungswesen, sondern die individuelle Besonderheit (die ‚haeccei-  tas‘, das ‚töde ti‘ des Aristoteles). Es ist kein Zufall, daß die Wörter ‚gestaltenwahr‘, ‚leibhaftig‘,  ‚gestaltenwirklich‘ usw. bei ihm so häufig wiederkehren. Neben den namentlich genannten ...  ließen sich Aberhunderte seiner Helden anhand der Notizbücher identifizieren, die alle diesen  Personalismus — und damit seine Wertschätzung des Individuums — belegen. ... Diese reiche  Gedrungenheit an leibhaftigen Individuen war erforderlich, um ein kollektiv-gültiges Bild zu  zeichnen, ja die bairische Seele sichtbar zu machen, die sich in der Sprache offenbart.“ SIGL  ,  Schlicht, S. 183-185.  34 SCHLICHT, Altheimland, S. 192.  195  13*Diese reiche
Gedrungenheit leibhaftigen Indıyiduen WAar erforderlich, eın kollektiv-gültiges Bıld
zeichnen, Ja dıe bairısche Seele sıchtbar machen, die sıch ın der Sprache ottenbart. SIGL
chlıicht, 183—-1 85

3734 SCHLICHT, Altheimland, 192
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legen. Keineswegs akzeptabel erscheint ındes dıe Behauptung kollektiven
Gültigkeit der portratierten Gestalten ı dem Sınne, dass S1C C1in Spiegelbild
des bayerischen Volkscharakters sınd beziehungsweise, mit Sıgl sprechen, C1M

Spiegelbild dessen, w as die ”  I1 naturalıter bavarıca“ „diese christlich-baıirısche
und baıirısch-christliche Seele“ ausmacht.335 Fın kollektivgültiger Anspruch scheıtert
gänzlıch unabhängıg VO: literarıschen Werk Schlichts allein schon daran, dass der
Charakter den Sıg] Mi1tL Seele Eınzıgartiges 1ST und daher der Charakter-
begriff für 1116 heterogene ruppe, WIC SIC C1in 'olk oder auch 1Ur C1M Stamm dar-
stellt nıcht erscheint Nına Gockerell hat ıhrer volkskundlichen Disser-
CatLlON, die 19/4 also acht Jahre VOT Sıgls Biographie, erschien, das Bayernbild der
lıterarıschen Wertung durch fünt Jahrhunderte analysıiert übrigens auch
Rückgriff auf Texte VO  - Schlicht und kam hinsichtlich daraus ableitbaren
Stammescharakterologie dem Ergebnis: „Eın wirklıches, wissenschafrtlich ‚C111-
wandfreies‘, das heißt C1M nach allen Seıiten hın abgrenz- und bestimmbares, umri(s-

. keinestalls entwerten.klares Charakterbild des altbayerischen Stammes jefß sıch ..
Denn auch hıer sıch die Gsrenze der Möglıichkeıiten für JeENC VO der Volkskunde
mehr als C1MN Mal ftast jeder Forschergeneratıon Nnternomm : Versuche ZU!r Er-
stellung Volkscharakterologie Dıi1e Summe der Einzeläußerungen über 111C

ethnische ruppe erg1ıbt nırgends das Wesen dieser ruppe, dem alle iıhre An-
336gehörıgen teilhaben

Im Großkapitel elt- und Gesellschattskritik“ geht Sıgl zuvorderst den
Nachweıs, dass Schlicht „nıcht 1Ur Lobredner WAal, sondern freimütig und -
geniert auch Verhaltensweisen angemahnt hat die 1iNe nachteılıge Auswirkung auf
die bäuerliche Lebenswelt befürchten leßen Dies belegen schon mehrere Zwischen-
überschritten seiNeTr Ausführungen eLtwa W)as ftehlende Kapıtel VO' Bauern-
übermut Bauernsünden bauernschröpfend und bauernköpfend Verstand
und Tüchtigkeıt den Maßkrügen begraben „Viele bairısche Bauernhöfe C111-

gesargt” „Jede Art des Aberglaubens Blüte“ 33/ Aus der Tatsache dass die Er-
zählungen des Steinacher Beneftiziaten mMit Tadel nıcht CIZCH, ergıbt sıch für Sıg] dıe
Schlussfolgerung „Neın, Schlicht 1ST keıin harmlos Justiger Unterhalter, egen-
oiftspritzen, Verspottung des Aberglaubens und Zauberglaubens, der bäuer-
lıchen Streitlust Rechthaberei und Prozefßslust, ZCIgCNH, da{fß das Volksleben nıcht

arfümiert und verschöngeıstert sondern ‚auch bafß (sehr, ganz MI1tL SC1INCIN Flecken
sıeht 338 Allerdings tehlt der Schlichtschen elıt- und Gesellschattskritik WEeNnn I1n

335 SIGL Schlıicht, 131
Nına OCKERELL, Das Bayernbild der lıterarıschen und ‚wissenschaftlichen Wertung

durch fünt Jahrhunderte Volkskundliche Überlegungen ber die Konstanten und Varıanten
des uto und Heterostereotyps deutschen Stammes (Miscellanea Bavarıca Monacensıa
51), München 19/4 306

33/ SIGL Schlıicht, (Inhaltsverzeichnis)
338 SICSE. Schlıicht, 223 Im Landkreisbuch VO  - 1984 rte Sigl ZUr Gesellschattskritik

Schlichts rühmend AauUus „deıne zeitgenössischen Kritiker en richtig erkannt, da{fß
Schilderungen nıchts als are Wırklichkeıit, nackte Wahrheit s Darın lag uch der Grund,
weshalb die Snobs SC1I1CI Epoche 191008 das Lob, nıcht lebensnahen Fıngerzeige sehen und
hören wollten Dıie Folgen des Luxuslebens, des grofßsbäuerlichen Übermuts, VOT em und
speziell der bauernschröpfende und bauernköpfende Stolz der ıJUNSCH und ledigen Weıizen-
grafen, mufßten sıch erst austoben und ausleben, bis die betroftenen erkennen konnten,
WIC lebensrichtig Schlichts Sozıal- und Gesellschaftskritik W al. Und ahm sıch uch als
Anwalt der Kleinen und Armen, als Verteidiger der noch ungeborenen Zukunft kein Blatt VOLr
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sS1e denn mıt Sıgl als solche bezeichnen will, das Moment des Innovatıven und -
kunttweisenden. Vielmehr redet sS1e retrospektiv miıt kräftigen Federstrichen der
Wahrung des Überkommenen das Wort und weılst Störer der altbewährten bäuer-
lıchen Lebenswelt 1ın dıe Schranken. Unter Letzteren trıfft die Juden das schärtste
Verdikt.

Seitenhiebe aut die Juden tfinden sıch be1 Schlicht iın diversen Kontexten,”” und
eiınmal benannte auch den entscheidenden rund dafür: „Das dicke Judenschuld-
buch, 1n welchem 1MNsere Bauern hundert- und tausendweise stehen viel mich

Altbayernland freut dieses Schuldbuch 1St meın L61d. « 540 Dabe1 überrascht
seıne judentfeindliche Tendenz insotern nıcht, als damals die Geıistlichkeit der christ-
lıchen Kontessionen aufgrund der selmt alters virulenten kırchlichen Judenfeindschaft
für antısemıitische Parolen besonders empfänglich WAaTr. Hınzu kommt, dass die Juden
nach ıhrer Emanzıpatıon nıcht 1Ur als Sündenböcke tür Krisen der Agrarbevölke-
rung herhalten mMUuUssten, sondern auch als mıtverantwortlich für den „Ungeıst“ der
städtischen Zivilisation erachtet wurden, “ wodurch die Judenfeindschaft des dem
„Pflaster“ abholden Steinacher Beneftfiziaten eın zusätzliches Motiıv erhielt. Außer-
dem WAar Schlichts Lieblingsgazette Das Bayerische Vaterland, Ww1e schon erwähnt,
einer schroff antıpreufßisch und antısemitisch akzentuierten Sıcht der politischenund gesellschaftlichen Verhältnisse 1m Wıilhelminischen Deutschland verpflichtet.””“

Eıner Klärung bedarf noch die Frage, Ww1e sıch der „Dichter“ Schlicht Zu „Volks-
kundler“ Schlicht verhält. Sigls Biographie mangelt dıiesbezüglıch Eındeutig-keıit. Ihr zufolge verfügte der Steinacher Benetizıiat einerseıts ber beide Befähigun-
SCH in eindrucksvoller Weise,”* andererseits wiırd 1ın Rücksicht auf dıe Jeweılıge
Argumentationsabsıicht vornehmlich als Dıiıchter auf Kosten des Volkskundlers oder
umgekehrt als Volkskundler auf Kosten des Dichters gepriesen.”“” Meınes Erachtens
trıfft keine der VO:  — Sıgl gebotenen Varıanten der Verhältnisbestimmung 1Ns Volle
Den Dichter anlangend, dürfte außer rage stehen, dass Schlichts Erzählungen VO:
bemerkenswerter Sprachkraft dem Bereich der Poesıe zuzurechnen sınd, W as treilich
dıe behauptete „gestaltenwirkliche“ Darstellung zwangsläufig relativiert. Bezüglıchdes Volkskundlers, der Schlicht schwerlich seın wollte, jedenfalls nıcht 1mM wıssen-
schaftlichen Wortverstand, hat ohl schon arl Stieler nach dem Erscheinen VO  -

Bayerisch Land und Bayerisch Volk Zutreffendes BESART, wenn das Buch als „eın
Quellenwerk für bayrısche Volkskunde“ apostrophierte und dabei VOT allem die Er-
forschung des Brauchtums 1m Blick hatte.? ıne weıtere wichtige Beobachtung ZUr

den Mund, wenn seıne geistlichen Mıtbrüder riffelte und hechelte Schlicht hat klar erkannt,
da{fß 1U eın Miıttel jegliche Art VO  - Revolution 21bt, nämlıch die ständıge Reform, die
augenblickliche Abschaffung VO Mißständen. Er hat damals schon dem Prestige- und An-
spruchsdenken, das 1Ur sıch selbst kennt, den tar gestochen.“ SIGL, Klassıiker, 249

339 Belege hierfür be1 WAX, Schlıicht, 18
340 CHLICHT, Altbayernland, 27 vgl SIGL, Schlicht, 205
341 Vgl Werner JOCHMANN, Gesellschatftskrise und Judenfeindschaft 1n Deutschland 18/70—-

1945, Hamburg 1988, 149, 159
342 Vgl ben 156 miıt Anm. 140

„Beı ıhm geht eben der Diıchter weıl Herzen eın Schlag Hand ın Hand mıiıt dem
Volkskundler.“ SIGL, Schlıicht, 205

Belege für die Bevorzugung des Dichters beziehungsweise des Volkskundlers
Hıntansetzung des Je anderen finden sıch be1 SIGL, Schlıcht, zuhauf; sıehe hierzu besonders

173-1 7 ’ 200, FE
345 Vgl ben 179 mıiıt Anm 261
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lıterarıschen Betätigung des Steinacher Benetizıiaten verdanken WIr Karl-Sıgismund
Kramer, der iıhre mafßgebliche Intention auf dem Feld der Pastoral und Pädagogik
verortete. Indem dabe1 auf Schlichts eigentliıchen Beruf als Seelsorger und Prediger
verwıes, bekräftigte einen Kernsatz iın Aıchingers Laudatıo ZU Goldenen Priıes-
terjubiläum, nämlich die Aussage „Die Bücher sınd Deıine Kanzel.“ 346

Im „Vorwort des Verlages“ ZUuUr Wiederauflage VO  - Schlichts Erstlingswerk 2004,
dessen Vertasser seınen Namen nıcht preisg1bt, wiırd die vorausgehend versuchte
Einordnung VO  3 Schlichts schriftstelleriıschem Schaftfen 1n eLIwa bestätigt und inhalt-
ıch gefüllt Ww1e tolgt: „Eıne Fülle interessanter FEinzelheiten Brauchtum und Sıtte,
Volksfrömmigkeıit und kirchlicher Liturgıieliterarischen Betätigung des Steinacher Benefiziaten verdanken wir Karl-Sigismund  Kramer, der ihre maßgebliche Intention auf dem Feld der Pastoral und Pädagogik  verortete. Indem er dabei auf Schlichts eigentlichen Beruf als Seelsorger und Prediger  verwies, bekräftigte er einen Kernsatz in Aichingers Laudatio zum Goldenen Pries-  terjubiläum, nämlich die Aussage: „Die Bücher sind Deine Kanzel.“*°  Im „Vorwort des Verlages“ zur Wiederauflage von Schlichts Erstlingswerk 2004,  dessen Verfasser seinen Namen nicht preisgibt, wird die vorausgehend versuchte  Einordnung von Schlichts schriftstellerischem Schaffen in etwa bestätigt und inhalt-  lich gefüllt wie folgt: „Eine Fülle interessanter Einzelheiten zu Brauchtum und Sitte,  Volksfrömmigkeit und kirchlicher Liturgie ... wird darin überliefert und vor dem  Vergessen bewahrt. Heute weitgehend unbekannt und unverständlich geworden,  hatten diese Einzelheiten als Erläuterung, pädagogisches Beispiel der Erbauung und  Ermahnung zu dienen. ... Das Exempel vorzustellen, die Sinnenfreude zu ver-  mitteln, aus dem tristen und oft kärglichen Alltag zu entreißen, stand im Mittelpunkt  von Schlichts Bemühen, den Menschen anzusprechen und nicht so sehr das syste-  matische volkskundliche Sammeln und authentische Berichten. Diesem Missver-  ständnis war das Schrifttum von Joseph Schlicht lange Zeit unbefragt ausgesetzt, und  die sich daran entzündende Kritik an Schlicht und der Darstellung ‚seiner Wirk-  lichkeit‘ wäre berechtigt, hätte sich Schlicht selbst als Volkskundler verstanden und  « 347  betätigt und nicht vielmehr als Seelsorger, der er mit Leib und Seele war.  Unterlag dem konstatierten Missverständnis auch sein Biograph? — Da gemeinhin  von der Schlusspassage einer Biographie die Quintessenz der Darlegungen zu er-  warten steht, gebe ich den letzten Abschnitt in Sigls Buch ad verbum wieder. Er  lautet: „Schlicht hat das unverwechselbar bairische Wesen echter und reiner dar-  gestellt als selbst der Dichter Ludwig Thoma, der es idealisiert und thematisiert. In  ihm haben wir eine unversiegliche Quelle, die lebensechten Schöpfungen dieses  volkstümlichen Genies zu erschließen; denn Schlicht ist ein Elementarereignis an  bairischer Kraft und poetischer Fülle und Farbe. Darum soll, will und muß auch  « 348  diese Biographie ein rechter treuer Baiernspiegel sein.  Bei solch exquisiter Wortwahl kann man nicht umhin nachzufragen und nachzu-  haken: Wie bitte, Schlicht „ein volkstümliches Genie“, „ein Elementarereignis an  bairischer Kraft“, und Sigls Ausführungen über ihn erneut „ein rechter treuer Baiern-  spiegel“? Werden da nicht auf hohem Niveau nur hohle Phrasen gedroschen? Oder  sollte sich tatsächlich jemand finden, der mir einsichtig machen kann, dass wir in  Schlicht „eine unversiegliche Quelle“ haben, die uns „die lebensechten Schöpfungen  dieses volkstümlichen Genies“ erschließt? Wenn ja, wäre ich auch für Aufklä-  rung darüber dankbar, warum „das unverwechselbare bairische Wesen“ bei Ludwig  Thoma (1867-1921) „thematisiert“ ist, bei Schlicht aber nicht.”“” Bezüglich der Idea-  *# Vgl. oben S. 158, 189.  #7 Vorwort des Verlages S. 10.  8 SıcL, Schlicht, S. 292.  *9 Um Thoma Schlicht hintanzusetzen, bedient sich Sigl gar einer Steigerung des Adjektivs  „wahr“ und wirft seine These, dass dem Steinacher Schlossbenefiziaten als Dichter wie als  Volkskundler Bedeutung zukomme, rundweg über den Haufen: „Schlichts Darstellung ist  eben gerade deshalb ein Quellenwerk, eine unersetzliche Dokumentation, weil er seine lieben  Baiern und Bauern leibhaftig, gestaltenwirklich mit einem Realismus schildert, wie wir ihn nur  bei Gotthelf und Flaubert finden. Sie sind bis ins Innerste echt und wahrer [!] als die Bauern  eines Ludwig Thoma, weil der Steinacher nicht dichtet, sondern in jeder Zeile der reine Volks-  198wiırd darın überliefert und VOT dem
Vergessen ewahrt. Heute weıtgehend unbekannt und unverständlich geworden,
hatten diese Einzelheiten als Erläuterung, pädagogisches Beispiel der Erbauung und
Ermahnung dienen. Das Exempel vorzustellen, die Sinnentreude VOI -

mitteln, AUus dem rısten und oft kärglichen Alltag entreıßen, stand 1m Mittelpunkt
VO  - Schlichts Bemühen, den Menschen anzusprechen und nıcht sehr das tE-
matische volkskundliche ammeln und authentische Berichten. Dıesem Mıssver-
ständnıs Waltr das Schritfttum VO:  - Joseph Schlicht lange eıt unbefragt ausgesetZL, und
die sıch daran entzündende Kritik Schlicht und der Darstellung ‚seıner Wırk-
iıchkeirt‘ ware berechtigt, hätte sıch Schlicht selbst als Volkskundler verstanden und

c 34/betätigt und nıcht vielmehr als Seelsorger, der mıiıt Leib und Seele WAar.

Unterlag dem konstatıierten Missverständnis auch seın Biograph? Da gemeıinhın
VO der Schlusspassage eiıner Biographie die Quintessenz der Darlegungen CI -

warten steht, gebe ıch den etzten Abschnıitt ın Sigls Buch ad verbum wieder. Er
lautet: „Schlicht hat das unverwechselbar baıirısche Wesen echter und reiner dar-
gestellt als selbst der Dichter Ludwig Thoma, der idealısıert und thematisıert. In
ıhm haben WIr ıne unversiegliche Quelle, die lebensechten Schöpfungen dieses
volkstümlıchen Genies erschließen; denn Schlicht 1st eın Elementarereignis
bairıscher Kraft und poetischer Fülle und Farbe Darum soll, 11 und mu{ auch

348diese Biographie eın rechter treuer Baiernspiegel se1in.
Be1 solch exquisıter Wortwahl kann InNnan nıcht umhbhıiın nachzufragen und nachzu-

haken Wıe bıtte, Schlicht „eIn volkstümliches Genie“, „e1In Elementarereign1s
bairıscher Krait“, und Sıgls Ausführungen über ıhn ernNneutL „eın rechter treuer Baıern-
spiegel“? Werden da nıcht auf hohem Nıveau 11U!T hohle Phrasen gedroschen? der
sollte sıch tatsächlich jemand tinden, der MI1r einsichtig machen kann, dass WIr iın
Schlicht „eıne unversiegliche Quelle“ haben, die uns „dıe lebensechten Schöpfungen
dieses volkstümlichen Genies“ erschließt? Wenn Ja, ware iıch auch für Autklä-
IUNS darüber dankbar, wWAaTrunm „das unverwechselbare bairısche Wesen“ be] Ludwig
Thoma (  —921) „thematıisıert“ 1St, bei Schlicht aber nıcht.  549 Bezügliıch der Idea-

346 Vgl ben 158, 189
34/ Vorwort des Verlages348 SIGL, Schlicht, 2972
349 Um Thoma Schlicht hıintanzusetzen, edient sıch Sıg] Sal eıner Steigerung des Adjektivs

„wahr“ und artt seıne These, dass dem Steinacher Schlossbenefiziaten als Dichter wıe als
Volkskundler Bedeutung zukomme, rundweg über den Hauften: „Schlichts Darstellung 1st
eben gerade eshalb eın Quellenwerk, ıne unersetzliche Dokumentation, weiıl seıne lıeben
Baıern un! Bauern leibhaftig, gestaltenwirklich mi1t einem Realısmus schildert, wıe WwIır ıhn 1UL:

be1 Gotthelt und laubert tinden. Sıe sınd bıs 1Ns Innerste echt und wahrer !] als die Bauern
eınes Ludwig Thoma, weıl der Steinacher nıcht dıchtet, sondern 1ın jeder Zeile der reine Volks-
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lisıerung habe iıch mır selbst schon Klarheit verschafftt: Davor scheute der ıne WwI1e
der andere nıcht zurück: fragliıch bleibt NUTrT, Wer diesbezüglich orößere Meısterschaft

den Tag legte un! ob nıcht das völlıg unterschiedlich literarısche Genre
einen Vergleich zwıschen Schlicht und Thoma verbietet, weıl Inan Ja bekanntliıch
Apfel mıiıt Bırnen nıcht vergleichen soll

och möchte iıch meınen Beıtrag ZUur Wıederkehr VO Schlichts 100 Todestagnıcht mit eiıner sarkastısch gewurzten Kritik seiınem Bıographen eenden. Daher
rute iıch für das Schlusswort noch einmal den klugen Vertasser der Vorrede Zur
Wıederauflage VO  - Bayerisch Land un Bayerisch Volk Zu Zeugen auf. Für ıhn sınd
die das Geschehen tragenden Gestalten iın Schlichts Erzählungen War „idealisiert,
vielleicht Oß verfremdet, sıcherlich N1ıe oder 11UT!T höchst selten realıstisch“, doch
gleichwohl„beispielhaft un! nachahmenswert, abschreckend und warnend“, dass
sıch der Leser in ıhnen „1M Guten Ww1e€e 1mM Schlechten“ wıedererkennen konnte, „MiIt
Abstrichen freilich, aber doch > dass sıch ganz persönlich angesprochen tühlte,weıl seın eigener Lebenskreis 1mM Exempel konkrete Anknüpfungspunkte tin-
den konnte. Kritıik, die Schlicht otfen ausgesprochen hat oder weıt häufiger dis-
kret angedeutet zwiıischen den Zeilen anbrachte, Walr nıcht verletzend, selten ehrhaft
kundler 1St.k  a  ‘\  Z  lisierung habe ich mir selbst schon Klarheit verschafft: Davor scheute der eine wie  der andere nicht zurück; fraglich bleibt nur, wer diesbezüglich größere Meisterschaft  an den Tag legte und ob nicht das völlig unterschiedlich geartete literarische Genre  einen Vergleich zwischen Schlicht und Thoma verbietet, weil man ja bekanntlich  Äpfel mit Birnen nicht vergleichen soll.  Doch möchte ich meinen Beitrag zur Wiederkehr von Schlichts 100. Todestag  nicht mit einer sarkastisch gewürzten Kritik an seinem Biographen beenden. Daher  rufe ich für das Schlusswort noch einmal den klugen Verfasser der Vorrede zur  Wiederauflage von Bayerisch Land und Bayerisch Volk zum Zeugen auf. Für ihn sind  die das Geschehen tragenden Gestalten in Schlichts Erzählungen zwar „idealisiert,  vielleicht sogar verfremdet, sicherlich nie oder nur höchst selten realistisch“, doch  gleichwohl„beispielhaft und nachahmenswert, abschreckend und warnend“, so dass  sich der Leser in ihnen „im Guten wie im Schlechten“ wiedererkennen konnte, „mit  Abstrichen freilich, aber doch so, dass er sich ganz persönlich angesprochen fühlte,  weil sein eigener Lebenskreis im Exempel genug konkrete Anknüpfungspunkte fin-  den konnte. Kritik, die Schlicht offen ausgesprochen hat oder — weit häufiger — dis-  kret angedeutet zwischen den Zeilen anbrachte, war nicht verletzend, selten lehrhaft  kundler ist. ... Eben weil er einen so naturalistisch-photographischen Blick für die ‚kollektive  Gültigkeit‘ seiner Mitmenschen hat, sich ihm immer wie im Beichtstuhl die bairische Seele und  Mentalität offenbart, ist und bleibt er der Klassiker der bairischen Volkskunde, heute noch  lebendiger als zu seiner Zeit, weil wir schon täglich spüren, wie viel wir von unserer Eigenart  verloren haben.“ SıcL, Klassiker, S. 249.  199ben weıl eiınen naturalıstisch-photographischen Blick für die ‚kollektive
Gültigkeit‘ seiıner Mıiıtmenschen hat, sıch ıhm immer WwI1e 1mM Beichtstuhl die bairısche Seele un!
Mentalıtät offenbart, 1st und bleibt der Klassıker der bairıschen Volkskunde, heute och
lebendiger als seıner Zeıt, weıl WIr schon täglıch spuren, Ww1e 1e] Wır VO uUuNserer Eıgenartverloren haben.“ SIGL, Klassiker, 249
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mıt drohend erhobenem Zeigefinger vorgetragen. Sıe WAar eingebettet ın eın tiefes
Verständnis für die Schwäche des Menschen, weıtaus mehr auf Helten und Heilen
angelegt als auf nprangern und Verurteilen“; s1e Walr verpackt N Geschichten, die
nıcht streng der Wıirklichkeit entsprechen MUSSTtEeEN, die ıhren tietfsten Kern aber
ımmer ın einer Wıirklichkeit hatten, die dem Menschen ZUur lauernden Getahr gC-
worden WAT. Und mıt dieser orm der Hilfestellung ZuUur Lebensbewältigung hat Jo

c 350seph Schlicht auch UuNserIer eıt noch eLWwWASs oder wieder SCH.;
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